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'Sr. Hoch würde n 


dem 

Herrn 

Dr. Joliann Andreas Matthias, 

Künigl. Preufsifchem ConMorial - und Schul - Rathe , 
Rector des Dom - Oymnafii zu Magdeburg , 
Ritter des rothen Adlerordens, 

und 


feinem theuren Vater 

Johann Ad. S t a h r, 

Prediger zu Wallmow in der Uckermark, 



# 



widmet 


(liefe Blätter 

t 

mit den Gefühlen 

aufrichtiger Verehrung und kindlicher Liebe 


der Verfaffer. 


Es iH in unfern Tagen Lei der endlos zu nen- 
nenden Fluth von Schriften, die das lefende Pu- 
blikum zu überfchwemmen droht , faß eiuem jeden, 
der diefelbe auch uur durch einen Tropfen zu ver- 
mehren fich anfchicht, eine Art von Pflicht gewor- 
den, fein Hervortreten, zumal fein erlles, zu eut- 
fchuldigeu oder vielmehr zu rechtfertigen. Dabei 
ergiebt fich jedoch auf den erden Blick hin die 
Unmöglichkeit oder doch Unzulänglichkeit einer 
folchen Selbflrechtfertigung , die doch nur durch 
den Nachweis des Bercchtigtfeius zum öffent- 
lichen Auftreten genügend gegeben werden könnte. 
Niemand aber kann noch darf in eiguer Sache 
Richter feip. 

So unwahr und widerlich nun flets derjeni- 
gen Weife erfcheint, die, den fchützeuden Mantel 
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einer, nur zu oft erheuchelten Befcheidenheit i'dicr- 
hängend, die erden ErzeugniiTe ihres ■ Geilles als 
folche einzuführen j»flegcn, die, 'wollte mau ihre 
eignen Worte erultlich nehmen, nichts 'weniger als 
dem Uriheile des Publikums ühergelteu zu werden 
verdienten: eben fo laclelns werth uud verwerflich 
. iil gewifs audi das Verfahren derer, welche nur 
durch keckes und bis zur Aumafsung dreilles Auf- 
treten gleich von vorn herein feilen Eufs in der 
litterarifchen Welt fallen zu können meinen. In 
keine von heiden Klalleu möchte der Verfafler die- 
fer Blätter geftcllt werden. So innig überzeugt et 
auch ilt von der Mangelhaftigkeit diefes Verfuchs, 
“Welchen er den Freunden des Stagiritcn zu bieten 
wagt, und fo gefafsl er lieh auch halt, Ausheilungen 
gemacht, Mängel aufgedeckt, und hier uud da wohl 
lelbft fcharfen Tadel begründet zu fehn; fo ill er 
doch zugleich der feilen Meinung, dafs, befonders 
heutzutage, jeder, der die Früchte feiner Studien der 
Oeffeullichkeit zu übergeben "wagt, dadurch zugleich 
die Ueberzeugung ausfpreche, dafs er mit denfelben 
wenigllens in irgend einer Hinlicht der Wiflen- 
fchaft einen Dieuft, fei diefer fo gering wie er 
wolle, zu erzeigen meine. So nun erinuthigte auch 
mich, hoi einem eben fo aufrichtigen, als meinen 
Freunden bekannten Mil'strauen meiner Kräfte und 
der daraus hervorgeh enden Scheu vor einem öll’ent- 
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liehen Auftreten, zur Herausgabe diefer Verfuehe 
der Gedanke , dafs hei dem YV iedererwachen des 
Eifers für den lange genug, und in einem, für 
die Philologie ft» blühend zu nennendeu Zeitalter, 
mit auffaUctidem Unreclitc unberückfichtigtcn Arillo- 
teles auch der kleinlle Beitrag für denlelbeu nicht 
unwillkommen fein dürfte. Durch die Bearbeitung 
einer, von der philo fophifchen Fakidtät der Uni— 
verßtät zu Halle .gehellten Preisaufg;d>e über die 
Definition der Tragödie in der Poetik des Arifio— 
teles wurde der VerlkRer zuerfl zum Studium der 
Werke des Stagiritcn hingeleitet; und diefer Um-r 
Hand, und die Ermunterungen des, der Welt in 
der Blülhe des Mannesalters entrilTcnen Profelfor 
Jacobs, delfen dankbares Andenken nie aus meiner 
Seele fehwinden wird,. liefsen jene Zeit, in vieler 
Uiuiicht die fchönfte meines Lebens, für die Rich- 
tung meines Strcbeus und meiner Kriiftc entfehei-» 
dend werden. 

4 

Bei der unendlich -reichen Fülle der irefflichlteu 
Lcüiungen, welche, faft für jeden, nur einigerma- 
fsen wichtigen Schril'llleller des Allerthums, vor- 
nelmdidi des hellcnifchcn , fich zur Förderung und 
Unterllützuug des Studiums demjenigen, der mk 
ihm näher bekannt und vertraut werden wilL, dar- 
bieteu, ill in derfdben Uiuiicht für den Arillotc- 
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| cs fo gut wie nichts vorhanden. Während dafs, 
um mit Uebergehung der Dichter und Gefchicht- 
fchreiber nur des Platon allein zu gedenken, der 
Eintritt, in das Heiligthum der Werke diefes Gei fies 
durch Abhandlungen über Leben und Schriften 
defielben von Schleiermacher, All, Socher, 
Stallbaum, u. a., wie durch zaldreiche Ausgaben 
und treffliche Sach - und Sprachkommcntare zu faß, 
allen einzelnen Dialogen, dem angehenden Philolo- 
gen wie jedem lludierenden Jünglinge überhaupt 
aufgefcliloflen ift, fucht ein folcher vergebens für 
den Arilloieles nach etwas Aehnlichem. Oft genug 
hört man freilich die Klage über die arge Vemach- 
läffigung des Studiums der Schriftwerke des Sta- 
giriten ; und doch kann diefem Uebelftande nur da- 
durch abgeholfen werden, # dafs man anfange die 
Werke des Arilloteles, oder vorcrlt nur den ßch 
vorzüglich dazu eignenden Theil derfelben der llu- 
dierenden Jugend zugänglicher zu machen, von der 
jetzt mancher kaum eins und das andere Werk 
etwas mehr als nur dem Namen nach keimt. Die 
Anregungen , welche zu Anfänge des gegenwärtigen 
Jahrhunderts durch die Leibungen zweier Heroen 
unferer pliilologifchen Litleratur, Hermann und 
Schneider, gegeben wurden, blieben lange erfolg- 
los-, und auch jetzt noch flehen die Bearbeitungen 
einzelner Werke, von Zell, Koraes, Göltling, 
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vereinzelt da.' In Hinficht auf den zuvor angedeu- 
letcn Zweck iß bis jetzt für die Poetik noch das 
Meiflc gefchehen : für die ethifchen Schriften iß die 
Zell’fchc Ausgabe der Nikomachiifchen Ethik un- 
ter den neueren faß. die einzige, welche mehr als 
den Text bietet, und über Sprachen uud Sachen in 
einem fchätzbaren Kommentare dankeuswerthe Be- 
lehrung giebt; denn der von Herrn Prof. Mi che- 9 
let verfprochene zweite Theil feiner Ausgabe iß 
fowie der der Cardvell’fchen noch nicht er- 
fcliicneu. Die übrigen ethifchen Schriften dagegen 
liegen, feit des unßcrblichen Sy Iburg Gefammt- 
ausgabe der Werke des Arißotelcs, ganz vcrlalfen 
da. Faß ebenfo iß es mit den rhetorifchen Schrif- 
ten. Und doch würde eine tüchtige Ausgabe der 
gröfseren Rhetorik, von einem der vielen Heroen 
der Philologie unfercr Tage, belebender und an- 
feueruder auf das Studium des Arißoteles einwir- 
ken, als alle andern fonßigen Anmahnungen und 
Aufforderungen*)*, fowie die Vollendung der, von 


*) So möchte wohl fcbwerlich jemand heftreiten wollen , dafs fieh 
*. B. die beiden Bücher Uber die Freundfchaft (das 
Vlllte und IXte der Nikomachiifchen Ethik) gewifs eben fogut, 
wo nicht beETcr zur Lectiire in der erften KlalTe einer ge- 
lehrten Schule eignen , als manche der dafelbft gelelenen 
fchwierigeren Dialoge des Platon. Hätte die Stimme des 
Schreibers dieler Zeilen auch nur einiges Gewicht in einer 
folchen Sache , fo würde er vielleicht fchon früher lieh mit 
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dem hochverdienten Herausgeber des Platon vcr- 
fprocheuen, gewifs von allen Freunden des Sta- 
ginten felmlich erwarteten Gefammtausgahe der 
Werke deflelben von uuherechenharem Einflüße fein 
tvii\L 


1 

•fl 

/ 

I 

1 

i 


Doch ich verlafle hier einen Stoff, deflen wei - ' 
tcre Befprecliung, fo uahe liegend, doch eben fo 
leicht zu weit ahfiihrcn, als dem Verfufl’er das An- 
heim eines ühelanliehenden .Lehrtones in einer Sache 
erwecken könnte, in welcher ein gewichtiges und 
fruchtbares Wort zu reden hundert Andere vor 
ihm befähigter und berechtigter lind. Der Gedanke, 
welcher mir bei der Abfüllung diefer Blätter vor- 
fehwebte, war der, in einer Reihe einzelner, nur 
durch den gemein famen Bezug auf einen Hauptgc- 
geniland verbundener Abhandlungen ton verfchie- 
denem Ginfange theiJs felbflßändigd Beiträge zur 
Aufliellung der Lcbcnsumilände und Schriftwerke 


i 


I 

li 


einer, für dielen Zweck berechneten Einzelausgabe jener 
beiden ‘überaus trefflichen Bücher bervorgewagt haben, da 
feil mehreren Jahren die Lefung des genannten etbifchen 
Werks des Stagiritcn feine Xieblingsbefchäftiguiig ift. Aber 
einem folchen Unlcrnchmen kann erft die Stimme bewährter 
Männer Eingang und Aufnahme bereiten, die fonft gewiffe 
Vorurt heile , fo unbegründet fie an lieh auch fein mögen, 
doch febr erleb weren dürften. » % iel leicht wird mir durch 
irgend einen BcurtJieilcr diefer Blatter Halb und Aufmunte- 
rung tu Thcil. 
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de* Ari Roteies zu liefern, tlieils die LciRungen An- 
derer, durch Zufammenfiellung der Refultate ihrer 
Forfchungen über verfchiedene den AriRoteles be- 
treffende Gegcnftände, auch folchen Lefem zugäng- 
lich zu machen, 'welche bei dem Beginne ihrer 
pliilologifchen Studien auch den Stagiriten näher 
kennen lernen möchten. Die Abhandlungen von 
Buhle, Schleiermacher, Titze, Jourdain, 
Brandis, Kopp enthalten Refultate, deren über- 
ßclitlichc Darftellung, je nach den einzelnen Ge- 
genftänden, welche lie betreffen, dem Rudicrendeu 
Jünglinge von wefentlichem Nutzen fein, und ihm 
gleichfam als eine Einleitung in das Studium der 
Schriftwerke des Stagiriten dienen könnte 

Die beiden hier gegebenen Auffätze find alfo 
als der Anfang einer Reihe ähnlicher zu betrachten, 
welche, falls diefe erfien Verfuche Aufmunterung 
und Belehrung veranlaffeu , und dem VerfaR’er felbll 
W iederkehr feficr Gefundheit und mehr Mufse als 
gegenwärtig zu Theil werden follten, über meh- 
rere einzelne, nicht unintcreffantc Punkte lieh vert- 
hreiten werden. Dahin gehören namentlich : die 
kritifche Behandlung der unter dem Namen -des 
AriRoteles auf uns gekommenen Briefe; über das, 
noch immer räthfclhafie , Verhältnis der Eudemii- 
fchen Ethik zu der anerkannt -ächten Ethik an 


* 
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den Nikomaclius; über die Abweichungen der, 
von Stobäus mitgethcillcn Lehrfätzc der Moral des 
Ariltoteles von den in den elhifehen Schriften des 
Letzteren enthaltenen ; über die unmittelbaren Schü- 
ler des Aiülotclcs. Audi dürften vielleicht eine ge- 
drängte Uebcrliclit fämmtlicher Eintheilungs- 
u'nd Anordnungsverfuclie der AriJloteli- 
fchen Schriften, verbunden mit einer kurzen 
Cefchichte der Ausgaben dcrfelben; fowic 
eine Sammluug der Zcugniffc der Alten 
über den Stil des Ariftoteles, für die et- 
.waige Fortfetzung diefer Beiträge nicht un paffende 
Vorwürfe fein. 

Was nun den crfl.cn der in diefem Theile 
enthaltenen Auflätze felbll bctrilR, fo fei es mir 
erlaubt, um wenigflens ’einigermafsen den Stand- 
punkt einer etwaigen Bcurtheilung zu heflimmen, 
hier noch einige Bemerkungen liinzuzufügcn. Zu- 
vörderft ift das Material, foviel uns deflen das Al- 
terthum noch bietet, aus eigner Lofung der Quel- 
len gefammelt worden; und, eine und die andere 
Stelle eines mir vielleicht nicht zugänglichen Wer- 
kes ausgenommen, dürfte wohl keine nicht ans 
eigner Sammlung gewonnen fein. Es Lfl. diefs fo 
Wenig ein Verdien!! , als vielmehr eine unerlafsliche 
Pflicht für den, der felbll prüfen, und fein Urtheil 
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uiclit fremdem Einflüße untere rdnen 'will. Für die 
Cliarakteiillik des Menfchen im Philofophcu fand 
ich die trciflicliile Quelle, die von Eufcbius in 
feiner Praeparatio Evaugelica aufbehaitenen Frag- 
mente des Peripatetikers Ariltokles Mcffenius, 
entweder gar nicht, oder, wie von Patritius, ver- 
kehrt benutzt *). Doch was etwa überhaupt durch 
meine Arbeit für genauere Beflimmung und Aufhel- 
lung der Lebensverhältnifle des Arihoteles, wenig- 
flens in einigen Particcn, gewonnen fein dürfte, 
iibcrlaflc ich geziemender Weife dem Urtheile An- 
derer; fowie auch, ob und in wie weit mein 
Hauptzweck: Vollftandigkeit in der Zufammen- 
ftellung fämmtlicbcr dahingehöriger Notizen, und 
. gründliche und crfchöpfende Vertheidigung des Sta- 
giriten gegen mehrere unwürdige Anfchuldigungen, 
erreicht worden fei. 

Sainte Croix’s klalTifches, von Buhle gar 
niclit benutztes Werk : Examen criiiipie des anciens 
hiftoriens d’AIcxandre le Grand, gelangte erft in 


*) Eine rühmliche Ausnahme macht Br «eher in Teiner Hiftoria 
critica Pbilofoph. T. I, p. 776 — 798- l^eider feite ich dieft 
el»en jetzt erft, da meine Arbeit ged ruck l vor mir liegt ; fo» 
wie auch überhaupt, dafs dasjenige, was er Uber das Lehen 
des .Staginten Tagt, die Z tt fa m men 1 teil ungen aller andern mic 
bekan nlen Biographen des Aristoteles an Sorgfalt und Gelebr- 
famkeil über trifft. 



meine Hände, als der vorliegende Auffatz fchon 
vollftändig für den Druck ausgearbeitet war. Den- 
noch ill es von mir, fo weit es noch möglich 
war, gewift’cuhaft benutzt , und felbft da cilirt wor- 
den, wo cs lieh ergab, dafs meine Unierfuchun- 
gen mich zu einem gleichen Refultatc geführt hat- 
ten; da ich vor allen Dingen, fei es auch mit Auf- 
opferung der Freude an cigenthümlichen Bemer- 
kungen, felbft den Schein der Anmafsung fremden 
Geiftescigenthums vermeiden wollte. Darum fei 
denn auch liier gleich noch bemerkt, dafs der Ver- 
fafler die Ausciuauderfctzung der clironologi fchen 
Beftimmungen über das Leben des Demofthcnes 
(vcrgl. Leben des Ariftot. Seite 5o — 5 a) den Vor- 
trägen feines um ihn fo vielverdienten, und von 
ihm wie von allen Schülern des Dahingefchieduen 
lief betrauerten Lehrers Reifig über die Midiana 
des Demofthcnes verdankt. 

Was den zweiten AuiTatz: Ucber die ver- 
lornen Briefe des Ariftotelcs und ihre. 
Sammlungen im Altertliume, anbelangt, fo 
hätte ich mit dcmfclben gern die kritifchc Behand- 
lung der, uns noch übrigeu fogeuannten Briefe des 
Ariftoteles , welche ich, höchfteus mit Ausfchlufs 
des bei Gcllius befindlichen, fämmtlich für un- 
ächt und einer ganz fpäteu Zeit angehörig halten 

zu 
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zu muffen glaube, verbunden. Aber es war mir 
bisher weder möglich, zu ffiefem Beliufe die al- 
terte Ausgabe dcrfclbcn (bei Aldus Manutius Vcned. 
149g) zur Begriiudung des Textes benutzen , noch 
auch ülterliaupt nähere Kunde über die hand- 
fchrirüichen Quellen, aus welchen jene Briefe ge- 
flofleu, erhalten zu können. Bis dahin mufs alfo 
diefe Vervollltandigung der genannteu vorliegenden 
Abhandlung hinausgefcl toben bleibeu. Jede mir 
hierüber zukommende belehrende Bemerkung würde 
ich gewifs mit aufrichtigem Dauke benulzeu. 

/ 

Auf Reinheit des Druckes von finnflörenden 
Druckfehlern ift die möglichfte Sorgfalt verwendet 
worden, fo dafs vielleicht, aufser den zwei ange- 
zeigten , kaum noch ein ähnlicher lieh findeu dürfte. 
Bei diefer Gelegenheit kann ich nicht umhin, mei- 
nem Freunde Herrn Dr. C. W. F. Büchner auch 
öffentlich für die Güte zu danken, mit welcher er 
fielt der Durchficht eines Theiles diefer Bogen uu- 
terzog. Inconrequeozcn hiufichllich der Schreibart, 
befonders der Namen, welche lieh in den erften 
beiden Bogen im Vcrhältnifle zu den übrigen fin- 
den, lytte ich gütigft zu verzeihen. Sie hätten 
freilich vermieden werden können, wenn der Ver- 
fallen fielt, wie er fpäterliin zu thun nicht umer- 
1 allen wird, dabei den von Wachler in feinem 
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HandLuclie der Litteratur befolgten Grurid- 

fitzen angefclilollen hätte. 

/ 

Ich fchliefse diefe Zeilen, indem ich meine 
Beurtheiler um eine gerechte, aber belehrende und 
zu neuer Anfixengung belebende, humane Kritik 
bitte. Mögen fic bedenken, dafs es ein Verfuch 
• ift, den fie beurtheileu, und lieh dabei der Worte 
des Slagiriten erinnern: "A yap itX fia&ovxas nouiv, 
ruZttt noiovvttg fiavöävofitv. 

Halle, den 18 ,cn Oclober 1830. 

Adolf Stahr. 
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Erftaunenswürdig ifL die Zahl der für uns verlornen 
Werke der Alten, welche das Leben des Stagiriten, 
entweder allein, oder in Verbindung mit dem Leben 
anderer Philofophen behandelten, oder doch wichtige 
einzelne Nachrichten über feine Schickfale enthielten. 
Schon die Anzahl derjenigen , von welchen es durch 
Zeuguiffe der Alfen fclbft ausgemacht ift, dafs fie über 
das Lehen des Ariftoteles handelten, ift nicht unbe- 
trächtlich. Aber bedeutender um vieles ift die Menge 
derjenigen, von denen es, wenn nicht gewifs, doch 
liüchft wahrscheinlich ift, dafs zugleich mit ihnen wich- 
tige Quellen über das Leben des Stagiriten untergegan- 
gen find. Bedenkt man nur die Meuge von Schriften 
der genannten Art, die allein Diogenes von Lserte 
noch kannte, und, wie wir aus feinen Anführungen 
zum Theil erfehn, noch benutzen konnte '), und ver- 
gleicht man hiermit, was ein Joniius 1 * 3 * 5 ), Fabricius, 


1) Franc. Patrilius (discuff. peripatet. t> 3, p. 19) zählt aus 
ihm vierzig Schriflfteller über Leben und Lrhrmeinungen der 
Philofophen auf, und gieht die Anzahl der überhaupt von 

ihm citirten auf 211 an. 

3) Joannis Jontii de feriptoribus faiftoriae pbilofophicae libri IV, 
fortgefetzt von Job. Cbrifloph Dom, Jena. 1716. 4. — Nach 

' diefer Ausgabe wird cilirt werden. 

A 3 
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und andere nach ihnen über die Litteratur der Ge- 
fchichlc der Pliilofoplüc, von der bei den Alten die 
Biographie einen Haupttheil ausmachte, gefammclt 
haben; fo wird man die Grüfse des Verlußes, der uns 
betroffen, ermeffeu,' und zugleich des Unmuthes fich 
kaum erwehren können, dafs ein Diogenes Laertius, 
dem noch fo viel des Trefflichen zu Gebote Hand, fo 
wenig gelcifiet hat. Hätte er von dem , was ihm über- 
haupt nach den Umßänden zu leihen möglich war, auch 
nur das Mittelmafsige gefchafft, fo würde er die Un- 
flerblichkeit, die ihm, wie andern feines gleichen , vor, 
taufend belTeren Männern fo unverdient zu Tlieil ge- 
worden ift, wenigfiens einigermafsen verdient haben. 

Zu den Werken, von denen es ihrem Hauptin- 
halte nach wahrfcheinlich ift, dafs fie Nachrichten über 
das Leben des Ariftoteles enthielten, gehört nun na- 
mentlich auch die bedeutende Menge derer, die das Lehen 
und die Tliaten feines grofsen Zöglings behandelten 3 ), 
und die nolhwendig, je nach ihrem foufligen Gehalte 
und Umfange, auch über den Stagiriten melir oder 
minder wichtige Nachrichten enthalten mufslen. Ex- 
jßirten doch felbfi eigne Werke über die Erziehung des 
makedonifchen Eroberers, deren eins wir, wenigßens 
dem Namen nach, noch kennen, und deßen Verluß 
fchon allein für das Leben des Arißoteles unerfelzlich 
genannt werden kann. 

Hierher gehören ferner die von den Alten , wie 
z. B. von Plutarch, häufig erwähnten Briefe Alexanders 


8 ) Vergl. den Catalogus feriptorum de Alexandro Magno, in 
Fabricii Bibliotb. graeca Lib. 111, cp. 8, und vor allen 
das treffliebe Werk von St. Cro ix, Examen crilique des 
ancicns hiftoriens d’ Alexandre le Grand. Secondc cdilion con- 
fiderablcment augmenldc. Paris. 1804. 4. 
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felbft, fowie der eigne Briefwechfel des Ariftoleles 
mit einem Philipp, Antipater, Alexander, und andern, 
Wovon fpäter ausführlicher gehandelt werden füll. 

Sieben Schrift Heller werden nun von Diogenes 
Laertius als Quellen feiner Nachrichten über das Leben 
des Ariftoleles namhaft gemacht; fie find: Hermippus, 
'i’imotheus der Athener, Demetrius Magnes, Arillippus, 
Eumclus, Apollodorus, J’liavorinus, undAmbryon. Zu 
ihnen mag man noch einige Sclirifilteller hinzurechnen, 
von denen öS ebenfalls entweder gewifs, oder doch 
höchft wahrfclieinlich ift, dafs fie fielt über das Leben 
des Ariftoteles, nach ihrem Hauptzwecke, mit mehr 
oder minderer Ausführlichkeit verbreiteten. Dahin ge- 
hören namentlich: Arifloxenus, mit demZunaraeu Mu- 
fikus, Apellikon von Teos, Ariftokles der Mrffenier, 
Sotion und fein Epitomator Heraklidcs Lembus, und 
endlich Damascius. Von diefen allen dürften einige 
fiemerkungen fowohl ülier ihre Pcrfoncn , als über ihre 
hierher gehörigen Sclu iften nicht unwillkommen fein. 


Hermippus aus Smyrna, als Anhänger des Gram- 
matikers Kallimachus zubenamt KalXtua^log , lebend 
um die 125fte Olympiade, fchrieb ein trclfliches Werk, 
nt gl rat» iirra troipiöp (Athcnaeus X, 12, p. 344 a.), in 
mehreren, wenigltens vier, Büchern, welches Dioge- 
nes gewöhnlich kurzweg ntgl züp ootpwp citirt. (Vergl. 
Proclus ad Hellod. Opp. et D. I, v. 41.) Aufserdem 
aber fchrieb er Biographien ausgezeichneter Philofophcn 
und Redner in einem umfaffenden Werke, und han- 
delt« namentlich über das Leben des Ariftoteles in mehr 
als einem Buche, wie dies aus Athenäus erhellt, wel- 
cher i» icji ngätot nt(ji ' slgusxoxtlovs citirt (vergl. 
L. XIII, p. 589. c. XV, p. 696 f. Patrit. discuff. peri- 
patet. 111, 20). Die Alten rühmten feine Treue und 


Genauigkeit als Forfeher, und bei Jofephus, in deffen 
Schrift gegen den Apion, wird er der ausgezeichuetße 
r aller Biographen des Pythagoras, und n»>]p jitp! nüou ► 
iatoplav im/tiXrie genannt (vergl. Menage ad Diog. 
Laert. Th. II, p. 347). Diogenes beruft lieh fehr häufig 
auf fein Zeugnife (vergl. Menage a. a. O. p. 205), weh» 
dies für uns allemal von nicht unbedeutendem Ge- 
wiclite fein mufs, wenn auch nicht geleugnet werden 
darf, dafs auch er nicht immer mit gehöriger Kritik 
das nichtige überliefert hat Man vergl. über ilmßent- 
ley's Urtheil, in d. Disfert. de Epill. Plialaridis p. 50 — 

52. — Jonfius de feriptorib. hiß. phil. 11, cp. IX, p. 190 
— 195. — Weit weniger bekannt als liermippus ift 
Timotheus der Athener, deffen Werk nepi 
ßloiv von Diogenes Laert. aufser im lieben des Arifio- 
teles (V, 1) nur noch im Leben des Platon, Speufippus, 
und Zeno Cittieus citirt wird. Sonft gedenkt feiner 
überhaupt Niemand von den Alten (m. f. Menage* 
ad Diog. L. Th. II, p. 138). Ueber einen andern 
Timotheus von Pergamus und deffen Werk nipl t fjs 
imv (jilooöqiuv avdpiiai vergl. man Dorn, in den Nach- , 
trägen zu Jonfius mehl-erwähntem Werke, IV, n. 52. — 
Dagegen wiffen wir etwas mehr über den 

Demetrius von Magnefia (o Mii/rrjs) , welchen 
Diogenes V, 3 erwähnt Er war Zeitgenofs des Cicero 
und Atticus (ad Attic. IV, 11. VIII, 11); doch hüte man 
fich , ihn mit dem gleichzeitigen llhetor Demetrius Sy- 
. rius (Cicer. Brut cp. 91. und dafelbß Oreili) zu ver- 
wechfeln 4 ). Der vollltändige Titel feines hierher ge- 


4 ) Die» begegnete nicht nur dem genauen Jonfiu« , II, 17. p. 249, 
fondeni auch dem grolien Benlley, öpusc. p. 372- „fuit ia 
(Demelr. Magnet.) praeceplor rheluricae, familiaris P. Allici, , 
et tummus criticus alque bifUmcui.“ — Iiroefti in der Clavis 
Cie. lebeidut Leide. 
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hörigen Werkes Hl nach Diogenes von Laerte a. a. O.: 
lltgi ofiiat/ufio») uouj tm» xt xal ovyygaqxtuir (vergl. Uiog. 
L. 1, viu lipimenid. 112); jedoch ciltrt derfelbe öfters 
abgekürzt mgi ofitovo/xoin (l, 38), oder aucli wohl in rote 
uumyv/ioig. Demetrius liandelte in dieiem Werke über 
Leben und Schriften gleichnamiger berühmter Männer 
uin die im Alterthume fo leicht möglichen Vcrwechfe- 
luugen zu verhüten, • wobei er zugleich Gelegenheit 
nahm, manche einzelne Punkte mit gehöriger Kritik zu 
berichtigen (vergl. Brandis im Rhein. Muf. III, 1, S. 
110). Aufser Diogenes, der ihn fehr häufig als Zeugen 
anführt, gedenkt aucli Dionys von Halikarnafs feiner 
zum öftern, eben fo auch Athenäus und Plutarch. 
Aehnlich dem eben erwähnten Werke fchrieb er ein an- 
deres über gleichnamige Städte (Harpocration f. v. Mt- 
Ouirt))- Mehr über ihn geben Menage und üafaubouus 
zum Diogenes v. Laerlo (Th. 1, p. 23 Mcib.; Th. 11, 
p. 22 p.64.), und Jonfiusa. a. O. II, cp.17, p.249... — 
Der von Diogenes ebenfalls (V, 3) im Leben des Ari- 
iloteles als Zeuge aufgeführte 

Ariftippus gab in feinem Werke nigi naXuiü* 
Tpvqijs eine Sammlung von Reifpielen aus dem Leben 
berühmter Alten, die den Freuden linnlicher GenülTc 
gehuldigt hätten. Ein folches Werk war für den anck- 
dotenfüchtigen Diogenes Laertius fchr gelegen, und 
wahrfchcinlich hat er es mit ausnehmender Vorliebe 
benutzt. Obgleich es fielt nun nicht unter den von 
Diogenes aufgezälilteu Schriften des Arillippus von Ky- 
rene findet, fo trägt Menage doch kein Bedenken, es mit 
Gerb. Job. Voflius gegen Gefsner für ein Werk diefes 
Philofophen zu halten (vergl. Menage ad Diog. Laerl. 
Th. 11 , p. 38). Mindefleus fieht die Abfüllung eines 
folchen, vielleicht zu eigner Entfchuldigung, dem ge- 
nufsliebendm Arillippus nicht unähnlich. Die iiher 
Um handelnde Monograptiie : Arillippus philufophus 
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Socraticus, von Frd. Menlz, Halle 1719, iß mir nicht 
zu Geficht gekommen. 

Apollodor us der Athener *) (angef. bei Diog. 
L. V, 9), ein Schüler des Ariftarchus und Panätius 
fchrieb ein Werk: IJtQi T(ö» <fii.oao<fbm alptatai», deffen 
Kunde uns Diogenes Laert. im Lehen des Solon erhalten 
hat. Wichtiger aber und empfindlicher iß der Verluß 
des von demfelben Diogenes häufig als Quelle angeführ- 
ten AVerks: Xqohixu, von andern, weniger richtig, 
Xeonxij tsvnaln genannt. Hierauf werden wir weiter 
unten bei der Beßimraung einiger chronologifchen Ver- 
, hältniffe im Leben des Arifloteles zurückzukommen 
Gelegenheit haben. Hier erwähnen wir nur noch der 
von Brandis im Rheinischen Muf. Bd. III, Heft 1 
S. 110 mitgetheilten Anficht, dafs Apollodor feine 
chronologifchen Beflimmungen wahrscheinlich nacli 
Erato tlhenes Vorgänge zufammengeftellt habe. 

Das Werk des ' ‘ 

Eumel us 4 ) findet fich überhaupt nur einmal 
bei Diog. Laert. (V, 6) erwähnt, der aus dem fünften 
Buche feiner Gefchiehten (iaxoQtü») die Notiz fich ex- 
cerpirt liatte, dafs Ariftoteies , als er zu Platon gekom- 
men, dreifsig Jahr alt gewefen fei, und im fiebzig- 
llcn Lebensjahre den Giftbecher getrunken habe. Jon- 
fius übergeht ihn* ganz. 

Ueberaus häutig aber erwähnt Diogenes in feinen 
Büchern zwlier Werke des 

Phavorinus (Diog. L. V, 5), eines gebornen 
Galliers, Zeitgenoffen der Kaifer Trajan und Hadrian. 
Es find dies nämlich: 1) die anoftirrifiot'tüfiura und 2) die 


5) Ucber ihn rergl. man Jonfiu» H, 15, p. 231... 

6) Die falfdie I.ejarl Ui ft oiot in Stephanus und anderer Ausga- 

ben verbelTcrle fciiun lf. Cafaubonus. 
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■trarrofianti loropla, oder auch navrodamis üi>/f inoptxqf, 
beide in mclireren Büchern. Am liSufigßeH citirt Dio- 
genes das erftere Werk. Uebrigens wiffen wir von 
dein näheren Inhalte feiner Schriften, fowie über Plan 
und Anordnung derfelben niclits genaueres. Vergl. Al- 
dobrandin. z. Diog. L. VIII, 53, Th. I, p. 528 Meib. 
Jonfius III, cp. VII, p. 35. 

Eines auf den Stagiriten verfafsten Epigrammes 
wegen gedenkt ferner Diogenes noch (V, 11) des 

Theokritus von Chios, und feines, fonft 
unbekannten, Biographen Ambryon. S. Menage z. Diog. 
Lb Th. II, p. 190. Jonf. 1^, 8, p. 287. Nach jenem 
Epigramme zu urtheilen, war er eine von den vielen 
kleinen dem Arißoteles feindfelig gefmnten Seelen, 
welche Ariflokles MefTcnius bei Eufebius (Praeparat. 
Evangel. XV, 2) fo treffend cbarakterifirt. Ebenfo 
wird wegen eines Spott verfcs auf den Stagiriten noch 
bei Diogenes (V, 11) der giftige Sillograph Timon 
angefülirt, der, ein eifriger Anhänger des Pyrrhön, 
lebend um 270, fich ganz vorzüglich in beifsenden: 
Schmähungen gegen den Charakter hochberühmter Phi- 
lofophen gefiel. S. Menage z. Diogen. Laert. Th. II, 
p. 440. Schöll Gefcli. d. griech. Litterat. Th. II, p. 105 
der deutfeh. Ueb. 

Dies find die fämmtlichen, von Diogenes Laertius 
in feiner Lebensbefchreihung des Philofophen namhaft 
gemachten Quellen. Wir wenden uns jetzt zu denen, 
die wir oben, aulser jenen, vorläufig genannt haben. 
Hier bietet fich nun fchon der Zeit nach als der erfte 
• dar: 

Ariftox.enus von Tarent, zugenamt Mufikus, 
anfangs Schüler des Pytliagoräers Xenophilos, fpäter 
des Arifiolelcs Zuhörer (Suidas f. v. ’ er 
fcheint zwar unter feinen vielen Schriften nicht in 
einem eignen Werke das Leben feines grofsen Lehrers 
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behandelt zu haben, doch konnte es nicht fehlen, dab 
er in feinem Leben des Sokrates und Platon nicht auch 
(läufig des Arifloteles hätte gedenken Tollen und muffen; 
und 'dies meldet uns denn aucli ein gewichtiger Zeuge, 
der fchon erwähnte Ariflokles McHY-nius (hei Eufebiu.s 
in deffen Pracparat. Evangcl. XV’, 2), mit dem Bemer- 
ken, dafs dies llets auf eine für den Arifloteles felir 
ehrenvolle Weife geschehen fei. Diefe uamliaflc An- 
gabe eines Gewälirsraauncs wie Ariflokles ifl nun auch 
der Grund, weswegen es, wie wir weiter unten aus- 
führlicher bemerken werden, wahrfcheinlich fein dürf- 
te, dafs die Nachricht, welche wir bei Suidas vorliu- 
den , als habe Arifloxenus den Slagiriteu nach defleii 
Tode mit Sclimähungen verfolgt, auf einem Irrthuine 
beruhe; und diefer Meinung ifl denn auch, wie ich 
eben felie, Willi. Leonhard Mahne, in feiner Dialrihe 
de Arifloxeno philofopho, Amflcrdam 1793, 8. (wieder 
abgedruckt in dem von Sclüifer beforgten Thcfaurus 
crilicus novus T. I. p. 1 — 172). Aufserdem kann 
man über ihn vergl. Menage a. a. ü. Th. II, p. 81 und 
p. 847. Voflius de hift. Graecis I, 9. Joufius a. a. O. 
1, p. 85. u. a. m. 

In jedem Falle mehr zu bedauern ifl indeffen der 
Verlud eines Werkes des peripatetifcheu Philofophcu 

und jüugern Zeitgenoffen Apollodor’s des Atheners 

Apellikon von Teos; er fchilderte, wie wir 
vom Ariflokles MelTenius in einem Fragmente aus dem 
Vllten Buche feines Werks Ihf/l qdoauqlag (bei Eufe- 
bius a. a. O. XV, cp. 1) erfahren, einen von den Al- 
ten in ihren Schriften über das Leben des Weifen von 
Stagira vielfältig befprocheneu Gegenftpnd, das Ver- 
hältnifs deHelbeu zu feinem Freunde liermTas vonAtar- 
neus, und das ehrende Zeugnifs der Gründlichkeit und 
Sorgfalt, welches ihm der edle Pcripateliker Ariflokles 
crtlieilt, reicht hin uns den Verlud feines Werks als 



einen fiir die Entwicklung der Lcbcnsumfiändc des 
Arifioteles unerfet/.liclien anfehn zu laiTcu. — Uebri- 
gens vergL man über ihn Joufius 11, cp. 15, p. 232. 
Menage a. a. O. p. 188. 

Sotion, welcher unter Ptolemäus Epiphanes zu 
Alexandria lebte, handelte in einem um faltenden Wer- 
ke (es wird vonDiogenes Laert. das XXIlIfle Buch ci- 
tirt), betitelt: Autdop) oder Aiuöoyul röiv über 

die Reihenfolge der verschiedenen Philofophen und die 
Lebensumfiände derfelben, wobei er namentlich ineh- 
* rere derfelben gegen Timon’a boshafte Nachreden zu 
verlheidigen bemüht war. Sowohl fein Werk felbft, 
als der von Heraklides Lemhus (Menage ad Diog. Laert. 
Th. II, p. 4) davon verfafste Auszug find indefs verlo- 
ren gegangen. Joufius II, cp. 10, p. 196. . . und cp. 11, 

p. 202. « * 

. Kofibare Bruchitiicke find uns dagegen durch den 
alten Kirchenvater Eufebius im vierzehnten und fünf- 
zehnten Buche feiner Praeparalio Evangelica erhalten 
von einem Werke des l’eripatetikers 

Ariftokles aus Meltene. Dieter treffliche Mann, 
Lehrer des berühmten Auslegers der Ariftotelifcheu 
Schriften Alexander von Aphrodifias (Simplic. ad 
Arifi. de Coelo z. Anf.), fchrieb ein überaus fchätzbares 
Werk , unter dem Titel: TIiqI qiloaoqiag, in zehn Bü- 
chern, in welchem er, wie Suidas (f. y.‘ AQtaioxXqg) 
berichtet, ttavrag qdoaoqovg xa! t. äutas auiün xuiuliyti. 
Da weiter unten fehr oft auf die uns von ihm erhalte- 
nen Angaben Bezug genommen werden wird, fo ift 
hier über ihn nur noch auf Joufius (IV, 8, p. 250 
Dorn.) und Fabric. Bibi. gr. (Lib. 111, cp. XI) zu ver- 
weilen. — Endlich fcheint auch 

Daraascius der Syrer, lebend unter Jufiinian, 
in feiner qduaoqog loiopia das Leben des Arifloteles mit 
erzählt zu haben. - 

I - 


t 


Noch andere j welche mulhmafslich Beiträge zur 
Lebensbefchreibung des Weifen von Stagira geliefert 
haben , hier aufzuzählen würde leicht zu weit führen ; 
das Obige mag daher genügen. Im Verfolg unterer 
Dardellung felhft, wird fick Gelegenheit finden, aucli 
diejenigen von den Alten namhaft zu machen, welche 
in ihren Schriften vorzüglich die Verunglimpfung des 
fittlichen Charakters des Stagiriten , durch Verdrehun- 
gen und hämifche Entftellungen mancher Umflände in ' 
feinem Leben, beabfichtigten. Nur das fei liier noch 
bemerkt , dafs auch der bekannte 

Andronikus von Rhodus, und, zufolge 
einer Notiz des neuerlich erft zu Paris durch Neu- 
mann ans Licht gezogenen Armeniers David 7 ), auch 
l’tolemäus Philadelphus über das Leben des Ari- 
iloteles handelten. ' 


Nur ‘wenige traurige Ueberrefte haben lieh von 
allen jenen reichen Schätzen der Lilleratur zu uns her- 
iibergerettet; was wir von andern noch an Quellen über 
das Leben des Pliilofophen befitzen , ifl aus lehr fpälcr • 
oder gar nicht zu bedimmender Zeit. Die meiden 
Nachrichten verdanken wir nun natürlich dem 

Diogenes vonLaerte, einem Zeitgenoffen des 
Kaifers Severus, obgleich auch feine Lebensbefchrei- 
bung des Aridoteles , im fünften Buche feiner tpdoaoif os 
laTogla (denn diefer von Suidas erhaltene Titel, der im 
Alterthume für Werke ähnlichen Inhalts fehr gebräuch- 
lich war , fcheint der richtige zu fein) , nichts ift , als 
eine Zufammenftoppelung der verfchiedenartigften, oft 
fich widerftreitenden Notizen, ohne Kritik und geord- 


7) Vcrgl. unten zu Ende der Abhandlung. 
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rieten Zufammcnhang. Vergebens bemühte lieh Franz 
Patritins (discuffion. peripatet. I, 8, p. 19) aus dergro- 
fsen Zahl und Wichtigkeit der von ilun citirten alten 
Schriftflelier feine Genauigkeit und Glaubwürdigkeit 
zu folgern und zu beloben. Er excerpirte, vorzüglich 
aus den vielen alteren Sammlungen über die Lebens- 
umüände (jttgl ßlnr) und den Werken über die Aufein- 
anderfolge, Sekten und Lehrmeinungen der Philofo- 
phen, wie überhaupt aus den verfchiedenarligßcn Quel- 
len, die ihm noch zu Gebote llaudcn, ohne alle Aus- 
wahl und Plan, was ihm nur aus irgend einem Grunde 
auffallend oder für den Gcfchmack feiner Lefer pikant 
erfcheinen mochte. Mit Recht fagte daher ein gelehrter 
Zeitge'nofs des genannten Patritius , gegen welchen fick 
diefer , ohne ihn zu neunen (discuffion. peripatet. I, 3, 
p. 19), vergebens heftig ereifert, Diogenes fcheinefein 
Werk nicht; etwa gefchrieben zu haben , um Aufklä- 
rungen über Leben und Meinungen der allen Philofo- 
phen feinen Zeitgenoifcn und Nachkommen mitzulhei- 
len, fondei n nur um Gelegenheit zu haben feine eig- 
nen und änderet' Epigramme und Grabfcliriften auf dic- 
felben auzubringen. Das Belle von dem im Leben des 
Ariftoteles Milgetiieilteu dürften, aufser dem Verzeich- 
nifTe der Schriften, welches jedoch nach Titze'a Anficht 8 ), 
blofs den Katalog der in irgend einer Bibliothek befind- 
lichen Werke des Stagiriten darllellt, noch die aus 
Apollodor entnommenen chronologifchen Beflimmun- 
gen und das Tellament des Stagiriten fein, wenn an- 
dexs dies für acht gehalten werden darf. Von demjeni- 
gen aher, was er über des Philofophen Syßcm zu fingen 
wagt , urtheilte fchon If. Cafaubonus eben fo ßreng als 


8) Franc. Nicol. TiUe de AriflotclU opcruiu ferie et diftinclionc 
liker Jingularis. 1826. 8. 


richtig: apparot Lacrlinm in cannnihus Eptcuri magis 
quam in doctiina Arifletelica fuiffo verfalum. 'Nae ille 
pudcntius fcciffet cl prudenlius, fi hancpartem, quae 
cft de dogmate Arifttttelieo, omniuo non nttigiftet. 

Was den Dionyfius von Halikarnaffus 
Betrifft, dcfTen kurzen Abrifs des Lebens des Ariftote- 
les man , fowie alle übrigem uns erhaltenen Lcbensbo- 
fchrcibungen des Slogiriten, dem erden Bande der Buh- 
TcTrhen Ausgabe der Werke deflelben vorgedruckt fin- 
det, fo ift er nur für gewiffechronologifchc Beftimrnun- 
gen von Wichtigkeit. 

Erhalten ift uns ferner eine fogenannte Lebensbe- 
fchreibung des Ariftoleles unter dem Namen des Am- 
m oui us, von der es intiefTen feit Patritins (vergl. dis- 
culT. perip. I, 1, p. 7 und Jonfius III, 19, p. 105) heut 
2 u Tage zur Genüge erwiefen ift, dafs fie keineswegs 
jenen gelehrten Alexandriner, Ilermias Sohn, und 
ebcnfowcnig den Damnscius aus Syrien, Juftinian’s 
Zeilgenoffen (vergl. Voflius de hift. gr. II, cp. 22), fon- 
dern nur einen ganz unwiflenden, der Sprache wie N 
der Sachen unkundigen Menfchen zum VerfafTer haben 
könne (vergl. Buhle Ar. Op. T.I,p. 51..). DerSpanier 
Pet. Joh. Nunnez, der fie mit einem weitläufigen 
Commentare begleitet herausgab, meinte fie zuerft ans 
Licht gezogen zu haben. Jedoch war fie, wie Jonfius 
a. a. O. bemerkt, fchon viel früher in der Ausgabe der 
Ariftolelifchen Werke, welche zu Venedig in den Jah- 
ren 1496 bis 98 erfchien, bekannt gemacht worden; 
wobei jedoch auch nicht zu iiberfehen ift, dafs, nach 
einer Behauptung des genannten Nunnefius zum Phry- 
nichus (p. 311 ed. Lob.), Aldus diegriechifche Lebens- 
bcfchreibung, welche er dem Commentare des Animo- 
nius zu den Kategorien' des Ariftoleles vorfetzte, nur 
durch eigne Ueberfetzung der alten handfchrifl liehen 
latcinifchen „vita Ariftotelis cx vctcre translatioue“ 
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gewonnen Itabc. Ein drittes verwandter diefcs, von 
uns der Kürzo wegen Pfendo- Ammonius genann- 
ten Biographen lieferte wahrscheinlich von jenem 
elenden Machwerke die erwähnte Ueberfelzung, in 
harbarifchem Latein, mit mehreren albernen Zufätzen, 
Ausladungen und lächerlichen Irrllnünern *Ji Beide 
haben zugleich, bei fpäler folgender Angabe des Rich- 
tigen über den Aufenthaltsort des Stagiriten, nach Ent- 
fernung des Alexander aus Europa, die ganz urifinnige 
Sage, dafs Aiittoteles feinen Zögling auf fernem Erobe- 
rungszuge begleitet habe ■ °). Doch ift nicht zu leug- 
nen, dafs lieh felbft aus diefer Verächtlichen Spreu 
einige, wenn auch wenige Goldkörner auffinden laden, 
und es ill nicht unmöglich, dafs jenes Produkt fiir ein 
Excerpl aus der ächten, von Ammonius Sakkas ver- 
fafsten Lchensbefcbreibung des Ariftoleles, welche Hie- 
roklcs bei PJiotius (Ecl. COLI) fo ausnehmend rühmt, 
zu halten fei. Man f. Joufius ill, cp. 13,3, p. 86... 
Die lateinifchc Ueberfetzung wird fpäler durch Vct. 
translat. bezeichnet werden. 

Der Anonymus, deffen griecliifch gefchriebene 
Nachrichten über Leben und Schriften des Ariftoteles 
zuerft Menage^ bekannt machte, ftiinint, was die Lc- 
hensnacbrichtcn betrifft, wörtlich mit demjenigen über- 
ein, was uns Suidas davon aufbehalten bat. Eigen- 
thiimlicli itt beiden die falfche Angabe über die To- 
deszeit der Pythias, Tochter des Arittoteles, und dem 
erfteren allein ein , mehrfach von dem bei Diogenes L. 


9) So werden i. B. die VVorle : £ 3i yt 'AftoTOTlltjt tfrytrat 
»V MaxiSovt « , ganz in dcmfclben Zufamnicnhangc überreizt: 
Arittntelcs aulem nulritua eft (rp/pt rtu ?) in Macedunia. 

10) Das Nähere hierüber findet man bei Joufius, a. a. O, I, 
cp. 18. 
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befindlichen abweichendes Verzeichnis der Schriften 
des Pltilofophon. Hefychins Milefius verdient kaum 
der Erwähnung, und Schöll") halte daher lieber ihn, 
als den Dionyfius von llalikarnafs unter den Biogra- 
phen des Aritloteles unerwähnt laßen füllen. 

Mehrere gricchifche Biographien des Stagiriten 
warten übrigens, nach Buhlc's Angabe, noch ihrer 
Erweckung aus dem Staube der Bibliotheken. Auszüge 
eines Werkes: „ Bibliotheca philofophorum Arabica“, 
defieu MS. in der Bibliothek des Eskurial befindlich, 
und worin eine , in arabifcher Sprache abgefafste, Le- 
bensbefcljreibung des Ariftoteles enthalten ift, gab Cafiri 
heraus int Bibliotheca Arab. Hispan. T. I, p. SOI ,s ). 


11) Gefchichlc der gricch. Litt. II, p. IGO der d. Ueberr. 

12) Vergl. bubte Arifl. Opp r I, p. 81. 
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Neuere Beiträge 

f ü r 

Leben und Charakterlchilderung des 
Ar iftoteles. 


Unter denen j welche um die Zeit der wiederau flehen- 
den pliilologifchen Studien fich mit dem Arißoteles be- 
fchäftigten , findet fich als der erfte Verfaffer einer Bio- 
graphie des Stagiriten genannt 

Leonard Bruni, von feiner Vaterfiadt Arezzo 
zubenamt Aretinus (■}• 1444), ein Schüler des Manuel 
Chryfoloras. Von ihm befitzt, dem Jonliüs (III, 21, 
p. 114) zufolge, die Parifer Bibliothek ein handfchrifl- 
liches „ Leben des Cicero und Arißoteles Sein etwas 
jüngerer Zeitgenofs 

Guarinus der ältere (f 1460), von andern 
auch Varinus genannt, geboren zu Verona, lehrend zu 
Ferrara, fchripb gleichfalls mit Fleifs und Sorgfalt eine 
vita Arißotelis, welche zugleich mit feiner vita Platon is, 
Euagorae et Homeri , in feiner Ueberfetzung der PIu- 
tarchifchen Lebensbefchreibungen (herausgegeben von 
Gazaeius zu Leyden, vergl. Jonfius III, 21, 7) abge- 
druckt iß. 

Als gegen die Mitte des XVten Jahrhunderts zwi- 
schen den italiänifchen Philofophen der bekannte lief- - 
tige Kampf enlßaitd, in welchem eine Partei dem Pla- 
ton, die andere dem Arißoteles den erflen ltang in den 
philofuphifchen I^ürlälen und Schulen zu vindiciren 
Anßotdia. I. B 
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bemüht war”), benutzte die auf einen unglaublichen 
Grad gefleigertc Erbitterung jeden Umfland, um den 
von der Gegenpartei hochgehaltenen Philofoplien zu 
erniedrigen. Zu diefem Endzwecke fuchte man nicht 
allein den philofophifchen Gehalt der Lehren , fondern 
auch das Leben und den Charakter beider anzugreifen, 
wobei das Unglück wollte , dafs die Feinde des Arifto- 
teles fcheinbar mehr Stoff als ihre Gegner vorfanden. 
Ganz in diefem Geifle fchrieb nun einige Zeit fpäter 
der, auch durch feine bewegten Lebensfehickfale ,4 ) 
merkwürdige 

Francifcus Fatritius (lebend von 1529 bis 
1597) feine bekannten discuffiones peripateticae , in • 
vier Abteilungen (Bafel, 1581, Fol.). In der erflen, 
welche uns hier vorzüglich angeht, handelt er: de 
Ariltotelis vita, moribus, libris , auditoribus, feclato- 
ribus, expofitoribus , interpretibus , feclis, philofo- 
phandi ratione , in’ dreizehn Büchern. — Alle Welt 
kennt den Patritius als einen der heftigflen, erbiltert- 
ften Gegner des Weifen von Stagira; doch hat er un- 
ftreitig mehr Auffehn gemacht als er verdiente. Mau 
erblickt an ihm ein in feiner Art merkwürdiges Bei- 
fpiel von der Verirrung, zu welcher blinde Vorliebe 
und Partlieienhafs den Unterfucher verleiten können. 
Bei einer unbellreitbaren nicht unbedeutenden Be- - 
lefenheit, welche fich in dem genannten Werke 
beurkundet, ift doch gerade dasjenige, was er als 
Lebensbefchreibung und Charakteriflik des Stagiritea 


13) Hauptwerk ifl hier: Job", f.aunoy de varia Ariftotclis fortu- 
na , in Academia praefertim Parilienii , Paris , 1653 und 1662. 

> 8., Haag, 1653 und 1656, 4., aulctzt Jana, 1717, und Witten- 
berg, 1720, 8. 

14) Man fehe darüber die , den discuff. peripal. rorausgcfchickte 
Epiftola dedicalor. an einen gewiUen Zacharias Mocenicus. 
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angefelm wißen will, faß nur ein Gemengfcl von 
Widerfinnigkeiten und Abgefrhmachlheitefi, oliue alle 
Kritik den vorhandenen dürftigen Biographen des Ari- 
floteles nacherzählt. Seinen Zweck , die Verdrängung 
der Arißotelifchen Philofopliie und die Erhebung Pla- 
ton's im Auge, häuft er, gleichfam in blinder perfön- 
licher Erbitterung, alle Schmähungen , die er aus alten, 
auch noch fo anerkannt unglaubwürdigen ZeugnilTen 
nur irgend auftreiben kann , auf den moralischen Cha- 
rakter des Arifioteles, um den, wie er felbß fagl 
(Tom. lf, p. 13), von feinen Zeilgenoßen fo hoch Ver- 
ehrten herabzuwürdigen und in den Staub zu ziehu. 
Es iß für uns faß ergötzlich zu lefen, wie er in feinem 
blinden Eifer fogar fo weit ging, dafs er in der Dedi- 
kation eines andern Werks (nova de uuiverfis philo- 
fophia, Ferrariae, 1591 — 93, Fol.) den l’npß Gregor 
XIV. dringend anging, die Ariflotelifche Philofopliie 
auf allen Lehranßalten zu verbieten, und dafür die 
Platonifche gefetzlich auzuordueu. Sein ungetreues 
und uuredlich zu nennendes Verfahren in feiner oben- 
erwähnten Schrift zeigt genügend an mehreren Beifpie- 
len If. Cafaubonus zum Diog. Laertius V, 16 (Th. I, 
p. 277. Meibom.), der fich auch fonß (z. B. ad Diog. 
L. V, 3, p. 270) über ihn und fein Treiben mit gerech- 
ter Erbitterung ausfpricht. Eine andere Schrift, Ari- 
üoteles exotericus betitelt, (erfenienen Vened. 1591, 
Fol.) war in gleichem Geifle verfafst. Vergl. Jonfius 
111, cp. 25, p. 137... Brücker hiß. crit. phil. T. IV, 
P.l, p. 422.. 

In Deutfchland vertheidigte den Stagiriten gegen 
Patritius Anfechtungen 

Melchior Weinrich, in einer Oratio apolo- 
getica pro Arißotelis pet^bna adverfus criininationes 
Palritii, Lipf. 1614, 4. Dagegen liefs es , 

B 2 
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Pierre <le la Ramee (Pelr. Rämus), einerder 
heftigften Gegner des Ariftotelismns in Frankreich, 
ebenfalls nicht an eingellreuten Vorwürfen gegen die 
Perfönlichkeit des Stagiriten fehlen. Ueber den Streit 
zwifchen feinen Gegnern und Anhängern, der lieh in 
Paris ähnlich wie in Italien erhob , geben Launoy und 
Jonfius (III, 23, p. 130) Auskunft. 

Der Volldändigkeit wegen führen wir hier noch 
einige Schriften auf, welche lieh , zum Theil veranlafsl 
durch jene obenerw r ähnten Streitigkeiten, über Arifto- 
teles Leben und Charakter, mei/l vertheidigend , ver- 
breiteten, von denen mir jedoch nur die wenigften 
durch eigne Anficht bekannt lind. 

Dahin gehören: 

Joh. Jacob Beurer Prooemium peripateticum, 
ßve de vita Ariftotelis. Bafel. 1589. 8. 

Jacob. Carpentarius Platonis cum Ariftotelc 
comparatio. Paris. 1573. 

Mazonius de comparatione Ariftotelis cum Pla- 
tone. Vcned. 1547. Fol. , 

Philipp ScherbiusJ Profeffor in Allorf, 
fchrieb eine Apologia pro Ariftotelc et Euclide (vergl. 
Jonßus III, cp. 25). — Eine Comparatio Ariftotelis 
cum Platone lieferte 

Andreas Rivinus (Bachmann), Lehrer des 
J. G. Grävius. Unvergleichbar werthvoller und wich- 
tiger find jedoch die Leillungen des Holländers Schot t 
und des fchon erwähnten Spaniers Nunnefius. Der 
letztere von diefen (f 1600), bekannt als Verfaffer 
mehrerer Schriften über den Ariftoteles, handelte, in 
den Anmerkungen zu dem von ihm herausgegebenen 
Pfeudo-Ammonius, ausführlich über Leben, Charak- 
ter, Schriften, Zuhörer, Njjphfolger, und Pliilofophie 
des Stagiriten. Diefer Commcntar wurde fammt eini- 
gen andern Abhandlungen des Nunnefius zu Leiden, 
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1621, von Lucas HoMenius neu herausgegeben , und 
crfcliieu fpater auch zu Hclmllädt, 1667, 4. Doch ift 
fein Werk »le claiis l’cripateticis , auf welches er 
i« jenen Bemerkungen felbll verwerfet, niemals <*> 
fchienen. , 

Andreas Schottus (geb. 1552), ein grundge- 
lehrter Jefuit, felbll nach Scaliger’s Urtheile, verglich 
das Leben des Ariiloteles und Demofthenes. Sein 
Werk: Vitae comparatae Arillotelis et Demofthenis 
Olympiadibus ao praeturis Athenienfium digellae, Aug. 
Vindelicor. 1603, 4. ,s ), ift auch der Frankfurter Aus- 
gabe des Demolllienes (1604, Fol.) vorgedruckt. Ihn 
erwählten vornehmlich zu ihrem Führer die drei 
franzölifcheu Gelehrten, Renat. Rapin (+ 1687) 
in feiner Comparaifon de Platon et d’Arillote, Pa- 
ris, 1671, 8., ein eifriger Verehrer des Stagiriten; 
Pierre Bayle (Dich crilique, Artic. Arillole), der 
den Rapin hin und wieder berichtigte; und A. G. Ca- 
mus, in feiner Einleitung zur franzöfifchen Ueber- 
fetzung von Ariiloteles Thiergefchichtc , Paris, 1783, 
2 B. 4. 

Gegen die Mitte des XVIIten Jahrhunderts Warf 
fich der Genuefer Fortunius Licetus, lehrend zu 
Padua, zum Verthcidigcr des fittlichen Wertlies nuferes 
Philofophen auf, dem er in einer befonijern Schrift: 
de pietatc Arillotelis adverfus Deum et hominem, 
Utini, 1645, 4., fogar die ewige Seligkeit zu vindiciren 
lieh bemühte. Was cs indefs mit einer andern Schrift 
dcflelbcn Licetus , de Allcgoria peripatelica , in welcher 
er von dem angcblicii in Venedig vorhandenen Grabe 
und Bildnilfe des Philofophen gehandelt, für eine 


15) Krug Gcfch. «Irr PkitofopL. alter Zeit S. £39 Riebt unrichtig 
. «las Jahr 1663 an. 



Bewandtnifs habe, weifs ich nicht anzugeben. Sein 
Gegner, der Mailänder Valerianus Magnus, foll 
(ich indefs durch feine Schrift de Atheifmo Ariflote- 
lis, 1647, Gefängnifsflrafe zugezogen haben. 

Schliefslich bemefken wir aus der letzten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts noch aufser einem Auffatze von 
Victor Fricdr. Eebr. Pbeffing über den Ariflo- 
teles im Cäfar’s Denkwürdigkeiten aus der philofo- 
phifchen Welt Bd. 3, auch ein zu Meiningen 1786 er- 
fchienenes Programm von Job. Ad. Emmerich de 
ingrato Ariftotelis erga Platonem animo, und endlich 
als die neueile und vollfländigfte Lebensbefchreibung 
des'Stagiriten die, welche Buhle dem Jften Bande feiner 
Gcfammtausgabe der Werke des Ari üoteles von p. 80 
— 104 einverleibt hat. Von eben demfelben ift auch 
der Auffatz in der: Allgemeinen Kncyclop. der Wif- 
fenfchaften und Künde von Erfch und Gruber, 
Th. V, S. 273 — 273. 
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Leben 

il c s Ariftolelcs von S t a g i r a. 


I. 

Vaterftadt des Ariltoteles. 

{ . 

Von einem grofsen Manne ifl jeder, fclbfi der fchem- 
bar geringfiigigtle Umfland, der mit feinem Leben in 
Beziehung llclit, von hohem Inlereffe. Bedenkt man 
nun, wie ungemein dürftig und fpärlich die Nachrich- 
ten find , die heutiges Tages über das Lehen eines der 
gröfslen Geifter, fei btt bei der fleifsigflen Forfchung, 
aus den verfchiedenartigften Quellen gewonnen werden 
können, fo darf es vielleicht lintfchuldigung finden, 
wenn in einer Lebensbefchreibung des AriftoteIe3 auch 
dasjenige weitläufiger behandelt wird, was, wären an- 
derweitige Nachrichten in reicherer Fülle vorhanden, 
vielleicht mit wenigen Worten abgemacht werden 
dürfte. 

Dies gilt nun vornehmlich von dem, was fofort 
über Arifioteles Vatcrlladt gefagt werden foll. Als 
diefe wird übercinlUinmcnd von den Allen genannt: 
Stagira, eine Stadt in der LandfchaftChalcidicc. 
Ihr Name findet lieh bei den Alten vcrfchicdcn ge- 
fchrieken. llerodot '), Thucydides ’), und Slrabo *) 


1) VII, 115. 

2) IV, 88. u. a. a. O. 
S) VII , p. 510. Atmet. 


fcbreiben ^räyitpos. 2riynga, - uv als Plural, nach 
Männert der fpätere Name, findet fich bei Dionyf. v. 
HaL *), Paufanias®), Tzetzes’), Steph. Byz., Suidas, 
Pfeudo - Ammonius, und d. Anonymus des Menage. 
2,'zayilga als Singular ifl keineswegs, wie Buhle (T. I, 
p. 82) meint, durch Diog. Laert. und Eufebius ge- 
fiebert, fondern offenbar zu verwerfen. Denn der 
^rflere gebraucht fonft ftets die Pluralform, fo dafs alfo 
die einzige Stelle in dem Teftamente des Ariftoteles 4 ) 
in 2.1 ayelpt) um fo eher in in £iayi!goig zu ändern 
iff, da diefe Form in demfelben Teftamente *) kurz 
zuvor, und von Ariftoteles felbft in einer’ aus Deme- 
trius (Tiber.) de Elocutione fpäter anzuführenden Stelle 
zweimal gebraucht ift. Bei Eufebius aber in der von 
Buhle citirten Stelle®) ift für Hi uyttpan die Lesart £iä- 
yupa vorhanden. Auch die Lateiner haben die Plu- 
ral form Stagira, -orum aufgenonimen T ), und Stagrra, 
-ae findet fich, foviel mir bekannt, nur bei dem unwif- 
fenden Verfaffer der lateinifchen Vita Ariftotelis ex 
votere translat. 

Heut zu Tage heifst der an der Stelle des alten 
Stagira befindliche Ort nach Sophianus Libanova, 
nach Nicetus und Fabricius, die, wie Buhle fagt, diefe 
Gegenden bereift haben, Macre 8 ), nach andern Ni- 
calis. Das meifte hat die Meinung von Reichard für 


X) Epift. a<l Amacum T. II, p. 121. Sylb. 
2) Eliac. p. 462- Kuhn. 

S) Chiliad. VII, 441. 

4) Dioß. L. V, 16. 

5) V, 14. 

6) Pracparal. E*. XV, p. 792 a. cd. Yigcr. 

7) Plin. IV, 10. XVI, 82. 

8) Carol. Steph. Dictionar. hiitor. p. 1087. 
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fich, der das heutige S t a v r o dem alten Stagira ent- 
fprcchen läfst. 

Stagira, in der früheften Zeit von Barbaren her 
wohnt (Ammian. Marcell. XXVII, p. 863 ed. Lin- 
deubrog.), war, wie mehrere Städte jener Gegend, eine 
alte Kolonie der Andrier überhaupt waren faft alle 
Städte in Chalcidice griechifchen Urfprungs ä ), und 
griechifches Leben und griechifche Sitte blühten hier 
faß niclit minder als im eigentlichen Hellas. Später 
fchickten die Chalcidenfur eine Colonie nach Stagira 5 ), 
von welcher, wie wir fpäter leben werden, das Ge- 
fchlecht des Arifioleles von mütterlicher <Seite ab- 
flammte. 

Die ganze Landfchaft Clialcidice war in ihrer 
blühenden Zeit vor Philipp von Macedonien mit Städ- 
ten wie bedeckt; denn als diefer feine habgierigen 
Hände aucli nach ihr ausftreckte, zcrflörte er, ver- 
muthlich durch VViderftand gereizt , über 32 Städte 4 ), 
unter diefen auch Stagira. 

Die Lage Von Stagira läfst fich ziemlich genau 
ermitteln 5 ). Es lag an der Kiiflc des Strymonifchen 
Meerbufens beim Anfänge der fiidlichen Beugung def- 
felben, wie Ptolemäus fagt. Von hier beginnt die 
Landzunge, an deren äufserfter Spitve^jer Alhos liegt. 

Oberhalb von ihr nördlich, gefchieden durch das Sy- 

lifche Feld (Campus Syleus), lag Argilos, ebenfalls eine , * 



* \ ■ 

1) Thucyd. IV, 88. , 

S) Herod. VII, 115. 

3) Diunyl. Hai. T. II, p. 121. Sylb. , aber Jullin. VIII, S, den , 

Ituble anfuli i l , i.inl davon nidili. 

4) ücinoftb. l’hilipp. 1(1, p. 117. Hciak. . * 

5) Au» Vergleichung t. Tbucyd. V, 6 und 18. lldL VII, 115. 

Strabo VII, p. 510. Alm. 
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Gründung der Andrier. Unterhalb, fiidöftlich, 400 
Stadien entfernt '), Acanthus. Auf diefem Wege über 
Argiloa, Stagira, und Acanthua war eiuft Xerxes mit 
feinen Schaaren gezogen um Hellas zu vernichten, 
und noch zu feiner Zeit, fagt Herodot -), waren die 
Spuren jener Ileerflrafse erhalten , weil die Bewohner 
jener Gegenden lie weder zufcliütten noch belaen 
mochten. 

Stagira bcfafs auch einen Hafen mit einer klei- 
nen vorliegenden Infel, beide Kapros genannt. 

Nur des Auffallenden wegen fei hier eines un- 
begreiflicHfen Irrlliums gedacht, der fich in die Allge- 
meine Encyclopädie von Erfch und Grubcr 1 2 3 ) einge- 
fchliclien hat, indem dafelbfl Buhle im Leben des 
Arill. die Lage von Stagira „an die Mündung des 
l' lulfes Strymon “ verfetzt. Liner Widerlegung bedarf 
dies nicht. 

Nicht ganz ohne alle denkwürdigen gefchicht- 
lichen Erinnerungen war der Ort, wo Ariiloteles feine 
Knahenjahre verlebte. Als Xerxes , wie erwähnt, jene 
Gegenden durchzog, mufsle auch Stagira wie die be- 
nachbarten Küftenllädte ein culfprechendes Contingent 
zur See Hellen 4 ). AU fpäter der Schauplatz des Krie-; 
ges, der Hellas IVJark verzehrte, auch in jene Gegen- 
den verlegt v'ftrde , und Spartaner und Athener mit 
Lift und Gewalt um die Behauptung der dortigen Städte 
kämpften, fcldofs fich Stagira im 8ten Jahre des pelop. 
Krieges Ol. 89, 1 an Sparta Wie kurz zuvor Acan- 
thus und bald darauf Argilos thateu 5 ). Vergebens 


1) Nach Slrabo. 

2) VII, 115. 

Theil V, S. 273. 

4 ) Herodot I. 1. 

5) TIiuc. IV, 88. IV, 103. 
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vcrfuchte der wilde Kleon 2 Jahre darauf cs wieder zu 
gewinnen, fein Ueberfall ward zurückgefchlagen '). 

Hei Abfchlufs des Friedens in demfelbcn Jahre, Ol. 89, 

3, 422 v. C., finden wir es mit unter den Städten inbe- ' 

0 griffen, die, da fie früher den Tribut des Ariflides au 
Athen gezahlt, jetzt frei und autonom erklärt wurden, 
ohne Bundesgenoffen einer der beiden kriegführenden 
llaupLmächte Griechenlands fein zu dürfen 3 ). 

Als Philipp von Maccdonien, ehe er lieh an den 
Kern und das Herz von Hellas wagte, deffen äufserc 
Glieder ahzurcifsen drehte, und, feino Blicke auf die 
blühende Chalcidice wendend, Olynth, Methoue, 
Apollonia nach einander eroberte s ), mufs er harten 
Widerfland gefunden haben, denn fünft ift es nicht 
leicht begreiflich, wie er 32 Städte mit fo barbarifchcr 
Graufamkeit zerflören mochte, dafs, wie mit empör- 
tem Herzen Demoflhenes zu feinen leichtfinnigen Mit- 
bürgern fprach 4 ), der Wanderer kaum ihre Stätten 
noch finden konnte. Das harte Schickfal ihrer Nach- , 
barfiädte theilte in vollem Maafse auch Stagira ,* was 1 * 
Männert wohl hätte auliihrcu können 5 ). Die Stadt 
felbfl ward (OL 108, 1, 348 *. C.) eiugeäfebert , die 
Bewohner, w elche nicht getöillet oder entflohen waren, 
als Sklaven verkauft a ). Von ihrem durch Aritiotclcs 


• ’ 

1) Tliuc. V, 6. 

2) Tliuc. V, 18. 

3) Diodor. Sic. XVI, 52, 53.. • 

4) l’liilipji. a- a. O. 

5) Slagira ftand (I)io Chi')Tufl. Or. II , p. 56) im Verhälluil’s der 

Alihiingiglicil zu Olynth , und war deshalb gezwungen iur 
datfellic die Waffen zu ei greifet!. St. Croix Iüaui. cril. 
P . 196... ' 

6) Plut. Tom. IV, cp. 7, vH. Alex. p. 17. liste. , 


Digitized by Google 


bei Philipp «vier nach andern bei Alexander ausgewirk- 
lem Wiederaufbau foil weiter unten ausführlicher ge- 
redet werden. 

Nach diefer RdHtution mag Slagira in den nacfi 
Alexanders Tode erfolgenden unruhvollen Zeiten wie- 
der fuhr herabgefunken fein, denn Scymnus in feiner 
Befchreibung der dortigen Kiifle lliut ihrer <gar nicht 
Erwähnung, doch mufs fie ihr Dafein erlialten haben, 
denn nach Männert kennen fie alle fpäteru Geogra- 
phen, von denen jedoch Pompon. Mela auszunehmen 
ift, denn Lib. II, cp. 2, wo er von der dortigen Gegend 
redet, erwähnt er ihrer nicht, wohl aber Küngov hiirj*. 
Lindenbrog zum Aramian. Marcellin. verweilet alfo mit 
Unrecht auf ihn. Nur Hierocles, der um 450 nach C. 
lebte, kennt fie nicht mehr. 

Der „ grofse Streit “, der, wie Buhle *) fagt, dar- 
über entflanden fei, ob Stagira zu Macedouien oder 
Thracien zu rechnen, ward veranlafst durch die An- 
gaben der Allen , die es bald eine macedonifche bald 
eine lliracifche Stadt nennen. Die Enlfchciduug ifl 
leicht. Alle Schriftflell^r , die der Stadt vor Philipp v. 
M. Erwähnung tliun, nennen fie eine Stadt in Thra- 
kien, und mit Recht, denn erfl durch Philipp kam fie 
mit allen andern iu Ghaleidicc an Macedonien. Spä- 
tere nennen fie daher, wie Plinius und I’tolemäus, ma- 
ccdonifch oder auch wohl noch, wie Paufauiav -), 
^hracifch, zuriickfclipnd auf die Zeit vor Philipp ’). 


1) Arift. Opp. T. I, p. 82. 

2) VJ, cp. 4. 

8) Leber jenen Streit handelt Joannes Nunncfius in nolis ad Ari* 
flol. Vitam ci *ct. Iranslat. , und andere , die liuhlc anfühil, 
• Arill. Opp- T. I, p. 82. 
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II. 

Ariftoteles Geburtsjahr, Aeitern und Pflcgc'dltcrn; 
erftc Erziehung. 

Alle Angaben der Alten fetzen die Geburt des 
Ariftoteles einftimmig in Ol. 99. Aber auch das Ge- 
burtsjahr des Philofophen ift uns dadurch erhalten , dafs 
es Diogenes für gut fand, aus dem äufserft genauen 
und zuverläffigen Apollodor, der in feinen XqovixoTs 
dein vortrefflichen Werke des Ilermippus ittpi ßlur, 
oder wie es Diog. auch fontt citirt nigl ooytü», folgte *), 
die chronologifchen Beilimmungen über das Leben des 
Ariftoteles auszuaiehen, Apollodor a ) , den das ganze 
Alterthum 5 ) als einen fichern un/1 glaubwürdigen Ge- 
währsmann anerkannte, gab in feinem, in jambifchen 
Verfen 1 2 * 4 5 ) gefchriebenen chronologifchen Werke als 
das Geburtsjahr des Ariftoteles Ol. 99, 1, und fowohl 
diefe, als alle feine anderen von Diogenes uns erhalte- 
nen Zeitbcftimmungen für das Leben des Ariftoteles 
ergeben lieh fo evident als richtig, dafs lieh faft alle 
anderweitigen Nachrichten, die auf einiges Gewicht 
Anfpruch machen dürfen, damit vereinigen laden. Er 
fagt nämlich *) ferner, dals Ariftoteles 17 Jahr alt (alfo 
Ol. 103, 2) zu Platon gekommen, und bei diefem 20 
Jahre verweilet fei (d. h. bis 108, 2). Darauf fei er 
Ol. 108, 4 unter dem Archon Eubulus nach Mitylcne 
gegangen, nachdem er vorher die zwifchen Ol. 108,2 
bis Ol. 108, 4 liegende Zeit von S Jahren zu Atarneus bei 


1) Cfr. Menag. ad Diog. L. T. II, p. 1S5. 

2) Der Athenienlcr, Sohn des Asclcpiadcs, Zögling des Gramma- 
tikers Ariltarch und des Philofophen Pan'atius. 

S) Vergl. Menage a. a. O. 

4) Valeiius bei Menage ad D. L. Tom. 11, j>. 21. 

5) Diog. Lacrt. V, 9. 
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Hertnias gelebt, wohin er im erften Jahre narb Platon's 
Tode unter d. Archon Theophilus lieh* hralnigeben ’). 
Von liier fei er unter d. Arcbon Pythodotus Ol. 109, 2 
zum Philipp nach Macedonien gegangen, um die Er- 
ziehung des damals fchon volle 15 Jahre zahlenden 
Alexander zu üb»nehmen ä ). Darauf fei er Ol. 111, 2 
nach Alben zuriickgekchrt, wo er iS Jahre dem Ly- 
keion vorgeßandeu, bis er im 3ten Jahr d. 114 Olymp, 
nach Chalcis gegangen, und dafelbfl, etwa 03 Jahr alt, 
zugleich mit Demoflhenes geflorben fei. — Soweit 
Apollodor. Was etwa fonft noch vonZeugniffendes Al- 
terthums mit diefen einzelnen Angaben übereinnimmt 
oder widerflreitet , wird im Verfolge des Lebens des 
Arifloteles feine Stelle finden. Hier nur von einer der 
wichtigßcn Abweichungen, die für die Befiimmung des 
Lebensalters des Arillot. von Wichtigkeit, und fovicl 
ich weifs von den Neueren gänzlich iiberfehen ift. Es 
fagtÜamlich Dionyfius von Ilalikarnafs : Arifloteles fei 
geboren in der 99 Ol., 3 Jahre vor dem Demoflhenes; 
aber diefe Angabe ift falfcli, und entfprang nur aus 
einem unrichtigen Raifonncmcnt des Dionyfius, nach 
Welchem diefer das Geburtsjahr des Demoflhenes falfcli 
beflimmte. Dionyfius fetzt nämlich die Rede des Do- 
mofthenes gegen Meidias, bewogen vielleicht durch ge- 
* wiffe gefchichtliche, in derfelben berührte Umflände, 
auf Ol. 107, 4 unter dem Archon Kallimachus. Jn 
jener Rede fagt nun aber Demoflhenes: er fei jetzt ge- 
rade volle 32 Jahre alt s ). Sonach erhielt Dionyfius für 


1) Diog. a. a. O. ftelll hier <1. SpKlebe vor Jas Frühere. 

2) In diefer Angabe von Alexanders Aller liegt, wie fpater gezeigt 

werden foll, der einzige Fehler in der ganzen chronoIogifcJien 
Angabe des AppUodor, und fclbfl diefes Lomnil wahrfchein- 
licb nicht auf feine, i'ondern des Abfchreibers lieclmuug. 

3) Oral, in Mid. §. 42 cd. Buttm. 
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den Demoßhenes als Geburtsjahr Ol. 99, 4 , und konnte 
alfo mit fcheiubarem Rechte fügen, dafs Ariftoteles 
S Jahre vor Demoflhenes geboren fei. 

Nun aber ift enviefen, dafs die AbfatTungszeit 
jener Ilede nicht iu Ol. 107, 4, fondern vielmehr in 
Ol. 106, 4 zn fetzen fei. Schon Corfini *) und Wolf 2 ) 
nahmen dies an, und Röckh *) erwies , dafs die Erwäh- 
nung des Olynthifchen und Euböifchen Feldzuges in 
jener Rede auf Vorfälle gehe, die noch vor Ol. 106, 4 
gcfchchen find. 

Demoflhenes war aber, als er jene Rede fchrieb, 
wirklich volle 32 Jahr, und fomit fällt die Abfaffungs- 
zeit iu die letzten Monate von Ol. 106, 4. Es fagt näm- 
lich der Redner irgendwo, er habe die doxt/iuolu, die 
im 18tcn Lebensjahre gefchah, beflanden nach Verhci- 
rathung feiner Schweller unter demfelben Archon im 
Monat Skirophorion. Die Beleidigung nun durch Mci- 
dias gefchah im letzleu Wintermonate an den grofsen 
Dionyfien. Im darauf folgenden Monate gefchah die 
nQoßoX)] im M. Elaphebolion , und im Sten Monate, von 
da ab ward die Anklage beabfichtigt, alfo im Skiropho- 
rion, in welchem Demoflhenes geboren war. Mithin 
fallt das Geburtsjahr des Demoflhenes richtig auf Ol. 
98, 4 Ende, oder Ol. 99, 1 zu Anfang, wie es zuerft 
Pctitus 4 ) annahm, und Corfini ausführlicher bewies. 
Als Demolllienes ftarb, den KV1I. des Pyanepfion Ol. 
114, 3 (d. XIV. Octbr. 322 v. C.), war er 63 Jahr alt. 


♦ 
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1) Falt. Alt. II, p. 189. 

2) I’rolegg. ad Leptin. p. 103. 

S) Coinmcnlal. d. Clironologia Oral. Mid. in d. Aldi. d. Ucrl. 
Acad. 1813 — 19, p. 81 — 84. 

4) De t.cgg. Allic. p. 267. Weff. 
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Es trifft demnach fowokl fein Todes- als Geburtsjahr 
mit dem des Ariftoteles zufammen. 

Ariftoteles ward alfo im lften Jahr d. 99ften Ol. . 
zu Stagira geboren. Sein Vater Nikomachus, Leibarzt 
und Freund des Königs Ainyiitas 11. ') von Maccdo- 
liien, leitete, nacli Diogenes von Laerte, fein Ge- 
fchleclit von Asklepios ab , und diefer Angabe , welche 
auch von Dionyfius v. H. und Suidas Bellätigung 
erhält, treten aucli Nunnefius und Menage bei; Tzc- 
tzes 2 ) dagegen, dem Buhle folgen zu muffen glaubte. 
Hellte die Meinung auf, dafs Nikomachus, weil er 
wie Nikomachus und Machaon fein Vater und Grofs- 
vater die Heilkunde geübt, nach der Sitte der Zeit ein 
Sprofs des Asklepios genannt worden fei Diefer 
Meinung gegen das Anfehn eines Hermippus und der 
andern genannten Gewährsmänner zu folgen ift gar 
kem Grund vorhanden. Wäre uns nicht das Werk 
des Polyanthes v. Cyrene : liegt tü>v ^axXtjniadüin ytvi- 
atoi{ f verloren, fo würden wir über die Vorfaliren des 
Ariftoteles genaueres wiffen. 

Der Name der Mutter des Ariftoteles war Phäftis 
(&ator ig), nicht Phäftias 4 ). Dies erhellet unter anderm 
aus einem von Pfeudo-Ammonius mitgetlieillcn Epi- 
gramme: 

< Vaiatliog v* JVtxoftd%ou yinnSjgos 

Tür ' AaxbfnutSütv , Slot -dgioroiihii. 

Sie flammte aus einem der Chalcidenfifchen Gc- 
fchlechter, welche eine Kolonie nach Stagira geführt 

* hat- 

1) Buhle nennt Amyntas III. in <1. Hall. Encyclop. 

2) Chiliad. X, 727. XII, 638. 

8) Vergl. z. B. Aelian. fragm. Tom. II, p. 323 cd. Kühn. 

4) So enlfcheidet nach einem Epigramme hei I’feudo-Amm. imd 
• DionyT. Hai. Menage ad D. liiert. <t>tozk bei Menage ad D. L. 

T. II, p. 186 ift Druckfehler. 
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hatten *). Gegen diefe wohlbegriindete Nachricht be- 
währter Sei i ri ft fiel 1er kann das Zeugnifs des unkrili- 
fchen Pfeiulo - Ammonius, dem Patritius folgt (disc. per. 
Tom. I, Lib.Iin.), wohl keinen Glauben verdienen, der 
fie ebenfalls von dem Gefchlechte der Asklepiaden Ham- 
men läfst; wenn auch das oben angeführte von ihm 
überlieferte Epigramm keineswegs, wie Buhle meint, 
diefer Nachricht widerfpricht ; denn mit diefem röp 
’ yftrxXrjmaSojp auf den Nikomachus allein zu beziehen 
fcheint fehr gezwungen. Wann Ariftoteles fie durch 
den Tod verlor , i(l unbeflimmt. Sehr frühe, noch vor 
dem 17ten Lebensjahre deffelben, mufs es, wie fpater 
gezeigt werden foll, gefchehen fein. Uebrigens ifl uns 
von ihr weiter keine Notiz erhalten, als dafs Ariftote- 
les durch feinen Freund , den berühmten Maler Proto- 
genes, denfelben, welchen er aufmunterte, feine Kunft 
durch Darftellung derThaten Alcxander’s zu verewigen, 
ihr Bildnifs, wahrfcheinlich nach einem fchon vorhan- 
denen Bilde derfelben, verfertigen liefs, welches er nach 
feinem Tode der Demeter aufzuftellen anordnete 1 2 ). 

Nicht viel reichhaltiger find die Nachrichten, die 
uns über den Vater des Philofophen erhalten find. Sein 
Herr und Freund Amyntas II. war ein kräftiger Fürft, 
der erft nach dreijährigem harten Kampfe mit einem 
«weiten Kronprätendenten , Argäus, (393 bis 890) zur 
Herrfchaft über Makedonien gelangte, die er bis 369 
behauptete. 

Sein jiingfter Sohn Philipp, Vater Alexander’s des 
Grofsen, war ohngefähr mit Ariftoteles in gleichem 


1) So Dionyf. Ilal. n. a. bei Buhle T. I, p. 82. 

2) Pliuiu» XXXV, JO. Teflamcntum Ariflot, ap. Diog. Laert., wo 

ich die Conjeclur d. Calaubonus nj JijpTjTQi ara&ürat für 
die neblige halte. 

Arijtolelia. I. C 
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Alter. Möglich alfo, dafs beide fclion früh durch das 
VerliältuiCa der Väter einander bekannt wurden, in 
jedem Falle id das Verhältnis des Nikomaclius zu der 
Herrfclierfamilie von Makedonien wohl zu beachten, 
wenn man erklären will, wie Philipp bei der Wahl eines 
Erziehers für Alexander , der das leiden füllte, was kei- 
nem der andern zu leiden möglich gewefen war, gerade 
auf den AridoteWgefallen fei, der doch offenbar feine 
hohe Berühmtheit erd fpäter erlangte. Indefs mufs es 
natürlich unbrilimmt bleiben, ob Aridotcles zum öftern 
und auf längere Zeit in feiuer Jugend am königlichen 
Hofe in Pella gewefen .fei; wahrfcheinlich feheiut es in 
jedem Falle. 

_ Nikomaclius war auch Schriftdcller in feiner Wif- 
fenfebaft. Nach Suidas Zeugniffe fchrieb er 6 Bücher 
’/ar^uxui» und 1 Buch (f>e<nx<ür. Ob das Von Galen (de 
Compof. med. fec. gen.) genannte emplabrumNicomachi 
nach ilim genannt fei, bleibt dahin gedellt. — Wenn, 
nun gleich als ausgemacht gelten darf, dafs Aridoteles 
feine Aeltern in einem fehr frühen Alter verlor, fff 
mufs man dennoch annehmen, dafs er feinem Vater 
viel verdanke, und dafs eine gewiffe Richtung feine« 
Geldes zur Naturkunde, die dem Gefchlechte eigen- 
tliümlich gewefen zu fein feheint, dem Einilufle deflel- 
ben zuzufchreiben fei. Des Vaters Stellung am Hofe 
des Amyntas,.die auch dem Sohne dieüekamitfeliaft der 
Königsfamilie verfeliaffte, und die, wie fclion angedeu-, 
tet, vielleicht mit zu feiner fpätem Berufung an Phi- 
lipp 's HofUrfache war, und ein, wie es feheint, nicht 
unbeträchtliches Vermögen, welches feine Selbddäudig- 
keit bei feinem Eintreten in die Welt dcherte, dies 
alles waren nicht verächtliche äufserc Gaben, womit 
das Gefehick ihn bedacht hatte. Aridotcles, in defien . 
Charakter die Dankbarkeit einen der fehönden Züge 
ausmacht, und der keinen von denen, die um ihn ver- 
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, dient waren, vergafs, wie das von ilim erlialtene Tefta- 
ment bezeugt, liefs ohne Zweifel auch dem Vater eine 
*. Bildläufe fetzen, wenn gleich in jenem Teftamente diefs 
nicht ausdrücklich gefagt ift. Es würde diefs hier 
kaum eine Erwähnung verdienen , wenn nicht eben 
jener Umftand, dafs eine Bildfaule des Vaters nicht 
namentlich angeführt wird, zu falfchen Folgerungen' 
über Ariftoteles Gefinnung gegen feiuen Vater verleiten 
könnte. 

Nirgends findet fich, foviel ich weifs, eine An- 
gabe über die Zeit, wann Ariftoteles feine Aeltern ver- 
loren habe. Es fcheint daher eine blofse, durch nichts 
begründete Vermuthung zu fein, wenn Andreas Schott *) * 
-das dritte Lebensjahr des Ariftoteles als das Todesjahr 
feiner Aeltern angiebt. Die allgemeinfte Beftimmung 
wäre die vor Ariftoteles 17tem Jahre; denn Dionyf. 
Halic. fagt ausdrücklich, dafs, als fich Ariftoteles nach 
Athen begeben, fein Vater nicht mehr gelebt habe. 
Aber es lafst fich noch etwas Genaueres hierüber aus- 
findig machen, wenn gleich die Angabe irgend einer 
beftimmten Zeit unmöglich fein dürfte. 

Es wird uns nämlich in einer Nachricht bei dem 
Pfeudo- Ammonius gemeldet, dafs Ariftoteles nach dem 
Tode feiner Aeltern der Sorge eines gewiffen Proxenus 
aus der myfifchenStadt Atarneus, damals aber in Stagira 
anfäffig *) , übergeben worden fei. Wenn nun auch der 

C 3 


1) Vit. Arirtot. et Demofth. p. 7. 

t) Buhte, Tennemann, u. a. ftellen es fo dar, ata fei der junge 
Ariftoteles nach Atarneus felbft zum Prozenus gebracht wor- 
den , aber diefs feheint mir hitchft unwahrfclieinlich. In der 
Nachricht von der ganzen Sache heilst es hlofs: dvnyerai 
rtanä xtvt //pojVvoi ‘Axafvü (ducitur ad qucndani Proxenum 
Alamenfem) ; von einer Ileife von Stagira nach dein my fliehen 
Atarneus lagt Niemand ein Wort. Auch fcheint es kaum 
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genannte Pfeudo- Ammon, niclit ausdrücklich Tagte, dafs 
Proxenus fielt des jungen Ariflotelcs crfle Erziehung 
und Bildung ganz vorzüglich habe angelegen fein laden, 
fo würden wir diefs doch fchliefsen können aus den 
Bew'eifen von dankbarer Erkenntlichkeit, die uns Dioge- 
nes von Laerte in dem Teflamente des Arifloleles auf- 
behalten hat. Kicht nur dem Proxenus, fondern aucli 
feiner Gattin, die wahrfcheinlich die Stelle der früh 
verlornen Mutter bei dem Knaben vertreten hatte, ver- 
ordnete er gleich feinen leiblichen Aeltern Bildfäulen zu 
errichten. Koch glänzender aber leuchtet fein dankba- 
res Geimilh aus der Art und Weife hervor, wie er 
durch die Thal feinen Wohlthälcrn vergalt. Denn al* 
fpäter beide mit HinterlaiTung eines Sohnes Nikanor 
geflorben waren, nahm Arifloleles diefeu an Kindes- 
llatt an, forgte für feine Ausbildung gewiflenhaft, und 
genofs ohne Zweifel die fchönflen Früchte diefer edlen 
Handlung. Denn dafs Kikanor diefer Liebe feines 
grofsen NVolillhaters würdig gewefen fein miiffe, zeigt 
das unbedingte Vertrauen, welclies der letztere in ihn 
fetzte, als er ihm feine Tochter Pythias zur Gattin be- 
{limmte, und ihm vornehmlich die Sorge für fic und 
für alle die Seinen auf eine rührend dringeude W eife in 
feinem Teflamente ans Herz legte, in welchem er auch 
ihm eine Bildläule beftimmle. 

Wenn nun kein Grund vorhanden ift, an diefen 
Angaben über das Verhältnis des Arifloleles zu der 

• % 


glaublich, dafs ein fo angefehener Mann wie Nikomachu» 
in Slagira felbli nicht hätte einen Freund haben follen , der 
iidi des verwalteten Sohnes angenommen hätte. Dazu kommt 
ferner noch, dafs der Sohn jeues Atarnenlcrs Proxenus, der von 
Arilioleles an kindeslintl angenommene Nikanor, ausdrück- 
lich 2tayu genannt wird bei Sext, Emjiir. adr. Math, 
cp. XU. 
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Familie des Proxcnus zu zweifeln , fo lä£st lieh, da die 
bewährteften Zeugniffe die Zeit , in der Ariftoteles Sta- 
gira verliels um lieh nach Athen zu Platon zu begeben, 
auf das vollendete XVIIte Lebensjahr des Ariftoteles 
fetzen, — es läfst fielt, fage ich, mit grofser Wahr- 
fcheinlichkcit annehmen, dafs Ariftoteles feine Acltern 
fchon in den frühen Knabeujahren verloren habe. 

>*r i * r . " v ; .*'• 

hi. 

Oes Ariftoteles Jung 1 i ngs jahro. — Erfler Aufent- 
halt zu. Athen. — Verhältnifs zu Platon und 
Ifokrates. 

Mehrere Nachrichten über die Art und Weife, 
wie Ariftoteles feine Jugendjahre angewendet habe, 
find allerdings nicht geeignet, auf diefe Periode feines 
Lebens ein giiuftiges Licht zu werfen. So heifst es 
denn bei Athenäus *), Aelian -), und Eufchius ’), dafs 
er fein väterliches Vermögen durch ein ausfehweifen- 
des Leben vergeudet , darauf Kriegsdienfte (wo ? wird 
nicht gcfagl) genommen, und endlich, unbefriedigt 
durch ein folches wiiftes Treiben , fielt nach Athen ge- 
wendet habe, um die verlorne Ruhe in der Philofophie 
iviederzuündeu. — Alle diefe Nachrichten find aus 


1) Deipnofophifl. VIII, 13, p- 354. Cafaub. TToXlä J" t'xOiv er» 
X/yitv nifl i uv ilt/Qtjofv o tyaQfiaxomö?.i l t rruiotutt ■ xuirot 
eijwf, ««1 * SyjrixovQOV töv tfiXalryQiaxaxov f!) xavx* xtrrüvxa 
»epj avzov iv xfj jrepl ixxixti/fiifidxav inioxoXjj , itzt xaxa- 
tyaywv xd -Tarawa e’jr» urnaniav wpui/ot, xai uTt iv TavXfl 
Kanus tiquixiov enl zu ifai/fiaxoniuXüv ijl&tv ein ava- 
'ntntupivov zov IV.äzuivul Tf {ürtmov napnftctXujv iavzuV 
npotexä&ioe zoie liynie, oix töv üfii/C xul xard iitXQov 
»<£ zt)v OtutQovfuiiTjV ij-i-X&iv. 

2) Var. biflor. V, cp. 9. 

3) Pracparat. Erangcl. XV, cp. 2 


einer und derfelben Quelle gefloffen, und ftimmen fo- 
gar bei den verfchiedenen Schriftftcllern in den Aus- 
drücken faft wörtlich überein. Epikur nämlich, der 
befangen in lächerlich -eiteler Selbftzufriedenheit, und 
fliehend nach Originalität mit dergleichen Schmähun- 
gen, wie Diogenes von Laerte meldet 1 ), fowohl ge- 
gen frühere als gleichzeitige Philofophen ausnehmend 
freigebig war, bedachte auch den Ariftoteles reichlich 
mit folchen Verleumdungen, denen Ichon der treff- 
liche Ariflokles Meffenius *) ihre gerechte Würdigung 
angedeihen lieft. Ja, felbft Alhenäus, der bekanntlich 
dem Ariftoteles nicht hold ift, fühlt lieh doch gedrun- 
gen, bei Gelegenheit der Erwähnung jener Angaben 
des Epikur die Bemerkung hinzuzufiigen, dafs er aller- 
dings wohl wiffe , dafs Epikur allein das Angeführte 
berichte, und wie felbft Kephifodorus und Eubulides, 
die erbitterten Gegner des Ariftoteles, doch dergleichen 
Befchuldigungen in ihre Schriften aufzunehmen nicht 
gewagt hätten. Ebenderfelbe Ariflokles ftellt folchen J 
lügenhaften Anfchuldigungen eines Epikur und Timäus 
von Tauromenium auch die Nachricht an die Seite, 
dafs Ariftoteles, nachdem er ohne Erfolg das Kriegs- 
leben verfucht , lieh darauf in Athen durch Bereitung 
-von Arzeneimitteln feinen Unterhalt zu erwerben ge- 
fuclit habe. Ohne Zweifel hielt er alfo auch dies für 
ein in ähnlich boshafter Abficht erfundenes Mährchen ; 
und wahrfcheinlich mochten es jene fo dargeftellt ha- 
ben , dafs Ariftoteles dabei in dem Lichte eines Gauk- 
lers und Quackfalbei's erfcliien ; denn fonft dürfte man 
lieh billig wundern,' wie Ariflokles eine anfeheinend 
fo gleichgültige, und für den Charakter des Stagiriten 


1} B. X, c P . 8. 

2) Bei Eufebius Pracp. Evang. XV, 2. 


keineswegs naclillieilig feheinende Nachricht unter die 
boshaften Verleumdungen anderer Art Hellen mochte. 
Wahrfcheinlich fetzte Arifloteles die phyfikalifchen 
und cliemifclien Studien, zu denen ihu das Ileifpiel 
und die Anleitung feines Vaters nicht minder als feine 
eigne angeborne Neigung hingezogen haben mochten, 
und die während feines ganzen Lehens Lieblingsgegen- 
ftand für ihn blieben, auch in Athen fort, und hatte 
liier vielleicht fclbfl Gelegenheit, durch feine Kennt- 
nifle diefer Art manchem Kranken einen Dient! zu er- 
Weifen ; was denn feinen Feinden zu boshafter Verdre- 
hung Gelegenheit gab. Uebcrhaupt hat, wie die mei- 
flen grofsen Geitier, welche das Glück auch äufser- 
lich hoch begiintligtc, fo vornehmlich Ariftoteles das 
Scliickfal erfahren, dafs nicht nur feine kleintleu 
Schwächen von böswilligen Feinden und klciidichen 
Neidern auf das gcnauetle beobachtet, vergröfaert, und 
enttlellt, fondern auch die edeltleu Züge feines Charak- 
ters auf das fchmählichile verdreht und in ein liöchft ge-; 
liäffiges Licht getlellt worden find. „ Grofse Männer 
fagt Göthe irgendwo, „haben es überhaupt fchlimm; 
da mau fleh mit ihnen nicht vergleichen kann, pafsl 
man ihnen auf.“ Wir werden fpäler , bei andern Le- 
bensereigniiten und bei derCharakterillik des Stagiriteu, 
Gelegenheit haben, die Beweife für das hier nur Ange- 
deutete zu liefern. 

Ariftoteles hatte aber ohne Zweifel gar nicht nö- 
tlüg zu einem folchen Erwerbs- und Unterhallsmiltei 
feine Zullucht zu uchmen. Buhle, der in dem feiner 
Ausgabe der Werke des Arift. vorgefetzteu, Leben des 
Stagiriteu (p. 85) anderer Meinung war, hat diefc mit 
Hecht fpäter zurückgeuommeu '). Nirgends linden 


1) Vcrgl. Allpoiu. Kiicvclop'jjie ron Kr Teil unJ Gr über, Ar 
likel Arifluli lcj , im Vtea Ttieilc S. £73. 


wir erwähnt, dafs Ariftotcles jemals ann gewefen. Hier 
alfo hat eine begründete Mulhmafsung freien Kaum; 
und darnach läfst fleh annchmcn, dafs der Leibarztuml 
Freund des .Königs von Makedonien feinem Sohne ein 
hinlängliches Erbe hinterlaffen habe. Auch konnte 
wohl Ariftotelcs, oline im Belitz eiues beträchtlichen 
Vermögens zu fein, weder den ihm fogar, w ie wir bald 
fehen werden, von Platon zum Vorwurf gemachten Auf- 
wand imAeufsern beftreiten, noch weniger eine Biblio- 
thek floh anlegen , was zu damaliger Zeit eine fo über- 
aus koftfpielige Sache war. 

Als Ariftoteles bereits das fiebzehnle Jahr «reicht 
hatte, war es bei einem, von fo brennendem Durlle 
nach Wiffen getriebenen Geitle fehr natürlich, dafs er 
fleh nach dem Orte hinfehnte, wo er allein Befriedi- 
gung feines innern Dranges Anden zu können lioil'en 
durfte, nach dem Sitze aller griechifchen Bildung, nach 
Athen. Ohne Zweifel war der Ruf vou dem gröfseften 
aller damals lebenden Philofophen , der Ruf von Platon, 
dem grofsen Schüler eines grofseu Lehrers , auch nach 
Stagira gedrungen, und es bedurfte wahrlich nicht erd, 
wiePfeudo- Ainmonius, ähnlich der Sage vou Pythago- 
ras, erzählt, einer Aufforderung des delphifchen Gottes, 
um ihn zu vermögen, fleh nach Athen hin-, und der 
PJiilofophie zuzuw'enden. Eben fo wenig brauchen wir 
uns hier auf mehr als die Andeutung einer eben fo ver- 
kehrten Angabe deffelben Pfeudo 1 - Ammonius und des 
Olympiodorus *} cinzulafTcn, derzufolge Ariftoteles bei 
feiner Ankunft zu Athen noch drei Jahre den Unter- 
richt des (fünfzehn Jahr vor der Geburt des Stagiri- 
ten geftorbeneu) Sokrates genoffen habe. — Eine an- 


1) Ad Plalonis Gorg. prax. 42. — Den Unlinn UieTer Angabe 
bunertle lchon l’aliitius, discuff. perip. I, p. 3. 
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ilere irrige Meinung des übrigens ganz imbekannl.cn 
Eumelus bei Diogenes von Lacrle, dafs nämlicli Ari- 
(toteles erft in feinem dreifsigfteu Lebcnsjalire zu Pla- 
ton gekommen fei , und die fchon Diogenes felbft be- 
richtigte, kann vielleicht, wie Nunnehus *) vermuthete, 
dadurch eulftandcu fein, dafs jener Eumelus fich der 
iieinerkung des Platon erinnerte, nach welcher es nicht 
räthlich fey, vor dem dreifsigften Jahre das Studium 
der Dialektik zu beginnen. Vielleicht aber Hofs fie 
auch aus jener trüben Quelle Epikur’s, zufolge wel- 
cher Ariftoteles erft nach einer vergeudeten Jugend, 
alfo im Mämicralter Platou's Schule befucht liaben 
follte 1 2 3 ). — Dafs aber Ariftoteles nach zurück gelegtem 
fie bze linten Lebensjahre nach Athen und zum 
Platon kam , alfo im zweiten Jahre der 103len Olym- 
piade J ) (367 v. Chr.), dafür fprechen alle andern vor- 
handenen Zeugniffe 4 ). 

Zwanzig Jahre währte, nach der Berechnung des 
Apollodor, welcher alle andern folgen, des Ariftoteles 
er fter Aufenthalt zu Athen; alfo bis zum 2ten Jahre 
der 108ten Olympiade (347 vor dirifto). Gleichwie 
nun der Philofoph während feines zweiten Aufenthaltes 
zu Athen den gröfseften Tlieil der Werke fchrieb, 
welche ewig die Bewunderung der Nachwelt bleiben, 
und feinen Namen uniler blich machen füllten : fo war 


1) Zu der Biographie des Pfeudo - Ammon, p. 41. 

2) Vergl. Alhenäus und Eofebius a. d. a. O. 

S) Ungenau Tagt Tennemann Bd. UI, S. 21'- „au Anfang der 
103lcn Olympiade“. 

4) Apollodor bei IJiog. Lacrl. — Diouyf. *. Italic. cixTuxatJf- 
xarov Brot i^otv inl Tloh zi'Xov «p;rorToj. — Ebcnfo Eufeli. 
in Chronic. — Vet. transl.it. tempore Nauligrnis , [e- 
plcmdcciin annorum factus. — Cyrillus contra Julianum I, 
p. 13 B. cd. Spanh. nennt blofs Olymp. 103. 


es ancli Athen , wo er bei feinem erßen Aufenthalte 
den Grund zu jenen Werken durch den Beginn der 
eignen Ausbildung legte. — Aber auch; hier find die 
Nachrichten fparfam und dürftig, und felbft die weni- 
gen erhaltenen oft noch unzuverläflig, oder auch wohl 
ganz ungereimt. Sicher fcheint foviel angenommen 
werden zu dürfen, dafs Platon's Unterricht ein haupt- 
fachliches von denjenigen Momenten war, welche ijin 
fich nach Athen zu begeben bellimmten, und dafs eben 
auch Platon es war, der ihn liier, wenigltens für eine 
geraume Zeit, unwiderfiehlich an fich zog, und feine 
Neigung feffelte. 

Aber hier begegnet uns ein; foviel ich weife,' 
von keinem Biographen beider Männer erwähnter und 
gehörig beachteter Umfland. Das zweite Jahr der 
lOSten Olympiade nämlich, in welches wir notliwen- 
dig die Ankunft des Ariiloteles in Athen fetzen müflen, 
ift gerade dasjenige, in welchem, nach Corfini’s Be- 
rechnung (vergl. de die natali Platouis p. 112), Platon 
feine zweite Reife nach Syrakus unternahm , von wel- 
cher er erft Olymp. 103, 4, oder wohl gar noch fpäter 
zurückkehrte *). Für die Zeit feiner Abwefenheit hatte 
er, wie die Alten berichten, dem Heraklides von Pon- 
tus das Lehramt in der Akademie übertragen. Haben 
wir nun keinen Grund , jene Angabe über diefe zweite 
Reife des Platon, und die Zeit, in welcher fie unternom- 
men wurde, zu bezweifeln, fo fcheint dies mit dem. oben 
Angedeuteten , dafe es nämlich Platon’s Ruf vor allem 
gewefen, der den Arißoteles nach Athen gezogen, in 
offenbarem Widerfpruche zu flohen. Aber hier bietet 
fich wohl von felbft ein Ausweg durch die Annahme 
dar, dafs ja dem Arifloteles die Reife fclbfl, wenn Pla- 


1) Aft Plalon’s Leben und Schriften, S. 29..'. 
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ton fie elwafchon vor feiner Ankunft angetreten hatte, 
und noch viel eher PJaton’s Vorhaben, wenn diefer erft 
nach Ariftoteles Ankunft zu Athen abreifete, unbe- 
kannt (geblieben fein durfte. Ueberhaupt darf ange- 
nommen werden, da fs Athen bei der damaligen .Lage 
der Dinge in Griechenland, felbft ohne Platon, noch 
immer als Ilauptbildungsort für ganz Hellas angefehen 
werden konnte. Soviel indeffen fchcinl aus den oben 
angedcuteten Umftänden klar hervorzugehen, dafs Ari- 
lloteles mindellens erft drei Jahre nach feiner Ankunft 
in Athen dem Platon bekannt werden und feinen Un- 
terricht geniefsen konnte. Und wenn es erlaubt ift, 
eine wenigftens nicht ganz leere uud unbegründete 
Vermuthung auszufprechcn, fo erklärt fich, meine ich, 
eben aus jenem Umftande, dafs Ariftoteles erft drei 
Jahre nach feiner Ankunft zu Athen den Platon wirk- 
lich hörte und hören konnte, jene an fich offenbar 
abgefchmackte NacliricJit bei I feudo-Ammonius, dem 
latein. Biogr. (Vet. translat.), und Olympiodorus (in 
der früher angeführten Stelle: ad Plat. Gorg. prax. 42): 
„dafs nämlich Ariftoteles, als er nach Athen gekommen, 
bevor er zum Platon fich gewendet, noch drei Jahre 
laug den Unterricht dfes Sokrates genoffen habe“. Jener 
einfältige Notizenfammler fand vielleicht irgendwo die 
Nachricht, dafs Ariftoteles drei Jahre in Athen zuge- 
bracht, ohne den Platon zu hören, und etwa während 
diefer Zeit fich an andere Sokratiker angefchloffen 
habe. Und nun ift es fo unnatürlich gar nicht, dafs 
einer jener Scribler, in gänzlicher Unkunde der Zeil- 
verhältniffe befangen, jene Nachricht in der angegebe- 
nen Weife zu vervollftändigcn fich beeilte. Ganz bo- 
denlos uud aus der Luft gegriffen fchien mir, fo oft ich 
fie las, jene Naclu'icht vou Anfang herein nicht, und 
das Zufammentreffcn der Zeit in der beftimmlen An- 
gabe von drei Jahren fchien mir ebenfalls für meine. 
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fo eben angedeutete Vermuthung zu fpreclien ’). — 
Uebrigens beschäftigte die Frage: ob Arilloteles den 
Unterricht Alexander’« genoffen, fogar mehrere Ge- 
lehrte des XViten und X Villen Jahrhunderts, und 
unter diefen handelte darüber namentlich der bekannte 
Leo Ailatius in feiner dialogifch verfa taten Schrift: 
De feriptis Socratis, Paris, 1637, 4. 

Als ziemlich lieber darf fonach die Annahme 
hingeftellt werden , dafs erft nach Platon’s zweiter fici- 
li fclier Reife Arilloteles lieh an ihn anfchlofs. — Um 
Olymp. 103, 4 kehrte Platon zurück nach Athen, aber 
fchon Olymp. 104, 4, alfo kaum vier Jahre darauf, un- 
ternahm er die letzte Reife zum Dionyfius, und crlt 
das folgende Jahr und wahrscheinlich deffen Ende, Ol. 
105, 1, fand ihn wieder in der Akademie zu Athen J ). 

Schwerlich gelang es nun wohl in der erllen 
Zeit dem damals etwa zwanzigjährigen Arilloteles , lieh 
in dem Maafse dem Platon zu nähern und feine Auf- 
merksamkeit fo vorzugsweife auf Sich zu ziehen, als 
cs fpäter der Fall gewefen fein mufs. Damit foll je- 
doch ^der ausdrücklichen Angabe der Allen, die lieh 
fogar bei dem Kirchenvater Cyrillus *) findet, dafs Ari- 
tlotelcs nämlich noch fehr jung, Ol. 103, fchon Zu- 
hörer des Platon gewefen fei , nicht widerllritten wer- 
den. Sehr wohl denkbar ill es indeffen, dafs Ariflo- 


1) Rafcbcr Weif* freilich Dorn (in der Fortfetzung von Jonfius 

De fcriplor. bift. philof. III, 29, p. 168) den Knoten dadurch 
zu zerhauen, dafs er — zwei Sokrates anniininl, von denen 
der eine Platon’s Milfcbüler und Arifloteles Lehrer gewefen 
fei, — wobei er lieh auf Platon's Politicus beruft. 

2) Afl a. a. O. S. SO.. 

S) Contra Julian. Lib. I, p. 13 II. Spanh. Ixarvorjj rpixtj *0- 
IvfirriaSi B AmoxoxlXijv qao\v axQouo&ai IlXaxutvot , /?pa- 
%uav ayovxa xofuöij xi)v yXixlav. 
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teles während jener dreijährigen Abwefenheit des Pla- 
ton, und auch wohl noch in der Zeit bis zu deffen 
Rückkehr von feiner letzten (icilifchen Keife, durch 
eifriges Studium der Schriften früherer und gleichzei- 
tiger Plnlofophen, und vornehmlich -, wie zu erwarten 
Hellt, der damals fchon bekannten Platonifchen fielt 
zur Benutzung des Unterrichts des grofsen Lehrers 
trefflich vorbereitet habe. Mit wie glühendem Eifer 
überhaupt fein Griff, der die Gefammtheit der menfcli- 
liehen Erkenntnifs zn um fallen ftrebte, fchon in den 
Jiinglingsjahren alle Theile des menfchlichen Wiffens 
ergriffen hallen miille, davon geben feine Schriften 
das leuchtendfle Zeugnils. — Natürlich dafs ein fol- 
eher Geiß einem Platon nicht lange unter feinen Schü- 
lern verborgen bleiben konnte. Bald zeichnete er ihn 
vor allen aus, und anerkannte fein unermüdliches 
raftlofes Forfchen nach Wahrheit und Klarheit, feinen 
gewaltigen durchdringenden Verftand, und die Schärfe 
feines Urtlieils. Nicht für ein Mährehen möchten wir 
es daher halten, dafs er ihn, wie Philoponus erzählt *), 
den Philofophen der Wahrheit und die Seele 
fein er Schule (»off rijf diarpißtjt) genannt, und dafs 
Or, wie Pfeudo - Ammonius meldet, fein Haus das 
Ha us des Lefers (oJxog üvuyv(ooiov) genannt habe, 
welchen letzteren Namen ihm fein unermiidetes Stu- 
dium aller vorhandenen philofoplüfehen Schriftwerke 
verfchafl'te. 

Das gute Verhäftnifs zwifchen beiden fo ausge- 
zeichneten Gciflern feheint jedoch nicht immer daffelbe 
geblieben, fundern im Laufe der Zeit merklich ver- 
ändert worden zu fein. Wenig flens inufs eine gewiife 



1) De aelernilale mundi ndverfus Proclum VI, 87... ed. Vencl. 
1585, Foi. . t .. : 
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Spannung, veranlaßt durch verfchicdenartige Um- 
llande, eingetreten fein; aber welcher Art diefe Ver- 
anlagungen, und welche« eigentlich die Veränderung 
iu dem freund fchafüiehen Verbal Luiffe beider Männer 
waren , das ift es , worauf wir jetzt unfer Augenmerk 
richten wollen. 

Es find uns nämlich, wie über ähnliche Verhält- 
uiffe anderer Männer der alten Zeit, fo auch über die 
angebliche Feindfchaft, welche zwifchen Platon und 
Arifioteles Statt gefunden haben foll , eine Menge No- 
tizen und Anekdoten überliefert worden. Charakteri- 
ftifcli ift nun aber an allen diefen Ueberlieferungen ei- 
nestlieils fchon derUmfiand, dafs fie, bis auf eine und 
die andere, fämmtlich nicht von gleichzeitigen, fondern 
von 'weit fpäter lebenden Gewährsmännern aufgeführt 
Werden; andernlheils dafs in allen Arifioteles als der 
fchuldige Theil erfcheint, und diefem, in mehr oder 
weniger harter Weife, Undankbarkeit, Ehrgeiz, Ge- 
fiihllofigkeit, und Anmaafsung dabei zur Lait gelegt 
werden. . - . . 

So heilst es denn alfo bei dem Hauptanekdoten- 
fammler Aelian *): dafs die erfte a ) Abneigung und 
hüfshelligkeit zwifchen beiden ihren Grund in dem 
äußerlichen Leben des Arifioteles gehabt habe. Denn 
defien Sorgfalt, die er auf feinen Körper, wie auf 
fchöne Kleidung und Schmuck verwendet, habe das 
Mißfallen des alhenifchen Weltweifen erregt. Aelian 
geht dabei fogar in die Einzelnheiten jenes Aufvvan- 


1) Var. hifior. III, cp. 19. 

2) Denn fo verliehe ich in der angezogenen Stelle dei Aelian die 

Worl« ti}v ttqüjttjv, als gefngt von der erften Zeit des Umgangs 
beider, im Gegcnfatze zu dem fpateren, in demfelbcn Cap. er» 
zählten Ilauptiacluni , welches in die letzte Lebenszeit des Pla- 
ton gefetzt wird. Anders freilich Perizonius z. d. Stelle. 
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des ein, welcho Peri/.onius, deffen Anmerkungen nach- 
zufehen find, zur Genüge erläutert. Derfelbe Aelian 
berichtet ferner, wie feil) 11 in dem Geliebte des Ari- 
ftoteles ein fpöttifclier Zug bemerklich, ihm felbft 
aber eine mit dem Ern de eines Philofophen unverträg- 
liche Redfeligkcit eigen gewefen; Dinge, die ebenfalls 
den l’laton wider ihn eingenommen hätten. Ja, der- 
felbe Aelian fcheint fogar gemeint zuhaben, dafs Platon 
den Ariftoteles überhaupt gar nicht zu feinen Vorträgen 
zugelaffeu habe '). 

Ein andermal foll Platon, nach Aelian’s und 
anderer Belichte, ihn ntüXog ( luaXctQio », innog) ge- 
nannt haben, weil er, wie das gefätligle Füllen wohl 
nach der eignen Mutter ausfclilage, ebenfo undankbar 
lieh gegen ihn felbft, feinen Lehrer, betragen habe 1 2 3 ). 

Bei w'eitem ärger aber, und ganz herabwürdigend 
für den Charakter des Ariftoteles ift ein anderes Hi- 
ftörchen bei demfelben Aelian *). Als nämlich einft, 
fo erzählt er, Xenokrates durch eine Keife nach. 
Chalkedon von Athen entfernt, Speulippus aber, die 
zweite Hauptftiitze des fchon hoch bejahrten Platon, 
durch Krankheit gefeffelt gewefen, habe Ariftoteles, 
diefe Umllände benutzend, den achtzigjährigen fchon 
gedächtnifsfchwachen Greis Platon mit rückiichtlofen. 
Einwürfen gegen die von ihm vorgetragenen Lehr- 
fätze und Behauptungen boshaft angegriffen, und ihn 


1) VVenigftens fcheinen diej die Worte anzudeulen: "Artig oZv 

igü v o IlXüxaiv oi npos'iizo xuv ä»9ga' rtgotTi'fta 9i avxov 
SevoxfaTrjy, xal ^rtiiatrtnov , xal 'ApvxXav , xal äXXoci, rfj 
xt Xotnfi di;ioi/iiyo: aixoit, xal oiv xal xf/ xoiratrif xCv 
XSyotr. 

2) Aelian. Var. hiftor. IV, 9- — Hella«!. Bezanlinous apud Phot. 

in üibliolb. Cod. 279, pag. 1589. üicrodei ap. Phot. p. 882. 
S) Var. hift. III, cp. 19. 
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genöthigt, mit feinen Schülern aus den fchattigen 
Gängen, die feinen Aufenthaltsort umgaben’), lieh in 
das Innere deffelben zurückzuziehen , und dort feine 
Vorträge fortzufetzen, welche er aus Furcht vor dem 
Ariftotelea nicht mehr öffentlich zu halten gewagt habe. 
Darauf habe denn diefer mit feinem Anhänge von je- 
nem Orte Belitz genommen. Erft drei Monate nachher 
fei Xenokrates zurückgekehrt und habe ihn (faft folltc 
man, nach Aelian’s ausfülu-licher Erzählung , meinen, 
gewaltfamer Weife a )) durch einen heftigen Angriff 
gezwungen, das Feld zu räumen. 

Wenn nun auch Erzählungen wie die letztere 
wohl bei einem Patritius und andern ihm ähnlichen 
Beurtheilern des Stogiriten trotz ihrer offenbaren Abge- 
fchmacklheit Glauben finden konnten, fo ift es doch 
kaum zu begreifen, wie felbft in der neueften Zeit 
Buhle, der früher 5 ) diefes Mährchen fo richtig wür- 
digte, fpäler 1 2 * 4 ) dazu gekommen fein mag, es für nicht 
unwahrfcheinlich auzufehen, zumal da, wie wir 
bald feilen werden , aus anderweitiger guter Quelle das 
Entliehen deffelben nachweisbar ift. Es kann aber über- 
haupt über Erzählungen diefer Art aus dem Alterthume 
kaum Treffenderes gefagt werden, als was von Aft 
darüber bei ähnlicher Gelegenheit bemerkt ift, daher 
ich mich nicht enthalten kann, die ganze Stelle hier 
•Wörtlich mitzulheilen. „Wir wiffen,“ (fagt er in: 
Platon’s Leben und Schriften S. 27..) ,, wie erfinderifch 
die Alten in dergleichen Gerüchten waren, wie ihre 

leb- 


1) Vergl. Perizon. z. Aelian a. a. O. 

2 ) oivayaywv tovc izalfovs- 

8) Opp. Arift. T. I, p. 88. 

4) In der: Allgem. Encjclop. von Erleb und Grubcr Tb. IV, 
S. 274. 


lebhafte Einbildungskraft jede Lücke nuszufiillen wufs- 
te, und wie fclmell ihre Redfcligkeit jede Sage verbrei- 
tete; und jemchr die Erzählungen der Allen in das 
Einzelne geben, um fo mehr verrathen fie ficli felbll 
als blofse Erdichtungen, oder Ausfchmiickungen einer 
Thatfaehe, von der man nur im Allgemeinen Kenntuiß 
haben konnte. Am meiden aber wird der kritifche Hi- 
ftoriker bei Erzählungen, die grofse Männer betreffen, 
fkeptifch fein miiffeu, weil hier der berühmte Name, 
und die Wichtigkeit des Gegenftandes die dichtende 
Einbildungskraft um fo lebendiger anregte, und zu 
Vermuthungen oder Erdichtungen reizte, die dann in 
Sagen übergingen. Und unter den grofsen Männern 
find wiederum diejenigen, die mehr geiftig lebten und 
wirkten, und nicht durch äufscrc Thaten ihre Hoheit 
beurkundeten, ganz vorzüglich der fpielenden Dich- 
tung Preis gegeben, denn je weniger man von ihrem 
äußern Leben wiffen kann, weil fie eigentlich nur ein 
inneres und wiffenfchaftliches führten,“ (auch dies pafst 
wenigftens für eine Zeit feines Lebens' auf den Stagiri- 
ten) — „einen um fo freieren Spielraum hat die Einbil- 
dungskraft, und um fo mehr wird fie fich beftreben, 
-den Mangel des äufsern anfchaulichen Lebens, durch 
erdichtete Regebenheiten zu erfetzen. Daher die Fülle 
von Mährclien, welche man bei den Alten über Pytha- 
goras z. II. findet, daher die verfchiedenen Gerüchte 
und Angaben über die Lebensumftändc des Sokrates, 
u. a. “ 

Faß alles hier bemerkte pafst auf Arifloleles, und 
vornehmlich ' auf diefen Abfchnitt feines Lebens in 
Athen, und fein Verhältnis zu Platon, welches wir jetzt 
etwas fehärfer ins Auge fallen w r ollen. 

Die Meinung von der Abneigung, ja fogar Feind- 
fchaft, welche zwifchen beiden Männern gcherrfcht 
habe, und befonders von Ariftoteles Undankbarkeit 
ArifloleUa. /. . D 
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gegen feinen großen Lehrer, ift weit verbreitet’ im 
fpäteren Alterthume. Schon <ler, giftige Sokratiker 
Eubulides, Euklides Schüler, "welchen Ariilokles Peri- 
patcticus einen offenbaren Lügner nennt, erdreiftete 
lieh, in eignem Werke über den Ariftotelea die Be- 
fchuldigung gegen denfelben auszufprechen , daß er 
ficli gegen Platon höchll undankbar betragen , und def- 
fen Scliriften verderbt habe '). Außer Aelian und 
Diogenes Laert. im Leben des Ariftoteles nennt Buhla 
als Gewährsmänner diefer Anficht nocli den Kirchen- 
vater Auguftin a ), den Öfters genannten Peripatetiker 
Ariilokles ’) , der aus den Scliriften des mit Arirtoteles 
gleichzeitigen Arilloxenus fchöpftc, und endlich den 
Tlieodoretus 4 ) (lebend um 400 nach Chriflo). Der Zahl 
der eben genannten laßen ficli noch hinzufügen Orige- 
ncs, welcher im 2ten Buche feiner Schrift gegen den 
Celfus erwähnt, dafs Arilloteles von Platon abgefallen 
fei, und deßen Ideen theorie heftig angegriffen habe, 
einUmlland, der iicli bei vielen Späteren angeführt fin- 
det s ). So erzählt der in der Note genannte Cyrillus, 
in feiner Schrift gegen den Julian, mit einer Art von 
Triumph, dafs Platon, den Julian über Alles fetze, 
gerade von den vorzüglichften und ausgezeiclmetfien 
feiner Schüler verlaßen worden fei s ) ; und Theodore- 


1) Vcrgl. Eufclm Pr. Et. XV, cp. 2, p. 791 und dauu Vigcr’a 

Note. — Ding. Laert. II, cp. 109 und daf. Menag. 

2) De cWitate Dei VIII, 12. 

8) Bei Eufchius an der oft genannten Stelle, XV, 2. 

4 ) De Graecor. affcct. curat. Lib. V. Opp. T. IV, p. 412 cd. 

Sirmondi, Paris, 1684. 

5) Vcrgl. Cyrillus contra Julian. II, p. 66 B, — Caelius Rho- 

diginus leett. antiq. XVI, p. 612 cd. liafil. 1542. 

6) Contra Julian, lib. IV, p. 115 B. Vlafoverrra» di (Julian 

nämlich) fiiya , xal , xol n-pocop/iiferat fiivnie 
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tus * *) erzählt es mit befonderer Gebälfigkeit, tlals 
Ariftoteles ficli gegen feinen noch lebenden Lehrer 
aufzulchnen gewagt habe. — Ja, felbft der treffliche 
Ariftokles Meflenius , der, wie wir fpäter feiten wer- 
den, den Ungrund und die Abgefchmacktheit fo vie- 
ler verleumderifch gegen den Stagiriten erhobener 
Befchuldiguugen , nebft den Quellen, woher Ile Hoffen, 
angiebt, nennt unter den zwei Vorwürfen, welche 
wohl auf den erllen Anblick einigermafsen gegründet 
erfcheinen könnten, auch den des undankbaren Be- 
tragens (üjaQiaxlu) gegen Platon. Ta fliv ovv u/.Xu, 
fagt er , nQodrjXoos niuXamai , dvo di zaüra äoxcT nusrivt- 
a&ui, di ä x piyovol riyf S auroy, ty fiiy , ott rr,y JS^fuiou 

yrj/xfU , — — v di, oit ijyufilix tjQf IIXuxoivi. 

Doch fchon aus der Art und Weife, wie er den 
erllen jener Vorwürfe abfertigt, fcheint zur Genüge 
hervorzugehn, in welchem Sinne überhaupt Ariftokles 
jenes doxii niatfüftsOat auch von der zweiten Attfchul- 
digung genommen willen wollte, obgleicher diefe, — 
wenigftens in dem von Eufebius mitgetheilten Frag- 
mente, welches leider an dt'efer Stelle abbricht, — ■ 
nicht weiter berührt. Wohl aber erfahren wir von 

D a • 


c tue <f<üvate xov UXarojvoe , *a) rov yeyovoxoe xwv dXXcuv 
io%drov , xal ovx dytvrj napa xiuv ovyyeyovox <»v avrtu Za - 
ßövxoe Ti jy avrioraoiv eie yaQ ioxe (fährt er fort) Mal vrtiQo- 
qppve *al aoßaQot ayäv , Mat in dxQißeiq doyfiaxixjj re xdl 
Zoytxrj nXtloxiyv t%tuv x ajv Seiviuatv 6 avxov yoixijxTje 

axoriXifi 9 

1) Opp. T. IV, p. 832. . . cd. Schulze: ’O Si % AQtoxoxiXrje > ex$ 
TlXaxtuvi 7 TQOtf aviZe artrra£axo , xal xiv xaxd xrje 

*Axa8rjpiae dvedi^axo ndXefiov * xal ovxi xrjv diöaoxaUax 
ixiu^otv , tjs tptXoxlfuoe dnrjXavoev , ovre rov ttoXv&qvXXj/tov 
dfd'fjus f/dio&T] x 6 xZioe i ovx e to iv xxue Xöyott MQaroe eJei- 
eev , uXX avaiStjv n poc avxov naQexd^axo , ovx dueivoaiv 
ixeivov aXXu noiZw ye x«/poa» x^ijodutvoi Sdyuaatv. cct. 
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ebendem felben, Woher jenes oben angeführte Hiftör- 
clien des Aelianus von der Vertreibung aus den nt- 
gmuioii feiner Akademie durch den Ariftoteles ent- 
itanden fei. Ariftoxenus nämlich, mit dem Beinamen 
Mufikus, ein Freund und Schüler des Ariftoteles, alfo 
die ältefte und nach Gellius ’) Urtheiie felir glaub- 
würdige Quelle, hatte in feinem Leben des Pla- 
ton erzählt, wie während des Umherreifens und der 
Abwefenhcit deffelben von Athen gewiffe Leute, und 
noch dazu Fremdlinge, Nichtalhener , fich gegen ihn 
erhoben, und gegen ihn einen Peripatos «richtet 
hätten a ). „Dies haben einige“, fetzt Ariftokles hinzu, 
„auf den Ariftoteles gedeutet, ohne zu bedenken, dafs 
Ariftoxenus feiner durchaus nur in der ehrenvollften 
Art Erwähnung timt 1 ).“ Er hätte auch noch hinzu- 


1) Gellius NocL Atl. IV, cp. 11 nennt ihn virum Iitferarum veto* 

rum diligenliffimun». 

2) Ariftocl. Mcffen. ap. Eufeb. XV, 2. Ich fetze die eignen Worte 

deiTelben her, weil niehrcrcs daraus in einigen der erhalte- 
nen Biographien des Ariftoteles wörtlich entnommen fcheint. 
TlS d* av TTttod’tilJ T0~s VTC jf()tOTo££%'OV X ov JSJovotxov Af- 
yoplvotS iv ßttjf r ov IUdttuvos ; tV yaq xfj wAar?/ ttal 
xi j dirodtjftitf, <fyo}v inav iox ao& a i xal dvxoixoSo - 
fxecv avxqj rtras ntqinarov t fctvois ovxae- 

5) Hiernach fcheint nun felbft die Angabe bei Suidas , v. *j4qi4 
orö^f ros, bezweifelt werden zu muffen , dafs nämlich dcrfelbe 
aus einem eifrigen Schüler und Anhänger des Ariftoteles 
fpäter, da diefer den Tbeophraft und nicht Hin zum Fort- 
fetzer feiner Schule beftimmt, ein erbitterter Feind und Ver- 
leumder feines Lehrers geworden fei, wenigftens , meine ich, 
würde Ariftokles, liier, wo es recht darauf ankani, diefen 
Umftand, hätte er ihn für wahr gehalten , oder überhaupt 
gekannt, gewifs nipht unerwähnt gelaffcn haben. Es fcheint 
vielmehr dies Gerücht über den Ariftoxenus erft fpäter, und 
vielleicht durch eine Verwcchfelung defTclbcn mit einem 
Gegner des Slagiritcn gleiches Namens entftanden zu fein. 
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fügen können, daß die Worte des Ariftoxenus fclion > 

der Zeit wegen gar nicht auf den Ariftoteles gedeutet 
werden könnten; denn die Ausdrücke : t» yup ifj nkä- 
*>] xai rr, unoStiultf, welche in der uiilcu in der Note 
ausgehobeuen Stelle Ariflokles aus dem \\ erke des Ari- 
ftoxenus felhft nnzufüliren fcheint, fclieiuen doch wohl 
kaum anders als auf die bedeutenden Keifen bezogen 
werden zu können, welche Platon gröfstentlieils noch 
vor Ariftoteles Ankunft in Athen unternommen haben 
full, für deren hiftorifclie Wahrheit im Allgemeinen 
übrigens dies, wiewohl kurze Zeugnifs eines Zcitgc- 
noflen von den neueren Lebensbefchreibcru des Platon 
Beachtung verdient hätte. — Aus diefer Nachricht 
nun, fcheint uns, wie wir oben andeuteteu , auf dem 
gewöhnlichen Wege der Verdrehung und Enlftellung 
fulcher Notizen, je nach der Individualität der Ueber- 
lieferer, das Mährchcu bei Aelian entbanden zu fein. 

Faffen wir nun die eben beleuchteten hiflorifchen 
Ang;d)en über die Feindfchaft zwifchen Ariftoteles und 
Platon zufammen , fo erfcheinen fie fclion au lieh be- 
trachtet fämmtlich als keinen Glauben verdienend. 

Aber es liegt ihnen , wie dies bei dergleichen Erzählun- 
gen und Meinungen gewöhnlich der Fall zu fein pflegt, 
immer wenigftens etwas Wahres zum Grunde, wenn 
auch dies Fundament von dem luftigen, fpäter darauf 
errichteten Gebäude wesentlich verfchieden ilh Dies 
führt uns zu der Aufflellung und Beantwortung der 
Frage: ,, Von welcher Art war denn das Verhältnis, 
welches lieh zwifchen Platon und Ariftoteles im Leben 
geftallete, und nach Mafsgabe ihrer beiderfeitigen In- 
dividualität geftalten mufsle 1 “ 


Leider Terbrctlel fich die Abhandlung Malme’* über den Ari- 
lloxenus , wuraus icli \ielleicht nähere* zu entnehmen liuftle, 
niclit weiter i'iber dielen inlereiianlen Oe^enltand. 
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Eine Darftellung deffen, worin die Anfichten 
beider Männer in philofophifcher Hinficht von einan- 
der abwichen *) , und fich gegenüber traten , gehört 
natürlich nicht hierher. Sie gäbe Stoff zu einem eignen 
Werke; auch bedarf es dCrfelben für unfern Zweck 
keineswegs. 

Flaton's innerfle Eigenthümlichkeit , zu deren 
vollkommener Anfchauung uns feine Werke gelangen 
laffen, fleht in einem fcharfen Contrafte zu der des 
Arifioteles; es ift der Gegenfalz nüchterner, befonnen 
klarer Profa zur begeiflerten fich über die endlichen 
Schranken erhebenden Poefie. Während die Werke 
des einen das Gepräge der höchften mit der Vernunft 
vereinten Phantafie an fich tragen , findet fich bei dem 
andern weder in dem Gange feiner Betrachtung, noch 
in der Form der Darflellung von jenem Elemente die 
geringfle Spur. Ueberall begegnen wir dem ruhigen, 
fcharfen, durchdringenden, auf die Realität der Dinge 
zurückgehenden und diefe nie aus dem Gefichte ver- 
lierenden Verflande. Während der eine keine Gele- 
genheit unbenutzt läfst, fich vom Endlichen zum Un- 
endlichen, vom Sinnlichen zum Ueberfinnlichen zu er- 
heben, und die den menfchlichen Geifl feffelnd umge- 
benden Schranken zu durchbrechen, hält fich der an- 
dere meifiens innerhalb diefer Schranken, mit einer faft 
ängfllich zu nennenden Scheu. Sehen wir Platon über- 
all nach Aufflellung eines Ideals für das Lehen ringen, 


1) Es fctieinl diefe Untcrfucliung zu einer gewiffen Zeit ern lieb- 
lingsgegcnftand der Gelehrten gewel'en zu fein , denn die Lit- 
teralurgcfchiclite des XVlten und XVlIien Jahrhunderts allein 
weift an 15 Schriften über diefen Gegenfland auf, die man 
in Krug’s: Handbuch der Gefcliichle der Philofophie alter 
/.eit S. 245 aufgeführt linden kann. 
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und darüber zuweilen Wohl felbft das wirkliche Leben 
vergehen , oder mindeftens in den Hintergrund hellen; 
fo erblicken wir dagegen in Ariftoteles den Geilt , der 
gerade im Gegenfalze dieies Strebens immer nur das 
Lehen, wie es ficli in derWirklichkeit darbietet, zu er- 
kennen, darzultellen , und zu regeln llrebt. „Arifto- 
teles“ (fagt Teunemann, Gefch. der Philof. Bd. III, 

S. 25..) „hatte fchon als Schüler andere Grundfätze als 
Platon, erftens, weil er eine beftimmte Neigung zum 
Naturforfchen mitbrachte, zweitens, weil er nie Platon's 
Ideenlehre richtig gefafst hat; und dies vermochte er ' 
darum nicht, weil er, von einem entgegengei'ctzten 
Gefichtspunkte erfüllt, nicht in den Geilt diefer Specn- 
lation eindringen konnte, und fich datier unter Ideen 
nicht regulative, fondern conltilutive Prinei- 
pien dachte.“ 

Uiefer Gegen falz der beiderseitigen innern Eigen- 
thiimlichkeit mufste wohl mit der Zeit notliwendig 
auch in dem äufsern Verhältniffe beider eine gewiffe 
abftofsende Kraft bewähren, die jedoch freilich auch 
noch in manchem andern beachtungswerthen Umltanda 
Nahrung fand. Wenn dem Stagiriten einestheils Man- 
ches in den philofophifohen Anlichten feines Lehrers 
nicht genügte , Manches ilun gänzlich widerfprach , fo 
mochte, falls wir aus Ariftoteles eigner DarlleLlungs- 
weife einen Schlufs wagen dürfen, felbft die Form, in 
welcher Platon mündlich wie fchriftlich feine Lehren 
vortrug, den Ariftoteles wenig anfprechen, oder doch 
mindeftens gewifs den Beifall nicht bei ilun finden , den 
eine zahlreiche Menge von Anhängern dem grofseften 
Philofoplien der Zeit enthufiaftifch fpendete. Möglich, 
dafs felbft diefer zuweilen einfeitige, blindvergölternde 
Enthufiasmus , mit welchem wohl eine grofse Zahl fei- 
ner Zeitgenoffen dem von ihnen für unerreichbar voll- 
kommen gehaltenen Platouismus huldigten, eine Art 
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Bitterkeit in dem Ariftöteles erregte, und ihn gerade 
zur fchärferen und genaueren Auffuchung der Mängel 
und Irrlhiimer deffelben anreizte, deren Entdeckung 
er denn doch auch wohl nicht immer blofs für fich 
bewahrte. Ueberliaupt trugen wohl .die Anhänger 
beider, und zwar, wie wir feiten, fall ausfchliefsiich 
die Sokratiker uud Platonikcr, auch fpater viel zur 
Verbreitung der Meinung von perföulicher Fcindfchaft 
zwilchen beiden Männern bei *). 

Ferner aber war des Stagiriten hochftrebender 
ehrbegieriger Sinn überhaupt wenig dazu geeignet, ftcU 
irgend einem Geifle unterzuordnen, und fchmiegfam 
fielt in alle Formen eines folchen fügend feine Ueber- 
legeulieit anzuerkennen. Er war lebendig durchdrun-^ 
gen von dem Gefühle eigner gewaltiger Kraft, und» 
mochte er auch vor einem Platon die höchlle Achtung 
hegen, dennoch achtete er es zu gering , blofs die Zahl 
feitler Anhänger zu vermehren. Möglich auch, dafs 
dem alternden Platon das Verflandesübergewicht des 
noch in der erllen lilüthe der Jugendkraft ftehenden 
Schülers zuweilen, und wie nicht zu läugnen auch 
durch des letztem Schuld, unbehaglich fühlbar, die 
Schärfe und das Durchdringende feines lirtheils, ver- 
bunden mit den, aus tief eindringenden I'orfchuugeu 
gewonnenen KenntniiTru der Natur in ihren verfchie- 
denartigllen Geflallungen , nicht feiten gefährlich für 
den eignen Ruhm erfcheiuen mochte. Aber alles cliefs, 
was immer nur Vermuthung, wenn gleich nicht ganz 
unbegründete bleiben wird und mufs, alles diefs als un- 
umilöfsliclt wahr und ausgemacht angenommen , find 
wir dennoch w'eit entfernt, eine Spannung und Feind- 
fchaft beider als hidorifeh glaubwürdig gelten zu lalfett, 


1) Vcrgl. Caeliu* Ixljudigiu- a. a. O. .S. 36. 
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wie fie mir ein Patritius und ihm Aehnliche aus den 
Erzählungen eines Aelian folgern konnten. 

Aber was war es denn, was überhaupt im Alter- 
thumc jene Meinung von einer folclien veranlafstc? 
Die Antwort auf diefe Frage liegt fo gar fern nicht, ja, 
wir möchten fagen, es wäre eher zu verwundern, wenn 
unter den Händen fpälerer Notizenfaramler jene Mei- 
nung nicht erwachten wäre, als man fich wundern darf, 
dafs fie entbanden iß. 

Einmal nämlich läfst fich den Nachrichten von 
der in diefer früheren Zeit feines Lebens dem Arißolc- 
les beigelegten etwas zu grofsen Aufinerkfamkeit auf 
fein Aeufseres nicht wold aller Glaube unbedingt ab- 
fprechen *), und ebenfowenig iß cs unwahrfchcinlich,. 
dafs Platon diefe ihm widerwärtige Schwäche feines 
ausgezeichneten Schülers hin und wieder mit einem ge- 
wiffen feinen Spotte gerügt habe 1 2 3 ). Arißoteles tritt 
uns überall als ein Mam*entgegen , der keineswegs, in 
fich felbß zurückgezogen und der ihn umgebenden 
Welt entfremdet, nur allein den Wiflenfchafteu lebte, 
fondern der vielmehr das Leben durch eigne Erfahrung 
in feinen verlchiedenfien Seiten und Geßaltungen felbß 
durchlebt hat. Ein Blick auf feine fo vielfältig be- 
wegten Lebensfchickfale , und auf die nnermefslich rei- 
chen Schätze von Lebenserfahrung und Menfchen- 
kenntnifs, die vornehmlich in feinen ethifchen Schrif- 
ten noch heute unfere Bewunderung erregen , und de- 
ren Gültigkeit zum Theil eine ewige iß, miiffen einen 
jeden liiervon überzeugen. Bedenkt man aber ferner, 


1) Wird ja doch von feinen» Freunde und I.ieblinf’srchiiler Theo- , 

nhraft ganz Aehiilichcs von dein bebaiinlcn llurniippus er- 
zählt , bei Alben ius I, p. 21. 

2) Caelius Hhodig. XVII, p. 6G7. 

1 • I 
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daC? Platon , fei es Abficht oder Zufall, feines grofsc- 
fien Schülers in feinen Werken nirgends erwähnt, dafs 
er den Spcufippus und nicht den Arifloteles zu feinem 
Nachfolger in der Akademie bcflimmte, dafs ferner die 
Meinung von dem Zwiefpalte in den philofophifchen 
Anfichlen beider, und die Kunde von des Stagiriten 
öfterem polemischen Verfahren gegen Platon aus feinen 
Schriften allgemein verbreitet war, und dafs daneben 
die bald näher zu befprechende zarte und fclionendc 
Art und Weife, in welcher diefs von Arifloteles gefchah, 
die Notizenkrämer und Anekdotenfammlcr, fowie 
überhaupt das Heer derjenigen * *) wenig kümmerte,’ 
welchen als erbitterten Neidern und Feinden, oder 
auch nur philofophifchen Gegnern s ) des Stagiriten 
jedes Mittel zur Verunglimpfung und Herabwürdigung 
des gehafsten Gcgeuftandes nach Art gemeiner Seelen 
willkommen war, — bedenkt man, fage ich, diefs alles, 
fo dürfte man fich wohl vielmehr wundem, dafs die 
Menge gehäffiger Anekdoten von Arifloteles Undank- 
barkeit gegen feinen Lehrer nicht noch weit gröfser 
itt, als wir fie gegenwärtig finden, und zweifelsohne 
mag bei den grofsen Verluden in der Litteratur aus 
diefer Zeit mit manchem Herrlichen auch wohl man- 
ches Derartige der verdienten Vergcffenhcit und Ver- 
nichtung anheim gefalleu fein. Doch auf diefen Ge- 
genftand werden wir weiter unten noch einmal zurüok- 
kommen. 


1) Themiltius oral. IV. lagt, es leien ihrer ein Ileer, %uv iniöt- 
filvoiv ’/i^UTOtlUl r<j< JVoyflpiITJ. 

i) Sehr bezeichnend lagt Cicero (de finih. IT, cp. 25) : Sit ilta in 
Graccorum levitate pcrrerfilas, qui malcdiclis inlcctantur 
eos , a quibus de veritatc dislentiunt. Iichcrzigungswcrthc 

* Worte! 
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Aber das fchünfte und ficherfle Zeugnifs für die 
hohe Achtung nicht nur, fondern aucli für die Zunei- 
gung und Freundfchaft des Ariftoteles, welche er für 
feinen grofsen Lehrer hegte, giebt uns unftreitig Ari- 
floteles felbtt in feinen Schriften da, wo er gegen die 
.Anfichten deffelben polemifch auftrelen zu muffen 
glaubt. Eine Hauptflelle ift hier die Widerlegung 
der Platonifchen Ideentlieorie in der Nikomacliiifchen 
Ethik *). Schon die Art, in welcher fielt Ariftoteles bei H' 
diefer Gelegenheit ausdrückt, ift bezeichnend für fein 
Gefühl, daher ich die ganze Stelle herfetze: To di xa- 
&oXou (Tagt er) ßiXnov ioug inioxiqmo&ai xal äumagrjoai, 
mZg\ Xiyirat , xalnto ngogartovg Ttjg ioiuut>jg ytvofti vt/g £>)- 
Tijatois , dta z6 qiXovg üvdgag figuyaytTv ra tidt)’ 

Hoffte d io tag uv ßt'Xitov eivat, xal diiv inl ooirtjglq: ye 
Ttjg aXtj&tiug xal tu oixiia üvuigiiv, aXXotg it xal ijtXoooifovg 
ov rag' ufufolv yup onotv qiXotv öoiov ngouftqv xi;v ol»]- 
Octav a ). 


1) Ethic. Nie. I, cp. 6 (nicht cp. 4. wie Buhle angieht), wo Zell 

in feinem Commentarc S. 25. aufser andern vergleicht: Magn. 
Moral. I, 1, p. 193. Etb. ad Eudcm. I, 8, p. 365. 

2) Vielleicht verdankt diefer Steile jene Aeufserung ihren Urfprung, 

welche Pfeudo - Ammonius und andere dem Ariftoteles in den 
Mund logen , und die noch heute fprüdiwörtliche Kraft hat : 
Amicus Plato, amicus Socrates, fed magis amica vcrilas. 
Hiebei darf vielleicht noch das erwähnt werden, dnfs in der 
bunt zufammcngewürfellen Vita von Pfeudo - Ammonius jono 
Aeufserung, und zwar natürlich um Platon’s Namen verkürzt, 
diefem felbft hcigclegt wird , denn dort (p. 45. Buhle) werden 
die Worte : <1>iXos fiiv — awpdrjjc dv.d fiXz drrj 17 dXrjOrm, 
und —aiXQaTO vt fiiv in iXiyov (jnoinioziov , riji di üXyjihlae 
in l noXv, ausdrücklich als Worte des Platon erwähnt, und 
diefe letztem werden auch , erinnere ich mich recht , in irgend 
einem Platonifchen Dialoge dein Sokrates in den Mund gelegt ; 
obwohl ich die Stelle felbft nicht anzugeben weifs. „Auch 
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Es fpricht lieh in diefen wenigen Worten ein Ge- 
fühl von ehrerbietiger Achtung und Anerkennung, ne- 
ben dem aufrichtiglten und rein den Streben nach Wahr- 
heit aus, welches nur perfönliche Feindfchaft verken- 
nen könnte, und der Arifloteles , der fo fchreiben, der 
den dahingcfchiedencn Platon einen ihm lieben und 
werthen Mann neunen konnte, der tollte auf eine fo 
undankbare und unwürdige Weife den lebenden ge- 
y_ kränkt haben , wie es ihm die böfen Zungen fpäterer 
Scribenten fchuld geben? Fall fcheint es , als habe der 
Stagirit, als er jene Worte niederfchrieb , entweder 
fpätere gehäflige Auslegung feines polemifclien Verfali- 
rens geahnt, oder auch wohl bei Lebzeiten fchon Stim- 
men einfeitiger Bcur (heiler zu vernehmen Gelegenheit 
gehabt, denen felbtt fein AufleJinen gegen feines Leh- 
rers Anlichten und Lehrfätze wider DaukbarkeiLund 
Pietät zu verfiofsen fchien. — Ja, dergleichen iß 
doch auch jetzt nichts Unerhörtes. — Gewifs, Ari- 
ßoteles war fern von Undankbarkeit gegen feinen gro- 
fsen Lehrer, fo wahr es iß, was der greife Göthe fagt ’) : 
„Undank iß immer eine Art von Schwäche; ich habe 
nicht gefehn, dafs tüchtige Menfchen undankbar gewe- 
fen wären 

Aber aucli bei allen andern Gelegenheiten, wo 
Arißotcles polemilirend gegen Platon auftritt, und der- 
• gleichen Stellen find nicht eben wenige in feinen Wer- 
' ken , — nirgends gefchieht es mit Bitterkeit, und noch 
viel weniger zeigt lieh irgend eine Spur perfönlieher 
Animofilät, die begierig di« Gelegenheit ergreift um 


hierin alfo“, fetzt Pfeudo • Ammonius hinzu, „befolgte Arifto- 
teles, wenn er gegen I’lalon dispulirtc , nur fernes Lehrers 
eigne Anhcht (ypors. ta tov LMarwroe).“ 

1) Für Kunft und Allerlh. 11.1. III, Heft I. 


•• 
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/ich Luft zu machen. Wer dergleichen in einer gcwilTm 
Art des Ausdrucks, die ganz befonders da, wo es fich 
um die Platonifche,' von Arifloteles vorzüglich verfolgte 
Ideentheorie handelt, der Sache zuweilen einen etwas 
lächerlichen Anßrich giebt, wer, fage ich , darin ein 
Anzeichen perfönlicher Erbitterung finden will, würde 
fich, meinen wir, an dem Genius des Staginten wie an 
der Wahrheit felbfl glcichfchwer verfiindigen. Wo 
es Meinungsverschiedenheiten galt, haben wohl die 
gröfseflen Geifier aller Zeiten, der gegenseitigen per- 
sönlichen Frcundfchaft und Achtung unbeSchadet, bei 
ihren Widerlegungs verSuchcn Sich nie ganz eines ge- 
wiffen Bcflrebens enthalten, aus des Gegners Anfichten 
und Behauptungen lächerlich erscheinende Folgerungen 
zu ziehen; natürlich wenn dies ohne der Wahrheit zu 
nahe zu treten geSchehen konnte; und gewiSs kann des 
Arifloleles polemiSche VerSahrungsweiSe manchen Neu- 
eren als würdiges Mufler dienen. 

In dem Machwerke des PSeudo- Ammonius, wel- 
cher vor allen gerade bei dieSem Punkte, der das Ver- ' 
hälLuiSs des Arifloteles lAm Platon betrifft, länger ver- 
weilt, Scheinen die in dieSer Stelle enthaltenen Nach- 
richten und RaiSonnements aus irgend einem uns ver- 
lornen Werke über das Leben des Arifloteles, vielleicht 
aus Ariflokles Meflenius, entnommen zu Sein. Eige- 
nes Produkt jenes einfältigen Zufamraenflellers find fie 
gewifs nicht *). In dieSen Bruchflücken wird Arißote- 


1) Man Sehe nur auf Jas «rrqiiioJu/ii?«, was auch Ariflokles 
iial ; ferner auf das: <Üc Ttiti vnoÄaftfluPovat , und auf das: 
tfttfüjvrat ydp tu« , u. a. m. — fn der latein. vila 

(Vet. Iranslat. ), in welcher das llieliergehörige wörtlich ülicr- 
fetal ift, findet fich nur (p. 57. Uulile) der unverftindige Zufatz, 
dafs namentlich Aril'toxenus und Später Ariflokles Vertreter 
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Ics durchweg gegen den Vorwurf der gegen Platon be- 
wiefenen Undankbarkeit in Schutz genommen. So 
wird angeführt, dafs er demfelben fogar einen Altar 
geweihet liahe, mit der Auffchrift: 

Ji hinan 'AgiotaxtiriS tnidgvaato rivdi Ukunuvog 
’ Anlgos , 6* ovd uivttv TOtat xaxoToi öiftng. 

Ift nun auch auf die Richtigkeit der Infchrift nicht 
allzuviel zu geben , da felbige , wie Buhle (p. 63 Opp. 
Arift. T. I) zeigt, aus eiuem Fragmente der Elegien 
an den Eudemus, welches man nicht einmal mit Sicher- 
heit dem Arifloteles zufchreiben darf, zufammengefetzt 
zu fein fcheint *) ; fo kann dabei doch das Factum felbft 
vollkommen wahr fein, da cs an fich nicht unwahr- 
fcheinlich ift. — Aber mehr Beachtung verdient je- 
denfalls das darauf folgende Raifonnement, mit ■wel- 
chem der von Pfeudo - Ammonius benutzte Verfaffer 
darzutlmn fich bemüht, dafs Arifloteles bei Lebzeiten 
des Platon gar keine eigne und zwar, was wohl zu be- 
achten, keine feindlich gegen Platon gerichtete Schu- 
le im Avxtiov eröffnet habe. Es fei diefs fchou deshalb 
unthunlich gewefen, weil Plfflon felbft in politifcher 
Hinficht durch feine mächtigen Verwandten, die athe- 
nifchen Feldherren Chabrias und Timotheus, (wir fetzen 
hinzu: auch überhaupt als athemfeher Bürger gegen den 
Fremdling von Stagira) ein entfeheidendes Ueberge- 
wicht zu. Athen gehabt habe; ein Raifonnement, wel- 
ches, wcim man die damalige Jugend und Unb er ül mit- 


tler Meinung feien , dafs Ariflotelea bei Platon s Lebzeiten leb* 
rend mit ilim rivalifirt habe ! 

1) N. Bach (in einem AufTatzc über Urfprung und Behandlung 
der elegifcben Poälie bei den Griechen in d. Allgem. Schul - 
Zeitung, 1829, Abtb. 11, No. 134) erwähnt deffeit.cn jedoch, 
ohne einen Zweifel gegen die Aecblhcit beizufügen. 
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heit des Arifloteles noch mit in Anfchlag bringt, als 
nicht unhaltbar lieh kund giebt. — Damit darf und full 
jedoch keineswegs behauptet werden, dafs Ariltotelc3 
in diefer ganzen Zeit feines erden Aufenthalts zu 
Atlien überhaupt gar nicht lehrend aufgetreten fei. 
Ohne Zweifel halte auch er in der letzteren Zeit fchon 
einen, wenn gleich kleineren Kreis von Jünglingen und 
Männern um (ich verfammelt, denen er feine Anfich- 
ten lehrend mittheilte. Darauf führt die hiftorifclie 
Nachricht, dafs fein Freund Ilermias, Beherrfcher von 
Atarneus und Altos, bei feinem Aufenthalte zu Athen, 
wo er den Stagiriten kennen lernte, auch diefen neben 
Platon gehört habe. Aber es kommt liiezu noch ein 
Umfland, der die Sache in ein helleres Licht fetzen 
wird. 

Es wird nämlich durch eine Menge alter Zeug- 
niffe aufser Zweifel ( gefetzt, dafs zu irgend einer Zeit 
zwifchen Arifloteles und Ifokrates, als Häuptern einer 
Schule, eine Art Weltßreit und Eiferfucht Statt ge- 
funden habe. Durch den Beifall, welchen dem Ifo- 
krates feine Vorträge über die Kunfl der Beredtfam- 
keit erwarben, und die Menge der Zuhörer, welche 
von denfclben augezogen wurden, fcheint Arifloteles, 
trotz feiner bekannten geringen Meinung von dem 
Wcrthe der Redekunfl, veranlafst worden zu fein, 
über denfelben Gegenfland Vorträge zu halten und 
damit förmliche Redeübungen zu verbinden. Ifokra- 
tes, mehr die panegyrifche als die praktifche Beredt- 
famkeit beriickfichtigend '), liefs fich auch in feiner 
Theorie*, welche einer rnnfaffenden Rückficht auf ge- 
richtliche Beweife ebenfofehr ermangelte als in fei- 


1) Audiloriii enim Ce , non judicils compararat. Qui'nül. X, 1, 79. 
und dafclblt Frotfcher’j Mole, p. 70. Cic. oral. $■ 42. 


nen Grundfälzen rein - empirifche Betrachtung vor- 
lierrfclite, Mängel zu Schulden kommen, die Ariflo- 
teles , von polemifcbrm Wetteifer mit jenem geleitet, 
wahrnahm, um reidilialtige Theorien von größerer 
Gründlichkeit einzufiihren *). 

Seinen Unwillen über den nach feiner Meinung 
unverdienten Beifall und Zulauf, welchen feines Geg- 
ners Vorträge fanden, bezeichnet hinlänglich der an- 
geblich F.uripidei felie Vers, deffen er lieh bei jener 
Gelegenheit mit Anwendung auf den Ifokrates bedient 
haben foll: 

sfioxQov auunüv, Jooxpärt) ä’ iü» liyn » a ). 

Die Hauptftelle über diefen ganzen Gegenfland findet 
lieh bei Cicei'o *), der fielt darüber folgendermaßen 
verlauten läßt: Jlaque ipfe Arifloteles, quutn floi’ere 
Ifocratem nobilitate difeipulorum 4 ) videret, quod ipfe 
fuas disputationcs a cauffis forenllbus et civilibus ad 
inanem fermonis elegantiam traustulilfet, mulavit re- 
pente totam formain prope difciplinae fuae, verfum- 

que 


1) Vergl. Leonhard Spenge] —vvnyayr} Tfyrt~v , f. artium Icripto- 

res ab iniliis usque a<i editos Ariflolclis de Ilhetorica lihros, 
p. 165... 

2) Das Fragment (f. Beck F.oripid. T. It, p. 405, vergt. Plularch. 

adverf. Colol. p. 1108 B, Tom. V, p. 528 cd. Wjtlenb.) 
lautet Tollftändig: 

'Titlg je fiivroi narrot 'JSltfvmv orgürov 
jiloxgö v otwnäv , fiagßägoit 3‘ iäv Xiyuv. 

Schütz (au Cic. ad Attic. VI, 8, epift. 281 cd. Sch.) hält Be 
für Worte des UlyCTcs im Philoktel des Euripides, doch ift 
man überhaupt über den Verf. zweifelhaft. Vergl. Müller 
ad Cic. de Oratore II C, cp. 85, S. 514. 

8) De Oratore VII, cp. 85. 

4 ) So war unter andern der berühmte Timotheus, Konons Sohn, 
fein Schüler, Cic. a- a. O. cp. 34. 
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que quendam de Philocteta pnullo fecus dixit. Ille 
enim, turpp Tibi, ait, effe tacere qutim bar- 
baros, hic autem, quum 1 focratem pateretur 
dicere. Itaque ornavit et illuftravit doctrinam illam 
omncm, reruinque cognitionem cum oralionis exerci- 
tatione conjunxit *). Aber wichtiger noch find die 
folgenden Worte, aus welchen etwas für die Zeitbe- 
lümmung der Rivalität beider Männer hervorgeht, 
Cicero läfst nämlich in der angezogenen Stelle den 
Craflus fo fortfahren: neque vero hoc fugit fapien- 
tiffimum regem Philippum, qui hunc Alexandro filio 
doctorem accierit, a quo eodera ille et agendi accipe- 
tet praecepta et eloquendi ’). Augenfcheinlich fetzt 
er alfo das öffentliche Beflreben des A riftoteles für 
die Ausbildung der Theorie der Beredfamkeit in die 
Zeit feines elften Aufenthaltes zu Athen, lange vor 
feiner Berufung an den Hof des makedonifchen Phi- 
lipp, und diefs ift das Einzig -richtige, Ifokrales, der 
im Jahre 358 vor Chrifto in einem Alter von 98 Jah- 
ren ftarlt* mufs bei jener Rivalität des Arirtoteles 
fchon fehr bejahrt, und mindeftens an 80 und einige 
Jahre alt gewefen fein; und diefs ift es eben, wasQuin- 


1) Denfelben Gegenfland berührt Cicero öfter*; fo im Orator cp. 

XIII, wo Brutus die Holle des Ariftoteles übernimmt; aus 
der bald darauf folgenden Stelle (Orator, cp. XIV, §. 46) 
gebt zugleich augenfclieinlicb hervor, daTs Cicero den Bericht 
des Uermippus vor Augen hatte, und wir lernen aus ihr, was 
das: n (äs &l<nv iyi/ivagtv rovt na&tjTas hei Diogenes Laer* 
lius lagen wolle; dcsgl. cp. XIX, §.62. cp. LI, §. 172. de 
Oftic. I, 1, §■ 4. Tufcul. X, cp. 4- Außerdem lind noch 
nachzufehn: Quinlilian luftit. oral. 111, cp. 1, 14, p. 12-t. 
Burnt. Dionyf. Italic. T. II, p. 104, I. 14. Sylb. und die 
Ausleger zu Cic. uud Quinlil. a. a. O. 

2) Diele Stelle hatte Quinlilian vor Augen, Inftit. oral. I, cp. 1, 

p. 11. Ohrecht ($. 23, p. 12. Bernhard). 

Arißotclia. I. E 
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tiLian durch fein: coque jam pnulto fcniorc, andeutel. 
Ganz unbegreiflich aber, und ein ausgezeichnetes Bei- 
fpiel von Flüchtigkeit und Ungenauigkeit bleilit cs, 
dafs Bulile ’) d feien ganzen Umftand in diejenige l.c- 
bensperiode des Arifloteles hiuaufriickeu konnte, in 
welcher fich dccfeihe nach feiner Rückkehr aus Ma- 
kedonien zuletzt in Athen aufiüelt Es war doch 
wahrlich nicht fchwer, zu bemerken, dafs das Jahr 
der Rückkehr des Slagiritcu nach Athen fehon das 
vierte nacli dem Tode des Ifokrates gewefen fei. Der 
Mangel an richtiger Einficht in diefe Zeitbellimmun- 
gen bewog einen früheren Herausgeber der Ciceroni- 
fchen Schrift: de Oratore, Wetzel, jene ganze Erzäh- 
lung bei Cicero für unwahrfcheiulich zu Italien. Aber 
fie liat ihre ganz vollkommene Richtigkeit, und cs 
kommt nur darauf an, ihr die gehörige Zeit anzu- 
weifen; und diefe ifl eben keine andere, als, wie fehon 
angedculet, die Zeit gegen das Ende von Arilloteles 
erflem Aufenthalte zu Athen. Diefe Zeit befläligt 
nun fogaraucli, vielleicht ohne feinen Willen, Dioge- 
nes Laertius durch dasjenige, was er aus Hermippus 
über den ganzen Umlland, freilich verwirrt genug, 
excerpirte. Bei ihm lieht nämlich in dem angeführ- 
ten Verfe flatt des Ifokrates — , und diefs 

ifl keineswegs mit Menage in jenes zu corrigiren, 
denn die nähern Betrachtung ergieht, dafs es kein 
Felder der Abfchreiber, fondern des Diogenes felber 
ifl. Diogenes nämlich hatte, als er jene Worte nie- 
derfchrieb, wahrfcheinlich das Werk des felir genauen 
und forgfaltigen Hermippus nicht mehr vor Augen, 
daher die Verwirrung, mit der er, dellen Sache Ge- 


1) AnTfof. Opp. T, I, p. 95. 
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nauigkeit und Ordnung überhaupt nicht War, dasjenige 
was er vom Ifokrates geiefen zu haben fich erinnert 
le auf den Xenokrates übertrug, und nun zwei- 
erle., nämlich die Rivalität des Arifloteles gegen Ifo- 
kiates , und das, etwa 15 bis 20 Jahre fpätere, Zufam- 
menleben und Wirken des Arifloteles und Xenokra- 
tes zu Athen vermifchte und durch einander warf 
wahrend er eigentlich das erde allein hatte berichten 
füllen. Aber die disjecta membra Hermippi lalTen fich 
noch recht wohl aus dem Spreuhaufen der Erzählung 
des Laertiers zufammenfindeu. Dahin gehören nun: 
1) „Die Zeit, in welche die Rivalität des Arifloteles 
gegen den angeblichen Xenokrates gefetzt wird, näm- 
lich die Rückkehr des Arifloteles von einer, in Ange- 
legenheiten der Athener zum Philipp unternommenen, 
Gefandtfchaft, welche nothwendig in die Zeit zwifchen 
359 Ins 349 fallen mufs.“ Damals aber lehrte Xeno- 
krates überhaupt noch gar nicht; vielweniger war er 
c X oXa ex , }S der Akademie; als folchen linden wir ihn erft 
im zweiten Jahre der llOten Olympiade (d. i. 339 V or 

“°2* , , Ja > er war auch ein guter Freund und 
felbfl Anhänger des ihm weit überlegnen Arifloteles 
dafs er diefen fogar, als er im Jahr $49 Athen verliefs’- 
zu ihrem beiderfeitigen Freunde Hermias nach Afien 
begleitete. 2) „ Der Vers mit dem Namen des Ifokrates, 
welchen Diogenes zwar in Xenokrates zu verwandeln 
fich bewogen fand, von welcher Vertaufchung'aber das 
ganze Alterthum keine Notiz genommen hat. “ Hier- 
über brauchen wir wohl , wenn man nur Cicero’s der 
dritthalbhundert Jahre früher lebte, und Quintilian’s 
Autorität gegen Diogenes in Anfclüag bringt, kein 
Wort weiter zu verlieren. 3) „Endlich derZufatz: 
ngos Viai* jrv»tyv/i*uCt rovs fi«&>lT<xs , und, was wohl zu 
merken, öuu xai $v*oqixcös tnaoxm. “ 
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Auf diefc Weile fcheint uns die Sache als klar, 
und hiflorifch- ficher, wie auch als iibercinftimmend 
von den Allen erzälilt, erwiefen zu fein. 

Was nun aber den Ariftotcles betrifft , fo fcheint 
er fich allerdings bei diefer Rivalität nicht immer in 
den Schranken der Mäfsigung und Leidenfchaftslofig- 
keit, die ihm fpäter eigen war, gehalten zu haben. 
Dionyfius von llalikarnafs bezeichnet wenigftens feine 
Ausfälle auf den Ifokrates als äufserft heftig und bit- 
ter, und zuweilen ungerecht *); und die Worte Cice- 
ro’s J ) : „ quorum uterque (Arift. und Ifokrates) fuo flu- 
dio delectatus, contemfit alterum“, enthalten, genau 
betrachtet, auch eine Andeutung eines gewiffen feind- 
felig- heftigen VerhUltniffes. Ja, ein Schüler des Ifo- 
krates, Kephifodorus (oder Kephifodotus), fühlte fich 
fogar veranlafst, eine Vertlieidigungsfchrift feines Leh- 
rers gegen den Arifloteles in 4 Büchern zu verfallen ’), 
in welcher er nicht nur heftig gegen des Stagiriten 
moralifchen Charakter loszog, fondern ihm unter an- 
deren auch die Abfaffung eines eignen Werks über 
Sprüchwörter als etwas eines Philofophen unwür- 
diges vorwarf 4 ) ; fin Umftaud, der freilich, zumal 


1) Man vergl. die Aeufaerungen des Ariftotelea in der Rhetorik I, 9, 
§. 88, und dazu Rühle, Comment. p. 483.. III, 17, $. 10, 
11, und 17; ferner den bittern Scherz des Ariftolelea über die 
Maffe der von den Buchhändlern damaliger Zeit feil geböte* 
nen gerichtlichen Reden des Ifokrates, hei DionyT. lla!. II, 
p. 79, 84 — 44. cd. Sylb. 

S) De Ofliciis I, 1. §■ 4, 

8) Athenaua Deipn. II, p. 60 E. 

4) Athen. II, p. 60 D.. (T. I. p. 383.. Schwgh.) K rjrfioo&vjpoc o 
/ooxpärovt iv t oitf acata 'jffptoroTilove (t tooa^n 

d’ fori ratira ßißlia) tiTLriuri rc» <f,iXooüytv , <nc oi woi»5— 
oayn Xü'/ov , tu nagoi/ttas ä&poiacu- Falfch überletzt 


Digitized by Google 


wenn wir uns dazu des Urtlieiles des Ariftoklcs Mef- 
fenius*) und des Numeuius (bei Eufe!). a. a. O. XIV, 
6, p. 732) erinnern, eben kein günfiiges Vorurtheil für 
die ganze Schrift des Kcphifodorus und deren Ver- 
faßter erweckt, obfchon Athenäus fie hoch zu halten 
fcheint 2 ) und Dionyfius von Haiikarnafs fie nittu ■ffau- 
fiaaitj» nennt. 

Ehe wir uns von diefem Punkte im Leben des 
Arifioteles hinwegwenden, faffen wir das Gewonnene 
kurz zufammeu. Es ift dies einmal der Beweis für 
die öffentliche Lehrwirk famkeit des Arifioteles fchon 
während feines erfien Aufenthaltes in Athen, über 
welche fich Zell in feinen Ferien fcliriften (Th. I, S. 157) 
mit Unrecht verneinend aufsert; zweitens dieBeßim- 
mung der Abfaffungszeit feines leider verlornen Wer- 
kes über Sprüchwörter (napoifiiat, wie es Diogenes be- 
titelt), über welche Buhle ganz falfch urtheilte, und 
urlheilen mußte; drittens endlich, was vielleicht das 
Wichtigfteift, der Beweis dafür, da fs Arifioteles über- 
haupt fchon damals Schriften dem athenifchen Publi- 
kum übergeben habe. Von dem genannten Werke 
über Sprüchwörter fcheint es ohne weiteres nach dem 
Vorherigen einleuchtend zu fein. Aber auch auf die 
Bekanntmachung anderer Werke läfst uns der ganze 
Umftand mit dem Kephifodorus und feiner Vertheidi- 
gung des Ifokratcs fchlicfsen. Es fcheint mir durchaus 


Schweighäufer : „ quod adagia colligere (Ariflot.) operae prelium 
non duaerit'*. Ganz richtig Ycrftand die Stelle fclion Menage 
ad Diog. Laert. V, 26 (p. 197, Tom. II). Diog. ▼. Laerle 
führt felhft die Schrift des Ariftoteles über Sprüchwörter noch 
mit auf (vergl. V, 26). 

1) Bei Eufcbius pr. er. XV, 2, p. 792 A. 

2) Deipnof. 111, cp. 34, p. 122 A. U., vergl. Themifl. Soph 

p. 285. 


aller iiinern Walirfcheinliclikeit zu ermangeln, dafs der 
* genannte Kephifodor blofs auf den Grund mündlicher 
Angriffe von Seiten des Arißoteles in feinen Vorträgen 
ein ganzes Werk in 4 Büchern gegen jene Atigrilfe 
■ «, gefchrieben habe. Ksiftalfo, wie ich meine, der Ver- 
muthung Raum gedattet, dafs der Stagirit fcliou damals 
einzelne rhetorifche Abhandlungen, zum Theil mit 
fpecicllem polemifchen Bezüge auf Ifokrates, heraus- 
gegeben habe T ). Ein von Athcnäus au der fchon er- 
wähnten Stelle 5 ) mitgetheiltes Fragment der Kephifo- 
dorifchcn Schrift, in welchem diefer durch Beifpiele 
aus den bekannteren und bcriihmtcilen Gichtern das : 
honus iuterdum dormitat Humerus, als allgemeinen 
Entfchuldigungsgrund für Mißgriffe in Wendungen 


1) Mit gewichtigen Gründen hat lieh neuerlich auch Hr. Prof. 

Kopp in Erlangcu (vergl. Rhein. Mufeum J. III, Hit. 1, 
p. 93 ... ) für die bei Lebzeiten des Arifloteles Statt gefunde- 
ne Herausgabe der rhetori leben Schriften des Ariftolelcs er- 
klärt, und die Glaubwürdigkeit der bekannten Sage von dem 
rJffOi, welcher die fämmtlichen Schriften des Arifloteles auf- 
genommen habe, fehr verringert. Möge der Verfaffer des 
eben genannten Auffalzes das oben Getagte als einen kleinen 
Beitrag zur Ueflätigung feiner Aufich! annebmen , und mir 
erlauben, noch einen, vielleicht wichtigeren, in Bezug auf die 
mcleorologi fchen Schriften des Arifloteles hier kurz hinzuzu- 
fügen. Philochorus nämlich, in einer bei Athcnäus (I)cipno- 
foph. XIV, p. 656 B.) erhaltenen Stelle , beruft ficb bei einer 
pbjfikalifchcn Behauptung auf das Zeugnifs des Arifloteles. 
Ob mit Unrecht, wie Cafaubonus zum Athcnäus (Bd. VII, 
p. 634. Schwcigh.) behauptet, der auf Arifloteles Meteorolog. 
IV, cp. 3 (pag. 92, liu. 29 ed. liekk.) verweifet, gilt für 
jetzt gleich. Genug, dafs die Thatfache rcfullirt, dafs Philo- 
chorus, der um die Mitte des Slen Jabrh. vor Chriflo ftarb, 
die melcorologifchen Schriften des Ariftolelcs benutzen konnte 
und benutzte. 

2) Deipn. III, p. 122 A. B. 
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und Sentenzen geltend macht, lafst mich fchliefsen, 
dafs an diefer Stelle Ifokrates gegen ähnliche ihm vom 
Arißoteles gemachte Befch uldigungen in Schulz genom- 
men werde. Leier, genauer mit dem Geiße des Ifo- 
krates vertraut, werden diefe Andeutung für lieh wei- 
ter und beffer verfolgen können. 

Schliefslich fei mir hier noch eine Bemerkung 
zu machen erlaubt; ich meine nämlich, dafs das ge- 
fpaunte Verhältnifs zwifchen Ifokrates und Arißo- 
tcles vielleicht von beacbtungswerlhem ^Einflüße auf 
die feindfelige Stimmung des Theopompus, eines Lieb- 
lingsfchülers des erllem, gegen Pliiiipp von Makedo- 
nien, den Freund und Befchützer des letztem, gewe- 
fen fein dürfte; fowie eine feindfelige Stellung der 
Anhänger beider Männer als liiftorifch - gewifs und 
ficher gelten kann. St. Croix findet felbll in einem 
Briefe des Ifokrates (Ep. V. Opp. T. I, p. 454. Äuger), 
in welchem diefer den Alexander für das Studium der 
Bered famkeit auf Koßen des Werthes der Dialektik zu 
gewinnen fucht, einen Ausfall auf den dem Redner 
verliafsten Stagiriten *). 

Was nun die übrigen Nachrichten von des Ari- 
flotcles Leben zu Athen in den Jahren von 868 bis 
S48 vor Chrifto betrifft, fo iß nur noch von einer, 
einzigen zu reden, die lieh in der kurz zuvor behan- 
delten Stelle des Diogenes von Laerte a ) angedeutet 
findet. In dem vcrßümmelteu Bericlite des Ilermip- 
pus wird nämlich einer Gefandtfchaft erwähnt, in 
welcher Arißoteles zu irgend einer Zeit in Sachen r 
der Athener an den Philipp abgefeudet worden fei. 


1 ) St. Crois Exam. criliq. p. S00. 

2) V. 2. 
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Jß nun untere oben gegebne Anficht tlie richtige, 
dafs Hermippus, wie zu erwarten liebt, von der Ri- 
valität des Arißoteles mit lfokrates geredet habe, 
fo beftinimt fielt die Zeit diefer Gefandlfcliaft von 
felbß. Weiter, glaube ich, läfist fielt fchwerlicli über 
diefe Sache etwas befiiinmen; und ganz unbegreiflich 
iß es, was Rühle im Diogenes Laertius gefelin und 
gelefen haben mufs, wenn er angiebt *): wie dort 
aus Hermippus erzählt werde., „dafs der Stagirit Ol. 
108, 4, 348 vqjc Chrißo, zurZeit, alsllcrmias ermordet, 
und Arilloteles, wie wir fpäter feilen werden, nach 
Milylend entflohen war, von den Athenern als Ge- 
fandter zum Könige Philipp von Makedonien gefendet 
fei, um diefen von ferneren Verfuchen zur Unter- 
drückung Griechenlands zurückzuhalten. Zum Danke 
für feine von glücklichem Erfolge begleiteten Bemü- 
hungen hätten ihm die Athener auf der Akropolis 
eine Statue gefetzt“. Von diefem allen meldet 11er- 
mippus fo gut wie nichts. Selbß die Zeit diefer Ge- 
fandtfehaft, wenn fie irgend aus jener Stelle zu ent- 
nehmen iß, mufs, wie fchou gefagt, eine andere fein. 
Vom Inhalte und Erfolge der Gefandtfchaft aber lieht 
keine Sylbc im Diogenes. Was indelfen die erwähnte 
Statue betrifft, fo wißen wir weder ob iie mit jener 
Gefandtfchaft zufammengehangen habe, noch ob fie 
vom Volke dem Arißoteles gefetzt worden, noch ob 
es überhaupt eine dergleichen je gegeben hat. Denn 
die einzige Quelle iß die alte lateinifchc Vita (Vet. 
transl.) des Arißoteles 3 ). l’aufaiiias 5 ), den Buhle 


1) A. a. O. p. 92. 

2 ) ln inultis autem et Alhcnicnfibus boncfecil, ul dcclaranl 

tractalus, qui fünf ad Phiiippum. ltaquc Alhcnicnfcs fta- 
tuani ei couflruxerunt. 

3) VI, 4. 
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anfuhrt, Tagt nur, er habe zu Olympia (uicht auf 
der Akropolis zu Athen) eine Statue ohne Infchriflt 
gefeiten, welche nacli Angabe feines Führers den 
Arißoleles dargeflellt habe. „Vielleicht“, fetzt er 
hinzu, „errichtete fife ihm einer feiner Schüler oder 
ein Kriegsmann, weil er (Arißoteles) ertt bei dem 
Alexander und fpäter bei dem Antipaler in holiem 
Anfehn iland.“ Gegen das Ende des Lebens des Ari- 
ftoteles werden wir auf diefe Stelle noch einmal zu- 
rückzukommen Gelegenheit haben. 

IV. 

Ariftoteles verläfst Athen. Reife nach Atamens; 

Aufenthalt dafelbft beim Uermias. — ■ Flucht 
nach Mity lene. 

Jetzt aber find wir auch mit allen unfern Nach- 
richten über Ariftoteles erften zwanzigjährigen Auf- 
enthalt und Wirken in Athen zu Ende, da fielt aufser * 
den bisher behandelten auch nicht die geringße Notiz 
aus dem Allerthume zu uns herübergerettet hat. Nach 
Apollodor’s Berechnung verliefs er es Ol. 108, 1, oder 
348 vor Chrilto. In diefes Jahr fällt auch der Tod des 
Platon. Ob und wie diefer mit der Abreife des Stagi- 
riten in Verbindung geflanden habe, iß dunkel und un- 
gewifs; und felbß Vermuthungen führen hier nicht 
weit. Diejenigen von den Alten, die ihn, 'aus Ver- 
drufs darüber, dafs Speufippus den Platon zum Nach- 
folger in der Akademie beßimmt habe , fielt von Athen 
entfernen laffen, geben wenigftens dadurch zu, dafs 
durchaus kein , irgend bedeutendes Mifsverhältnifs bei 
Lebzeiten des Platon zwifchen beiden Statt gefunden 
habe; denn wie hätte fonß Arißotcles denkbarer Weife • 
hoffen können, dafs ihn Platon bei Beßimmung eines 
Nachfolgers bcriickfichtigcn werde? Ich will nicht 
läugncu , dafs (ich für die Meinung , als habe Arißo - 
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leies wirklich im Unmuthe über unverdiente Zurück- 
Setzung Alben verlaßen, einiges fagen liefse; indeffen 
dergleichen kann ein jeder nach eignem Belieben ver- 
folgen, der, bei dem Mangel aller gewiffen Zeug- 
niffe, in hiftorifchen Möglichkeiten fich zu ergehen 
liebt. So ift es fchon an heb nicht unwahrscheinlich* 
dafs Ariftoteles, nach fo langem Aufenthalte au einem 
und demfelben Orte, auch Reifen zur Vervollftäudi- 
gung feiner Ausbildung zu unternehmen für nöthig 
fand, und leiclit möglich ift es, dafs ein folcher lang’ 
gehegter Plan durch Platou's Tod feiner Ausführung 
daher gebracht wurde, da ihn jetzt der, gewifs von 
ihm hochverehrte Greis nicht mehr an Athen feffeltc. 
Dazu kommt auch noch ein anderes Moment, welches 
fich, dünkt mich, aus der Zeitgefchichle entnehmen 
läfst. Ariftoteles Abreife von Athen trifft gerade in die 
Zeit, in welcher ein Hauptfehlag Philipps, mitgliick- 
* lichem Erfolge auf das mächtige Olynth ausgeführt, 
die Athener mit Unruhe und Beforgnifs, aber auch mit 
Erbitterung gegen den Makedonier erfüllte *). Viel- 
leicht mochte der, gut makedonifch gefinnte, dem Plii— 
lipp , wie es Scheint , felbft fchon perfünlich befreun- 
dete Stagirit es fiir rathfam hallen, den Ausbruch des 
nahenden Ungewitters, deffen Unvermeidlichkeit wie 
deffen Folgen er gewifs am richtigften durchfchaute, 
nicht in Athen abzuwarten; genug, er folgte der Einla- 
dung feines Freundes Hermias, Beherrfchers der myfi- 
fchen Stadt Atarneus , uud begab fich dahin , oder, wie 
Strabo will, nach dem nahe dabei gelegenen Affos 5 ), 
in Begleitung feines Freundes Xenokrates. 


1) Vergl. Diodor. XVI, cp. 53 und 54, T. II, p. 123 - 124. 
Wcff. 

' 2) Strabo XIII, 57 (Tb. V, p. 891. Sicbenk.). Affos ift Gcliurtsort 
des Stoikers kleantli. — Alarueus heilst bei Uerodol (I, 160. 
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Diefer Ilerm ias ') fpielt eine fo wichtige Rolle 
in dem Leben des Stagiriten, dafs es (ich wohl der 
Mühe verlohnt, der Zufnmmenßellutig der über ihn 
erhaltenen Nachrichten hier ein Plätzchen zu gönnen. 
Strabo und Demetrius von Magnefia, welchen Diogenes 
von Laerte anführt, neunen ihn einen llithynier, Eunu- 
chen undSklaven desBithyniersEubulus, welcher Atar- 
neus und die umliegenden Orte behcrrfchte. Dafs er 
kein Eunuch im eigentlichen Sinne des Wortes gewei.cn, 
fondern nur einem Epigramme des Theokrit von Chios 
diefeu Titel verdanke, hat zwar Ilgen wahrfcheinlich 
gefunden doch llreitet dawider die Autorität des 



VIII, 106), DionjT. von Halikarnafs , Sirabo, Diodor (XVI, 
p. 122, vergl. T. I, p. 593- Wen.), u. a., wie Himcrius 
und dem Vcrf. des Werks: irtpl 'Epfijjvtiat (vergl. Fifchcr 
p. 156), ’AzafVivc (und fo bat denn auch Ariflotelcs fclbfl 
in dem bekannten Gedichte auf Uermias den Genil. ‘Arap- 
vtot) ; welche Form dagegen andere flatt 'Azafveirtjt zur Be- 
zeichnung eines Einwohners gebrauchen (Mcnag. ad Diog. L. 
T. II, p. 47). Nach Strabo lag die Stadt am Meere, llero- 
dot fetzt lie an den Berg Kane in Myfien, Lesbos gegenüber. 
Zu Plinius d. ä. Zeit (N. II. V, SO) war es unlergegangen. 
Neuere finden es wieder in dem heutigen Dickelik , fo Krufe ; 
— Choifeul nennt Dikeli Köi; Stieler auf feinem Alias: 
Pikeli. 

1) Ueber die Richtigkeit der Schreiba'rl 'EQutiat gegen ’Epuiac 

vergl. Buhle Arift. Opp. T. I, p. 31.. Auslegg. zu Sirabo 
XIII, T. V, p. 391. Siebenk. Weffel. ad Diod. II, p. 122. 
Ueber das Leben des Uermias find nadizufehn : Larcher 
Memoires für Uermias, in den Mein. d. l’Acad. des Iufcript. 
et d. b. letlr. Vol. CXLVIIL Brücker hifloria critica phil. 
T..I, p. 782... Weffeling ad Diodor. XVI, 52. Die Stellen 
der Alten hat auch gefummelt Orclli, ad llcfychii Milef. 
Opusc. p. 98. , und Camerar und Göttling ad Ariftot. Oeco- 
nom. p. 131. Götti. 

2) Scol. Graccor. p. 162. 

• v 
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trefflichen Verla (Tors jenes Werks: rrtpl ' EQfirjvtlas, wel- 
cher als eine Schwäche des fonfl ausgezeichnet milden 
und nach fichts vollen Fürften bemerkt, dafa er die 
Nennung der Wörter: ftayalptor, zofit'i, und txTOfit'i, aus 
eben den Gründen nicht habe ertragen können , aus 
denen es dem einäugigen Philipp unangenehm gewefen 
fei, in feiner Gegenwart von Kyklopen, oder auch 
nur von Augen überhaupt fprechen zu hören. Seinen 
Herrn, den genannten Eubulus, beehrt Suidas fogar mit 
dem Namen eines Philofophen *). üasZufamraenhän- 
gendile und Verftändigfte über den Hermias berichtet 
uns Straho in dem angefülirten Xlllten Buche feines 
Werks 2 ). 

Hermias war kein gewöhnlicher Sklave, fondern 
wohl mehr ein Freund feines Herrn. Diefer, durch 
Reichthum angefehen bei feinen Mitbürgern, (Strabo 
nennt ihn einen rganiCtTtii) fciieint felhfl zurZeit, als 
Ariftoteles noch in Athen war, eine Zeit lang dort ge- 
lebt, und den Umgang der Philofophen genoffen zu 
haben; wenigllens deutet hierauf der Name des Philo- 
fophen, welchen wir ihm von Suidas beigelegt finden. 
Sicherer aber i ff es, durch Slrabo's Zeugnifs, dafs 
Hermias längere Zeit in Athen verweilte; und dafs er 
dort nicht allein die Geldgefchäfte feines Herrn belrie- 


J) do'hjt yevöuevoi Eißovlov Bt&vvov , Srväorov xaJ (filooöqov. 

2) T. V, p. S91. Sieb. Dort redet er von der Lage de* feiten Ortes 
Affos, und erzählt dabei, dafs auch Ariftoteles wegen Ver- 
wandlfchaft mit dem Hermias hier gelebt. Von dicfem lagt er: 
T //r Si Kai ' E(/ ui i ai , tvpovxoe, t Qant^ixov rtvCe oixixye t y*- 
vüuzrus y 'A&ijVTjotv ?/X(iouoaxo xal llXdrujvoe x a l *Aqi~ 
oxoxiXovs* inavtX&tdv di fy dionoxy avvtxvQavvijotv, 
ttqiZtop int (hui mo rots n tyl *Ax aQvla xal ' Aooov %oj(jiois. 
"Enttia duöi'ittTQ ixuvov , xal fx e x tn i fx xp ax u xuv xt *Aqi- 
oxoxilrjp xai SivoxqdxijV x. x» X. 
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ben, fondern auch den Zuhörern des Plato ’) und Ari- 
(lotelcs ficli heigefellt lml)e, würden wir auch wohl 
ohne des Geographen ausdrückliches Zeugnifs anueh- 
nien dürfen, weil fonfl feine genaue Bekanutfchaft, 
oder vielmelir feine innige Freundfchaft mit dem Ari- 
(loteles, und der Umtland, (lafs hell Ariltoteles nach 
Platon’s Tode gerade zu ihm hingewendet habe, uner- 
klärlich fein würden. Wenn irgend Umftäude zu 
fieberen Folgerungen berechtigen können , fo mufs die- 
fer Hermias ein Mann gewefen fein, der, an Geilt und 
Gemüth gleichhoch begabt, ein belferes Sch ick fal ver- 
dient hätte. Dafür bürgt auch das Intereffe, welches 
feine Perfönlichkeit und fein Schickfal im Alterlhumo 
fanden, welche jedem Gebildeteren bekannt gewefen 
zu fein fcheinen. Wann er Athen verlaßen und nach 
Aßen zum Eubulus zurückgekehrt fei, ifl ebenfowe- 
nig beftimmt, als lieh die Zeit feines Aufenthalts ge- 
nauer ermitteln läfst. Jedenfalls fcheint das el ftere ei- 
nige Jahre vor Platon’s Tode gefchchen zu fein. Wie 
dem indeffen auch fei, genug, bei feiner Rückkehr nach 
Affos oder Atarneus fand er den Eubulus damit be- 
fchäftigt, jene Städte und ihre Umgegend von dem per- 
fifchen Joche loszureifsen, und ficli zum Beherrfcher 
derfelben zu machen, welches ihm auch gelang; und 
zwar, wie es, nachStrabo, fcheint, unter forgfältiger 
Mitwirkung des llermias. Es war diefs diefelbe Zeit, 
in welcher die Völker von Syrien , Kleinallen und Ae- 
gypten fall zugleich fich der fchmachvollen Tyrannei 
des graufamen und verächtlichen Uchus zu enteiehn 
verfuchten, und, wunderbar genug, waren es grie- 


1) Einer von den angeblich Plalonifchcn Briefen (cp. VI) ift mit 
an den Hermias gerichtet, und delfen darin fchon ah eines 
> mächtigen Mannes gedacht. , 
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chifche Söldlinge, und ihr gefchickter Anführer 
Memnon vonllhodus, welche die Sache perfifcher Ty- 
rannei gegen den aufflrebenden Freiheitsfinn mit Glück 
verfochten. Nach dem gewaltfamen Ende des Eubu- 
lus *) wufste Geh Hermias an feine Stelle zu fetzen, 
und mit Gefchick und Kraft zu behaupten, bis ihn end- 
lich die von Diodor von Sicilicu s ) ausführlich erzäldte 
Verrätiierei des perfifchen Feldherrn Mentor und feine 
eigne vertrauende Redlichkeit in eine Schlinge lockten. 
Er ward dem Könige Artaxerxes ausgeliefert , der ihn. 
durch den Strang hinrichlen liefs s ). Dafs Tertul- 
lian's 4 ), des einfeitig- harten Eiferers, Zeugnifs keinen 
Glauben verdiene, nach welchem Arifloteles felbll fei- 
nen Freund verrathen habe, braucht, wenn man da- 
gegen die Autorität eines Apellikon und AriGokles Mef- 
ienius betrachtet, wohl kaum mehr als angedeutet zu 
werden. 

Diefes Hermias Einladung nun war es, die, wie 
Strabo erzählt, den Arifloteles nach Affos *) führte. 
Ihn begleitete auf diefer Reife der ebenfalls von Her- 
mias dazu aufgeforderte Xenokrales; diefer Umftand 


1) Die Art dcfTellw'n wird verfchieden angegeben. Am glaublich- 

ften ifl e», dafs lein Tod durcli perfifchen Einilufs erfolgte. 
Ganz zu verwerfen aber if* die Nachricht, welche Diogene« 
von Inerte aus Demetrius von Magnefia miltheill, dais Uer- 
, nias fclfift ihn aus dem Wege geräumt habe. 

2) Diodor. XVI, cp. 52. 

9) Die hierhergehöngen Nachweifungen der Stellen f. b. Buhle 
a. a. O. S. 91. 

4) ln der fchr verderbten Stelle: Apologet, »dverf. gentes Cp. 

XLVI. Vergl. Buhle a. a. O. 

5) Nach Strabo war nämlich Affos, ein von Natur febr beleftig- 

ter Ort, und nicht du unfern davon gelegne Atarneus, lle- 
fidenz des Hermias. 
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ift beachtungswerth als Beweis für das vertraute Ver- 
hältnifs des letztem mit dem Stagiritcn. 

Fad kein Umftand im Leben des Ariftoteles bat 
feinen Feinden und Verläfterern foviel Stoff zu Ent- 
ftrllungen und Verdreliungen herleihen miilfen, als 
fein Frcundfchaftsverliältnifs zum Hermias; und lä- 
cherlich und ärgerlich zugleich ift die Malle der er- 
dichteten Iliftörchen und Notizen, welche fich dar- 
über noch heute beim Diogenes vou Laerte, Athenäus, 
Suidas, u. a. finden. Bald foll er mit Hermias einen 
unnatürlichen Umgang gepflogen '), bald ihn durch 
niedrige Schmeichelei bewogen haben, ihm die Py- 
thias, feine Schwerter, oder nach andern feine Toch- 
ter (die er, obfchon VcrfchniWener, gezeugt habe), nach 
andern gar fein Kebsweib, zur Ehe zu geben; wofür 
ihn Arifloteles zum Dank vergöttert, und in einem 
Päan befungen habe. Aber jenes Gedicht, welches 
Diogenes von Laerte und Athenäus noch aufbehalten 
haben, und deffen Aeclitheit unbeltreilbar feheint , ift 
nichts anderes als der Ergufs des tiefften Gefühls der 
Wehmuth, die in der Verherrlichung des graufam 
' enlriflenen Freundes Troll und Beruhigung fucht. Der 
Lefcr überzeuge fich felbft; hier ift es in einer müg- 
liclift wort- und finngetrcuen Ueberfetzung , in wel- 
cher, was das Versmaafs betrifft, genau lieh dem von 
Herrn Prof. Willi. Dindorf in der Ausgabe des Athe- 
näus gegebenen anzufekmiegen verfucht worden ift t). 


1) Vergl. darüber: Wernsdorf ad Himer. Oral. VT, §. 6, p. 505.— 

So foll auch noch ein gewiffer Patäpbalos son Abydos Lieb- 
ling {-raidixa) des Ariftoteles gewefen fein. Vergl. Suidas 
r. flat aii? arat ; Menag. ad Diog. Lacrt. T. H, p. 202. 

2) Die zahlreichen Bearbeitungen diefes Gedichtes kann man ge- 

nannt Enden hei MehlLorn: Anlbologia lyrica, Lipf. 1827, 


O Tugend, mulivoll dem Staubgebomen *), 

Der Jagd des Lebens Icbönfler Preis, 

Fiir deine Sdiönhcit, o Jungfrau, , 

Ift felbit Sterben, in Hellas, beneidet Schicklal, 

Und der Arbeit Müh unermüdet ertragen. 

AIfo licrrlicber Frucht zu 

Lcnklt du den Sinn, die unflerblidi , befiegt des Goldes 
Werth, und edlen Gefchlcchts und Tüfser Ruhe. — 
Deinethalb hat der Leda Gefddecht und Herakles , Zeus 
Sprofs, 

Vieles geduldet; durch Thaten 
Jagend deiner Herrlichkeit nach. 

Sehnend nach dir ging Achilleus, 

Aias auch , hinab zu des Hades 
Wohnung. Liebliche dehne Geftalt 
Entrückt* auch den, den Atameus erzog, des Helios Strahlen* 
blicken. 

Drum ihn, berühmt durch Thaten, 

Soll unfterblich erheben der Sang der Mulen, 

Die Mneinofyne gebar. 

Wenn rühmet ihr Lied Zeus Xenios Glanz und der dauernden 
Freundfchaft Ehre« 


Es 


p. 65. — Von dem über gegenwärtigen Verfuch zu erwar- 
tenden Urtheile foll. es abhängen, ob der Vcrfaffer, bei 
Forlfetzung diefer kleinen Beiträge für den Arii'toleles, 
auch eine Bearbeitung diefes Gedichtes mit Berück fichti- 
gung und Zufammenftellung fämmtlichcr Lei i't ungen der 
Gelehrten für Kritik und Erklärung, in dieselben aufneh- 
nen dürfe. 

• 

1) Eine einzige Bemerkung fei mir hier erlaubt, nnmlich die, 
dafs diefer Vera vielleicht der fclileclilefle der ganzen lieber - 
fetzung ifl, denn optt i) ift hier nicht unfer: „Tugend“, und 
der Mangel eines dem Sinn und Metrum entfprecheuden 
Worts ift nirgends in dem ganzen Gedichte fühlbarer als 
hier. — Doch vielleicht weift uns ein licurlheiler ein folches 
nach. 
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Es ilt wohl unrtöthig, diefem Ausdrucke des in- 
nigrtcn Freund fchafts- und Aclilungsgefiilils noch ein 
Wort über das fchöue Verhältnis, welches zwifchea 
beiden Männern obgewaltet haben mufs, hinzuzufügen, 
liier bemerken wir alfo nur noch, dafs Arifloteles fei- 
nem Freunde aufser jenem dichterifchen auch noch ein 
anderes Denkmal, eine Statue zu Delphi errichtete, 
deren Infchrift , die uns Diogenes Laertius aufbchalten 
hat, fein unglückliches Ende angab ’). 

Dielen hat cinft, der Unrierblidien Recht daa hcil'gc verletzend, 
Uingcmordct des Volk» flreitbarer Perfer Tyrann. 

Öffentlich nicht, mit dem Speer in blutigen Kumpfen beilegend. 
Nein , missbrauchend dazu tückifcher Männer Verralh. 


Schon im Alterlhume felblt hat cs nicht an Ver- 
ehrern des Stagiriten gefehlt, welche in eignen Schrif- 
ten, oder foult bei vorkommender Gelegenheit das 
Verhältnifs dellclben zum Uermias in das x-echte Licht 
zu fetzen, und die Nichtigkeit und Grundlofigkeit aller 
jener hämifchen Verleumdungen aufzudecken bemüht 
waren. „Ueber den Hermias und des Arißoteles 
Freundfchaft für ihn“, fagt Arißoklea der Peripateti- 
ker *), „haben Viele gefchrieben, vornehmlich Apel- 
likon, deffen Schrift allein hinreichend ilt, allen Ver- 


1) Diogenes Laertius fpricht von einer Bildläufe, andere vo« 
einem Kenqlaph, welches dem Uermias errichtet lei. Vergl. 
Diog. L. V, 6. — Auch über diefen Beweis inniger Freund- 
[ebaft fpotteten die giftigen Zungen eines Theokrit von Ciiios 
- (liehe dcITeii Biographen Ambryon bei l)iog. L.) und des 
1 Sillograpben Timon. Vergl. Plularch deEsil.Opp.il, p. 603- 
Euleb. P. E. XV , p. 793 A. , wo fchon Vigcr die Stelle aus 
Plularch aaführt, 

S) Bei Euleb. a. a. O. 

Arifioltlia. 1 . F 


leumdern Stillfchweigen zu gebieten.“ — Aber mehr 
noch als die innige Freundfchaft für einen Barbaren 
mag vielleicht, felhft den Freunden des Slagirilen, die 
Kunde von der VeiTclivvägerung deflelben mit dem 
Hermias auffallend gewefen fein. Wenig (lens fühlte 
(ich fpäter Ariftoteles felbft bewogen, in den Briefen 
an einen feiner vertrautefien Freunde, den Antipater, 
welche Briefe Ariftokles noch kannte, darüber den ge- 
hörigen Auffchlufo zu ertheilen. Hieraus fchöpfend 
meldet uns Ariftokles den wahren Hergang der Sache 
folgendergeftalt. Nach dem plötzlichen unglücklichen 
Ende des Hermias, als der verriitherifche Mentor fo- 
fort Anftalten traf, die deni Hermias unterworfen 
gewefenen Städte mit perfifchen Truppen zu befetzen, 
fall Ariftoteles, der (ich fammt feinem Freunde Xe- 
nokrates nur durch fchlcunige Flucht, aufser dem 
Bereiche der Perfer, retten konnte, die Pythias, die 
einzige Schwerter und zugleich, wie es fcheint, Ado- 
ptivtochter feines gemordeten Freundes, dem höchften' 
Elende und der Gefahr des Todes preisgegeben, wenn 
fie ,‘ zurückbleibend, in die Hände der Perfer fiele. 
Bewogen daher nicht nur durch feine Freundfchaft für 
Hermias und den Drang der Umftande, fondern auch 
wohl durch die Achtung, welche ihm der Charakter- 
der Pythias eingeflöfst hatte ’), nahm er fie zum 
Weibe , und entzog fie mit ficli durch fchnelle Flucht 
den Händen ihrer Feinde. 

Sehen wir nun diefe aus den edelften Beweggrün- 
den entfprungene Handlung, ebenfo wie "das ganze 
Verhältnifs des Ariftoteles zum Hermias, durch die 
Läfterzungen mit - und fpäterlebender Feinde des 
Stagiriten aufs boshafteftc euiftellt, fo darf es uns denn 


1) äXiuit fih otiiffova ko! a ya&tjv ovaav, fagt Ariftokles. 
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auch nicht befremden, wenn wir auch im Verfolg fei- 
nes Lebens diefe Verleumdungen hinlichtiich feiner 
Verbindung mit der Pythias fortgefetzt fehen. So lefen 
wir bei Diogenes, dafs Ariftoteles, als er diefelbe von 
Hermias zur Gattin erhalten, nicht nur diefen in einem 
Päan wie einen Gott befungen, fondern auch in feiner 
ubergrofsen Freude der letztem zu Ehren Opfer, ähn- 
lich den von den Athenern der Eleufinifchen Demeter 
dargebrachten, veranftaltet habe. Der feinwollende 
Pythagoräer, Lykon *), der nach dem Berichte des 
Anftokles alle Verleumder des Ariftoteles an Unfinnig- 
keit und Abgefchmacktlieit übertraf, fcheiat die Quelle 
jener Angaben bei Diogenes von Laerte zu fein, nur 
dafs er doch den Stagiriten die erwähnten Opfer erft 
nach dem Tode der Pythias an hellen liefs. 

Oline Zweifel lebte Ariftoteles mit ihr fehr glück- 
lich; dafür bürgt uns nicht nur die kurze Bezeichnung 
ihres Charakters, welche Ariflokles, und zwar, wie der 
Zusammenhang zu lehren fcheint, wahrfcheinlich aus 
Ariftoteles eignen Briefen an den Antipater entnahm 
fondern auch der Umftand, dafs fich nirgends eine 
Spur vom Gegentheile findet, welches doch, wenn es 
Statt gefunden hatte, von den Feinden des Stagiriten 
begierig aufgefafst worden fein würde. Dafür bürgen 
ferner felbft jene übertreibenden und entftelienden 
Nachrichten von der ihr erwiefenen Vergötterung, 
welche für nichts weiter anzufehen find, als für eine 
F 3 

1) Der hochft unlcrilifche Palritius nennt riatt diefes Lylon den 
gleichnamigen P e ri p a t e t i k e r ab Gegner des Ariftoteles und 
Quelle dicrer Nachrichlen, woftir ihn rdion Cafei.honus züch- 
tigle, sergl. ad Diog. Laer!. V, 16, T. I, p. 277. Meil) 
doch verfuhr fchon der Bifchof von Kyros, Theodoren«, der 
die ganze Sache ausführlich mittheilt (de Graecor. all. curamlis, 
Opp. T. IV, p. 911), nicht um ein Haar heffer als Patrilius. 
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fpottcnde Entftellung der tiefen Betrübnifs, in welche 
den Slagiriten ihr Tpd und die dadurch erfolgte Stö- 
rung feines glücklichen häuslichen VerhältnifTes ver- 
letzte. Nichts aber fpricht die Liebe, mit welcher 
Ariftoleles der Pythias bis an fein Ende gedachte, 
fchöner und wahrhaft rührender aus, als die Beftim- 
njung in feinem Tcftamente, feine Gebeine mit denen 
der Pythias, wie diefe es einlt fclbft gewüufcht, im 
Grabe zu vereiuen. 


Doch wir kehren zum Verfolge der Lebensge- 
fchichte de!s Ariftoleles zurück. Er floh nach Hermias' 
Tode, drei Jahre nach feiner Ankunft in Affos, OL 
108, 4 , S45 vor Chrifto , nach Mitylene. Ob ihn, wie 
Buhle meint, Xenokrates dorthin begleitet habe, ift 
ungewifs. Strabo wenigllcns, auf den ficli Buhle be- 
ruft, fagt davon kein Wort; fondern bei ihm heifst 
es ausdnicklicli nur: die Philofophen retteten fich 
durch Flucht aus den den , Perfern , unterworfenen 
Landen. 

Auch finden wir nirgends angegeben, warum fich 
Ariftoteles gerade nach Mitylene gewendet habe ; aber 
wahrfcheinlich dürfte die Vermuthung fein, dafs Her- 
mias dort Gaflfreunde hatte, bei denen Arilfoteles we- 
nigdens zunächft Aufhalime und Schutz zu finden hof- 
fen durfte. Ueberhaupt aber ift es ungewifs , ob er die 
ganze Zeit bis zu feiner Berufung nach Makedonien, 
alfo von Ol. 108, 4 bis 109, 2, in Mitylene zugebracht 
habe. Apollodor bei Diogenes Laerdus ift, meines 
Wiffeus, der einzige Alte, der diefes Aufenthaltes 
überhaupt F.rwähnung thut, und nach deffen Worten 
zu urlheilen fcheint es allerdings der Fall gewefen zu 
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fein ’). Patrilius und andere übergehen *den ganzen 
Utnfland mit Stillfchwcigen. 

V. 

Ariftoteles in Makedonien all Lehrer 
Aleiander's a ). 

Nach ApoIIodor’s Berechnung war es im zweiten 
Jahre der 109ten Olympiade, in welchem Ariftoteles von 
Philipp nach Makedonien berufen ward, um die Erzie- 
hung Alexander’» zu übernehmen. Vor allen Dingen 
ift hier eines clmmologifchen Umftandes zu geden- 
ken, der von allen neueren wie älteren Biographen des 
Stagiriten iiberfehn zu fein fclicint ’). Er betrifft das 
Alter, in welchem Alexander bei jener Berufung des 
Ariftoteles ftand. Apollodor bei Diogenes giebt das 


1) Diogenes I.aertius V, 9. Hier xerdieni übrigens bemerkt zu 

werden, dafs in diefer Stelle ein VerfeJien des Abfchreibers 
Statt gefunden Laben mufs; wenn wir es nämlich nicht der 
Flüchtigkeit des escerpirenden Diogenes felbft zur Lafl legen 
wollen, dal* die Erwähnung der Aufentlialtszeit des AriXlo- 
leies in Mitylene in der Berechnung des Apollodor an Un- 
rechter Stelle fleht. Die Ordnung inüfste dort nämlich diele 
fein: — naQaßaXuv di TlXartu vi xal üunxQixpai na p* avtJ? 
tl'xoaiv Ixt ] , inraxaiS&xlnj ovaxavxa- HXaxotvot 3i xtXtvxr'- 
eavxot , tcu -rpairw trti inl 6eo<flXov f npde Eytuiax anuQat, 
aal fi(7vat trrj Tp*a. xal elf re MirvXt)vr t v iX&ttv inl ap- 
Xovxoe EvßovXov , rto -rerdprq » ira xtje oydoqc xal ixaro - 
axrjs *OXvfiniä3ot 9 x. r. X. 

2) „Ariftoteles als Lehrer Alexander’« w , in Ilm. Prof. C Zell’s Fe- 

rien fcliriften, Th. I, S. 156 — 178, leider von den vielen 
trefflichen AufTalzen, welche diefe fo angenehme als lehrreiche 
Sammlung darhielet, gerade der fchwächfle. 

3) Nur St. Croix in feinem anerkannt trefflichen Werke : Examen 

critique des anciens hiftoriens d’ Alexandre le Grand, (Paris, 
1801) Seite 60S, macht eine Ausnahme. 



fünfzehnte Lebensjahr an , und Buhle *) fchreibt diefs 
unbedenklich feinen Vorgängern nach. Aber diefe 
Angabe mufs falfch, und das, fchon von Freinsheim 
in den Supplementen zum Curtius (cp. 5) angegebene, 
13te Lebenajalir nachweisbar das richtige fein. Alexan- 
der ward geboren Olymp. 106, 1 , 366 vor Chrifti 
Geb. 1 * 3 ), und Harb Olymp. 114, 1 , oder 323 vor Chrifti 
Geb., in einem Alter von 32 Jahren und 8 Monaten J ). 
Mithin fallt fein fünfzehntes Lebensjahr nicht auf 
Olymp. 109, 2, wo er erft dreizehn Jahr alt war, fon- 
dern in Olymp. 109, 4 (341 vor Chrifto); und diefs 
ftimmt genau mit dem Berichte Plutarch ’s 4 5 ), nach wel- 
chem er bei feinem Regierungsantritte, im Jahre 336 
vor Chrifto , zwanzig Jahre alt war. Wäre alfo wirk- 
lich Alexander bei Ariftoteles Ankunft, w'ie Apollodor 
fagt, 15 Jahre alt gewefen, fo mfifste diefe auch nicht 
in Olymp. 109, 2, fondern vielmehr in Olymp. 109 , 4 
gefetzt worden fein. Aber in einer fo augenfcheinlich 
klaren Sache darf einem Apollodor kein Irrthum oder 
vielmehr Widerfpruch aufgebürdet werden. Eher ift 
anzunehmen , dafs fich Diogenes oder feine Abfchrei- 
ber vcrfchrieben haben, und xQiigxatätxu ftatt nivie- 
xaldtxa bei Diogenes zu lefen fei ’). Die Annahme des 


1) Arift. Opp. I, p. 82; Allgein. Encykl. a. a. O. So auch Zell 
a. a. O. S. 158. 

S) Am 6len de» Hckatombiion (maked. Loo») Plut- Alex, cp- 3, 
d. h. den Ilten oder ISteiiOctober. 

8) D. h. am SSften oder SOften de» makedonifchen Monats Däfio* 
(entlprechend dem Thargelion) , den Ilten oder ISten Junius. 
Vergl. Ideler Handbuch der Chrouolog. S. 406 IT. Arrhian. 
Expcd. Alex. VH, 28. 

4) Plutarch. V. Alex. cp. 11. 

5) Leicht konnte , hei angenommener Zahlenheieichnung im Dio- 

gen. Laert., JI1I (13) in JIl (15) oder ly in U in den Iland- 
1 cii ritten verschrieben werden. 


fünfzehnten Lebensjahres ift fchon darum undenkbar, 
weil fclion Olymp. 110, 1 Alexander von dem gegen 
Byzanz ziehenden Philipp zum Reichsverwefer wäh- 
rend feiner Abwcfenlieit beftellt wurde ’). Zu diefer 
Zeit aber hörte, wie fpäter gezeigt werden foll, der 
Unterricht durch Ariftoteles gänzlich auf. 

Es ift mir ganz undenkbar, dafs Philipp von Ma- 
kedonien nur durch den Ruf von Ariftoteles aufseror- 
dentlicher Gelehrfamkeit fich bewogen gefühlt haben 
füllte, ihn zum Lehrer feines Sohnes zu berufen, und 
zwar als einen folchen, der die bereits in der Erzie- 
hung des ausgezeichneten Knaben gefchehenen vielfachen 
Milsgriffe verbeflern füllte. Schon oben wurde angedeu- 
tet, dafs das enge Verhältnifs des Nikomachus zu dem 
Vater Philipp’s hierbei in etwas zur Erklärung dienen 
könne; auch durfte vielleicht der Urnfland, dafs ge- 
rade das Todesjahr des Amyntas (369 vor Chrifto) mit 
der Zeit der Entfernung des Ariftoteles aus Makedonien 
zufammentrifft, vermuthen laffen, dafs die durch die- 
fen Todesfall veranlafsten Veränderungen der Verhält- 
nifTe, verbunden mit den gleich darauf über Makedo- 
nien hereinbrechenden Stürmen und Parteienkämpfen, 
die erft 9 Jahre fpäter Philipp zubefchwören vermochte, 
mit zu den Gründen zu zählen feien, warum der Jüng- 
ling Ariftoteles fein Vaterland verliefe. 

Aber auch fpäterhin, als Philipp lieh fchon auf 
dem Throne feines Vaters befeftigt hatte, fcheint Ari- 
Roteles, der damals in Athen lebte, in einem befreun- 
deten Verhältnifs zu ihm geftanden zu haben. Darauf 
führt uns jene, höchft wahrfcheinlirh aus Hcrmippus 
entnommene, fchon erwähnte Nachricht des lateini- 


1) Vcrgl. Diodor. Sic. XVI, 77. Plularch. cp. 9 a. 4. O. 


fchen Biographen, dafs Ariftoteles , wie feine briefli- 
chen Verhandlungen bcwie.fcn, den Athenern beim 
Philipp von Makedonien viele Dienfte geleiftet. Darauf 
füllet uns ferner auch die, von llermippus erwähnte, 
fchon oben befprochene Sendung des Ariftoteles au den 
Philipp , welche in die Zeit nach 560 bis S56 vor Chri- 
fto zu fallen fcheint. Ja, felbft der von Gellius *) und 
Dio Chryfoftomijs a ) uns aufbehaltene Brief des Phi- 
lipp an den Ariftoteles gehört hierher. Nur haben ihn 
die meiden Biographen aus Mifsverftändnifs in eine 
falfcheZeit gefetzt. Man fall ihn nämlich faft allgemein 
als denjenigen an, durch welchen der Slagirit Olymp. 
109, 2 nach Makedonien berufen worden fei, ohne 
zu bedenken, dafs Gellius, der Ueberlieferer, von 
diefer Beftimmung des Briefes kein Wort fagt, fon- 
dern , wie diefs auch die W orte des Briefes felbft hin- 
länglich zeigen, ausdrücklich berichtet, dafs Philipp 
ihm hierin die Geburt feines Sohnes gemeldet habe, 
wobei die Andeutung: er hoffe ihn durch Ariftoteles 
einft zu feinem würdigen Nachfolger gebildet zu feiten, 
nur als ein für die Zukunft ausgefprochner Wunfch zu 
betrachten ift. — Der ganze liraftand konnte darum 
nicht mit Still fchweigen übergangen weiden, weil jn 
der andern Meinung von der Beftimmung jenes Briefes, 
meinem Gefühle nach, eine Abgefclimacktlieit liegt. 
Erft dreizehn Jahre nach Alcxander’s Geburt, da diefe 
dem Ariftoteles zweifelsohne, felbft wenn diefer nicht 
geborner Makedonier, und nicht dem Königshaufe 
befreundet gewefen wäre, längt! bekannt fein mufste. 
Tollte Philipp ihm diefs Ereignifs mit den Worten: 


1 ) Noch. An. IX, 3. 

2) Oral. XLIX. — St, Croix Ex. crit. p. 201, 202. bezweifelt 

jedoch die Acchtiieit di des Briefs wie aller übrigen. 
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laQi , (tot yiyovöia v'tov , gemeldet haben! Aber jener 
Brief liefert auch zugleich mit den Beweis dafür, dafs 
Philipp fchon vor Alexander’s Geburt Gelegenheit ge- 
habt habe, den Arifloteles als den Mann zu erkennen, 
deffen Geille er eine fo unbegrenzte Hochachtung er- 
weifen zu müden glaubte, als fich in den wenigen 
Worten jenes Briefes ausfpricht. Denn unmöglich 
konnte er, ohne perföulich den Ariftoteles zu kennen, 
die Worte fclireiben: „Ich fühle mich den Göttern 
zum Danke verbunden, und zwar nicht fo wohl über 
des Knaben Geburt, als vielmehr darüber, dafs fie 
ihn zu deiner Zeit geboren werden liefseu. Denn von 
dir erzogen und gebildet full er, hoffe ich, meiner 
und der Nachfolge auf meinem Throne würdig wer- 
den.“ Durch des Philofophen Entfernung von Athen 
nach Aßen fchcint Philipp feinen frühem Vorfatz, 
ihn zum Erzieher feines Sohnes zu erwählen, für 
eine Zeit lang aus dem Geflehte verloren zu haben. 
Aber, je Achtbarer fich die Unzulänglichkeit der bei- 
den dem Alexander beigegebnen Erzieher von Tage 
zu Tage zeigte, um fo mehr mufste Philipp an den 
Mann erinnert werden , den er einlt in fo hohem Grade 
für fähig hielt, einen Fürften zu bilden. Unter der 
grofsen Menge von Lelumeiftern nämlich, denen, wie 
Plutarch fagt •)', die Bildung und Erziehung des könig- 
lichen Knaben anvertrauet war, behaupteten den elften 
Platz Leonidas und Lyfimachus. Beide das Ge- 
gcntheil von einander, und, dem angemeffen, ganz ver-. 
febiedene Wege verfolgend. Leonidas, naher Ver- 
wandter der Olympias , ein Mann, durch finftern Ernft 
des Sinnes und Strenge der Sitten an fpartanifche Weife 
erinnernd, lialtc trotz feines hollen Ranges dennoch 


1) Vergl. Plutarch. V. AI«, cp. 5 — 8. 


Jich nicht gefcheut, die Mühen, welche die Erziehung 
eines Geiftes wie Alexander nothwendig mit fich brin- 
gen mufste, zu übernehmen, jLyfimachus nahm die 
zweite Stelle ein , bloCs weil er die Gabe feiner Schmei- 
chelei in hohem Grade befafs. Des Erderen Strenge 
fcheint in Rauhheit und Härte ausgeartet zu fein ; und 
fein Mangel an gründlicher Bildung , bei einer hohen 
Meinung von fich , liefs ihn in der Erziehung Alexan- 
dere, hinfichtlich des Charakters , Fehlgriffe thun, de- 
ren Folgen, nach dem ausdrücklichen Zeugniffe eines 
Alten , nie verwifcht wurden '). 

Aber weder Leonidas Andere Strenge noch Lyfi- 
maclius nachgebende Gefchmeidigkeit waren geeignet 
ein Gemüt!» zu lenken, welches, blind und unzugäng- 
lich gegen Strenge und Befehl , nur den ruhig - emden 
Vordellungen eines überlegnen Geides willig Folge lei- 
den zu wollen fchien. 

In Aridotelcs glaubte Philipp den Mann gefunden 
zu haben, der fähig wäre, durch hohen Ernd wie 
durch freundliche Milde das Gemüth des dreizehnjäh- 
rigen, früh zum Jünglinge reifenden Knaben zu len- 
ken, durch Geidesüberlegenheit ihm Hochachtung ein- 
zuflöfsen, und durch allfeitige Gelehrfamkeit und 
glückliche Gabe der Millheilung feinen Geid wahrhaft 
königlich zu bilden. 

Und wer follte behaupten, dafs fich Philipp in 
feiner Wahl getäufcht hätte ! wer dürfte zu läugnen 


1) Man lefe nach, was Qninlilian Inftit. orator. I, cp. 1, §. 8, 9 
nach Dingend von Babylon hierüber berichtcl. Daffelbe was 
Quintilian melde! von Leonidas auch Hieronymus Ep. 57, « 

T, IV Opp. p- 592, doch befcfauldigt St. Ctoi x , Eiam. crit, 
p. 194 , beide einer Vcrwcchfeiung des Leonidas mit dem Ly- 
limachus. 
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wagen, dafs Alexander nur durch Arifloteles Alexan- 
der geworden fei T )! Mit unbegrenzter Anhänglichkeit * 
und ilochachlung fchlofs diefer lieh an den Stagiriten 
an, den er bald über den eignen Vater letzte; und 
felbft Philipp liefs es an Beweifen nicht mangeln, wie 
fehr er des Pliilofopheu Werth und Verdi ende zu fchä- 
tzen wufete. Ueberhaupt i(l die Auszeichnung, mit 
welcher der fo verrufene Philipp den Arifloteles behan- 
delte, einer der fchönfleu Lichtpunkte im Leben und 
Charakter des Mannes , deffen Bild , ,, von Parteien- 
hafs verwirrt“, fo viele dunkle Stellen bedecken. Mö- 
ge derjenige, der ruhiger und tiefer eindringend wie 
Mitford eine Gefchichte und Charakteriflik Philipp's 
zu fchreiben einfl unternimmt, auch diefe Stelle feines 
Lebens der Beachtung würdigen, und (ich dabei der 
Worte Cicero’s erinnern: Philippum qnidem, Mace- 
donum regem , rebus geflis et gloria fuperatum a filio, 
facilitate et humanilate video fuperiorem fuifTe. Itaque 
alter femper magnus, alter faepe lurpifTimus. Wir 
dürfen anriehmen, dafs der nur wenige Jahrhunderte 
fpäter lebende Römer andere Quellen hatte, aus denen 
ihm diefe Einlicht Hofs, als die unfrigeu nach fall eben 
fo vielen Jahrtaufeudeu fein können. — 


1) Sehr treffend Tagt der zuweilen claffifch zu nennende Epi- 
gramuialift Job. Owen : 

Maximus hie regum, doctiOimus alle Sophorum; 

Magnus Alexander, Major Ariflotelej; 

Doctus Alexandrum meliorem reddidit ille, 

Non hic majorem magnus Ariflolelcm- 

Dafs iihrigens Alexanders lebhafter Geilt felbft dem Ariflo- 
teles nicht immer durchgehends Folge geleiflet habe, meldet 
Themiftius Vlli Oral, p, 106, Vcrgl. St. Croix a. a. O. 
* p. 196. 
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Die Biographen des Ariftoteles erwähnen öfter, 
dafs fleh derfelbe feines Einlluffes und Anfehens beim 
Philipp wie fpäterhin beim Alexander oft zum Wohle 
anderer, befonders der Athener, bedient habe. Aber 
einer der fchönften Züge diefer Art ift feine fo erfolg- 
reiche Verwendung für feine unglückliche von Philipp 
gänzlich zerllörte Vaterftadt Stagira; und hier mag 
was wir davon fchon frülier erwähnten, etwas genauer 
erörtert werden. Ihre Wiederherflellung erlangte er 
nämlich, nacli einigen , von Alexander '); Buhle dage- 
gen , und zwar ohne die genannte Abweichung der Ue- 
berlieferungen nur zu erwähnen, folgt dem Plutaroh ’), 
der die Wiederherflellung durch Piiiiipp gefchehen 
läfst Die Stelle des Plutarch ifl die einzige, welche 
ausführlich über diefen Gegenftand handelt, und die 
Reftauration ausdrücklich dem Philipp zufchreibt. Nach 
der dort Jierrfchenden Vorflellung füllte maxi fall auf 
den Gedanken kommen, als habe Arifloteles fleh die 
Wiederherflellung feiner unglücklichen Vatei-ftadt aus- 
drücklich zuvor von Philipp als eineu Lohn feiner auf 
Alexander's Erziehung zu verwendenden Mühe ausbe- 
dungen 3 ). Ihre Zerflörung trifft olingefähr mit des 


1) So erzählen Aelian III, 17. XII, 54. — Diogenes Laerl. V, 4. 

Vet. translat. (ap. Buhle p. 56). Pfeudo • Aminonius p. 47. — 
Plinius VII, 29. Das Abweichende der Nachrichten bemerkt 
leb oii Perizouius z. Aelian III, 17. 

2) Vit. Alex. cp. 7. (T. IV, p. 17. Reisk.). 

8) Es heilst bei Plutarch : Mtxtnlfixpato (o &iXimrot) rt ov <piXo - 
ooqviv tdv ivSo^oxaxov xal Xoyituxaxov ’sfQioxoTiXrjv , xaXcc 
xal nyl-novra StSaoxdXia reXeoas avxtf 9 rtjv yd p JSxaytiQt- 
rtup TToXir , ijs ijv 6 ' AQioxoxkXiii , dvdoxatov vti avtov 
yeytvtjfiivTjv ovvtuxioe 7idXtv, xal % oit Siaqvyovxae tj So v— 
Xevovtae xdtv naXttwv dnoxaxtoxijosv 9 Ueher die hierauf bei 
Plutarch folgenden Worte: 2%oX^v °* p avxotg xal dra- 
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Slagiriten Entfernung von Athen zufammen ; und wohl 
mochte lie mindellens ein Gefühl des Unmuths in ihm 
erwecken , das ihn in feinem Plane , Europa für eine 
Zeit lang zu verlaffen, beflärkte. 

Was nun das Abweichende der Nachrichten hin- 
fichtlich des Urhebers der Rcflauration von Stagira be- 
trifft, fo lafTen ficli diefe vielleicht dahin vereinigen, 
dafs Arifloteles durch feines Zöglings Alexander Ver- 
mittelung den Philipp zu jenem EntfchlulTe beflinnnt 
habe, ln jedem Falle indefs verdient Plutarch den 
mcilien Glauben. 

Dagegen ift von Buhle und faft allen feinen Vor- 
gängern eine andere Angabe über diefen Gegenlland 
ganz aufser Acht gelaffen worden, die von allen iibri- . 
gen gänzlich abweicht. Valerius Maximus *) nämlich, 
der eben diefes Verdienfles des Arifloteles um feine 
Vaterfland Erwähnung thut, riiekt die Zeit in eine 
weit fpälere Lebensperiode des Philofophen hinauf. 

,, Arifloteles vero “ (heilst es bei ihm) ,, fupremae vitae 
reliquias fenilibüs ac rugofis membrif in fummo litte— 
rarum otio vix cuflodiens adeo valenter pro falutc pa- 
triae incubuit, ut eam hoflilibus armis folo aequatam, 
in lectulo Athenienfi jacens, Macedonum de raanibus, 
«juibus objecta erat, eriperet. Ita non tarn urbs Stagira 
everfa Alcxandri quam reflituta Arillotelis notum eil 




1 ) 


TQtßr,v to jrfp) MU$ av (fo auch Stephanus Byz.anl. und Plin. 
IN. II. IV, 10, — andere Kfi/tfav) vr/ufaiov äirlSti!-tv, vrrov 
fiiyQ i fix 'j4(ftoroTi\ovt i'dpo« r* ItOirae xai inoox hu sr»(x- 
wctroi c ditxviovoiv. — -wird weiter nuten geredet werden. 
Der liier genannte Lehrort von Stagira ift es walnfcheinlicir, 
welchen Plinius (N, II. XVI, cp. 23) mit dem IS amen Mu- 
te u in bezeichnet. 


V, cp. 6. 









opus. — Valerius fchreibt alfo nicht nur den Wieder- 
aufbau , fondern auch die Zerilörung von Stagira dem 
Alexander Zu, und diefer letztere Umfiand macht es 
vorzüglich wahrfcheinlich , dafs der überhaupt unge- 
naue Schriftfteller *) fich hier doppelt irrte, und dem 
Alexander beilegte, was er von Philipp gelefen hatte. 
Eine zweite in diefe fpätere Zeit fallende Verwendung 
des Stagiriten für feine Vateriladt anzitnelimen, be- 
rechtigt nichts; eher eine Verwechslung mit ErefTus, 
deffen Zerilörung Arilloteles fpäter gleichfalls abge- 
wendet haben foll a ). 

Ob es ferner wahr fei, dafs, wie Plutarch ’) und 
andere erzählten, Arilloteles feiner wiederhergeftellten 
Vateriladt Gefetze gegeben, bleibe dahingcllclit, wir 
willen an Platon's und anderer Ileifpiele, wie gern das 
fpätere Alterthum die alten Pliilofophen zu Gefetzge- 
bern machte. Gegründeter mag die Nachricht fein 1 2 * 4 ), 
dafs er eine Schule dafelbft eiurichtete, und dafs die 
dankbaren Stagiriten zu Ehren ihres grofsen Mitbür- 
gers und Erretters ein Fell gelüftet , und diefem fowie 
einem Monate (vielleicht dem feiner Geburt) feinen 
Namen beigelegt haben. Doch hievon im Verfolg un- 
terer Darlleilung ein Mehreres. 


Jetzt zurück von diefem, wenn gleich noth wen- 
digen, doch weniger intereffirenden Abfehweife zum 
Arilloteles felblt. 


1) Vergt. St Croix Ei. crilicj. p. 127. Vielleicht jetloch triffl der 

Vorwurf der Ungenauigkeit mehr den Epitomator des eigent- 
lichen Valerius Maximus, als diefen fclbft. 

2) Vct. translat. p. 56. 

9) Plutarch. adverf. Colot. citr. 

4) Vergl. Diogenes Laertius und Pfeudo • Ammonius. 



Was nur ein Geift wie Arifloteles, unterftützt 
von den giinftigften Umftänden, bei einem durch gei- 
ftige Kraft ausgezeichneten, feinem Lehrer mit inniger 
Verehrung und Liebe anhangenden Zöglinge bewirken 
konnte, das wirkte der Stagirit in reichem Maafse. 
Hauptgegenflände des Unterrichts bei dem früh zum 
Jünglinge gereiften Knaben waren Ethik und Poli- 
tik *). Doch waren gewifs auch Naturkunde in ihrem 
damaligen weiterten Umfange, die Lieblingswiffen- 
fchaft des Arifloteles, fowie vornehmlich Rhetorik, 
Gefchichte und Dialektik von dem Unterrichte keines- 
wegs ausgefchloffcn, Selbft in das, dem Ungeweihe- 
te.n verfchloffene Gebiet der Wirtenfchaft, welche den 
Inhalt der efoterifchen oder akroamatifchen Vorträge 
ausmachte, in die Tiefen der Metaphyfik und Theolo- 
gie führte er den Jüngling ein. Allbekannt ift es aus 
Gellius ) und Plutarch , dafs Alexander fpäterbin, als 
er fclion in Alien mit Eroberung des Perferreiches be- 
fchäfligt war, dem Arifloteles in einem Briefe , wovon 
die bezügliche Stelle noch erhalten ift, Vorwürfe dar- 
über gemacht haben foll, dafs er durch die Herausgabe 
feiner frülieren efoterifchen Vorträge jene Wiffenfchaft 
des Höchflen zum Gemeiugute aller gemacht habe; fo- 
wic die Art, wie Arifloteles feinen ehrgeizigen Zögling 
darüber zu beruhigen fuchte, indem er jene Werke 
,, herausgegeben und nichlherausgegeben“ nannte, weil 
fie doch nur denen, die feinen vollkommnen Unterricht 
genoffen, völlig zugänglich und verfländlich fein wür- 
den 5 ). Es fcheint nicht ohne alle Wahrfcheinlicbkeit 


1) Vergl. Plutarch a. a. O. cp. 7 Vit. Alex. 

2) Gell. N. A. cp. 5, B. XX, der aus Andronikui Ichopfte. 

8) Ueher den Inhalt der in Rede flehenden Werke rerpj. Tilze’x 
fcharfiinmge Anficht de Ariftolelis opp. feric et diftinclione. 


angenommen werden zu können, da Ts ein Tlicil der 
pliilotbphifchen , desgleichen der rhetorifclien , elhi- 
fclien, und polilifchen Werke des Arilloteles-, inshefon- 
dere aber die auf Erziehung im engem Sinne /ich be- 
ziehenden in diefer Periode feines Lebens bei Alexan- 
der entflanden feien. Nur möge man dies nicht von 
vollüändiger Ausführung und Vollendung jener Werke 
verßehen. Denn diefe feheint er ihnen erft in der 
Mufse feines letzten Aufenthaltes zu Athen, als Ale- 
xander fchon den perfifchen Slaatenkolol's in AAen be- 
kämpfte, gegeben zu haben. Wohl aber mochle ihn 
die Verfchiedenartigkeit der Gegenflände des Unter- 
richts bei feinem fürflliehen Zöglinge auf AbfalTung 
von Coiripendien verfchiedener Wiffenfchaften leiten, 
die feinen Vorträgen zur Grundlage dienten. Andere 
mag er ganz für den Selbftgebrauch Alexander's ge- 
fclu ieben haben , wie diefs z. II. Diogenes Laerlius und 
Pfeudo- Ammouius ausdrücklich von der Schrift: ntpl 
paaihiat, melden. Auch können wohl als dahin gehö- 
rig noch manche, theils nur noch durch den Katalog 
des Diogenes uns bekannte, theils einige kürzere der 
erhaltenen Scliriften betrachtet werden. Iudefs diefer 
Gcgcnlland wild paflender an einem andern Orte und 

V ■' ' - • zu 


S. 77 n. 87 IT. Nach Abwehung einiger andern Meinungen 
Tagt er: Keftat igitur ut Alexandro ipli fidem Jiabeainus, feri- 
benti vcrfala i 1 in acroamalicc, tu &qiqt a, ab Ari/tote/e 
magiriro Tibi anlc prodila alijue propofita. Ea auleni, mca 
quidem opinionc, praelef pliylica quaedam vix alia fuerint, 
quam quae „de philorophia reniotiorc fubtiliore- 
que“ Alexandro juveui ab Ariftotcle lradila , exinde, ut e 
philofophi refponforia pereipimus (v ccVoefo’ro« affervaban- 
lur, nec nili cum dcleclis et exploralis difeipuli* comnumica- 
bantur , ulque nunc verbo dicainus , cranl libri ni(A fUoco- 
Iflas, ut eos primitus Ariftotelcs compofuerat. — VergU 
Kopp im Rbein. Muf. Jabrg. III, lieft 1, S. 98.. 
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zu einer andern Zeit abgeliandelt werden, wenn es mir 
vergönnt fein wird, über die Werke des Stagiriten 
und ihre Gefchichte etwas z ufaminenhangendes zu 
liefern. 

DaGä Ariftoteles feines Zöglings Geift auch in die 
Meifterwerke griechifcher Dichtkuuft eingeführt, wür- 
den wir, felbft wenn keine ausdrückliche Angabe der 
Alten darüber vorhanden wäre, dennoch ohne allen 
Zweifel anzunehmen berechtigt fein ’). War doch 
diefe Weife der Bildung im Alterthume unerläßlich, 
und in tiefem innigen Zufammenhange mit hellenifcher 
Denk- und Sinnesweife. Alexander, der bei der allge- 
meinen wilden Zerflörung Theben's das Haus des l’in- 
dar zu verfchonen gebot, halte gewifs die begeiilernde 
Macht des Säugers der Siege und des Ruhms gefülilt, 
und war von Verehrung für ihn durchdrungen. Be- 
kannt genug ift es ferner, dafs ihn auf allen feinen 
Zügen Homer*» Ilias, die ihn oft als Knaben und Jüng- 
ling begeiflert hatte 3 ), in einem von Ariftoteles eigends 
für ihn durchgefelienen Exemplare begleitete. 







J) So lief» lieh Alexander (wie Plularch V. Alex. cp. VIII nach 
Ouelikrilus berichtet) nach Afien vom Harpalus nicht nur 
die Werke des Hiftorikcrs Philiftus, foudern auch die Tra- 
gödien des Euripidcs, Sophokles, und Aefcbylua, und die 
Dithyramben des Teleftes und Philoxenus zufeuden. Sollte 
es vielleicht mehr als Zufall fein, dafs Plularch in der Auf- 
zahlung der Tragödiendichler den Euripidcs oben an, und 
überhaupt alle drfci fo folgen lafst, wie Ce Ariftoteles hin» 
iichllich ihrer Vorlrcfnichkeit zu einander flclltc? Dafs Ale- 
xander von den Tragikern dem Euripidcs den Vorzug gab, 
meldet ausdrücklich Rikobulus bei Athcnäus, Dcipnof. XII, 
p. 5S7. 

2) Ueher diefe von Ariftoteles vcranflaltelc Reccnfion der Ilias 
fr) ix tov v&Q&qxoe') vcrgl. Wolf Prolcgg. p. Cl.XXXIIt. 
Die Rcvreisftellen über Alexander’» Vorliebe für die Ilias findet 
man gcfammelt bei St. Croix, Exam. crilicj. p. 205. 

Arißotclia. I. G 
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Auch die Tonkunft wandte Arifloteles ohne Zwei- 
fel als Bildungsmittel bei fernem Zöglinge an, jedoch, 
feinen Grundsätzen zufolge, mit weifer Mäfsigung. 

‘Die letzteren findet man im.fechsten Kapitel des achten 
Buchs feiuer Politik. Im Ganzen bezeigte Alexander, 
als er fielt noch unter Arifloteles Leitung befand, we- 
nig Neigung für Mufik. Später indefs gewährten ihm 
Kunftleiftungen anderer in derfelben hohen Genufs , fo 
dal's er felbft mufikalifche Wettkämpfe veranflaltete *). 
Die Art und Weife, wie Ariltoteles die körperliche 
Ausbildung des königlichen Jünglings leitete, ifl allbe- 
kannt. 

Nicht zu gewagt dürfte die Behauptung erfebei- 
nen, dafs Ariftoteles, wäre auch keins feiner Werke, 
fondern nur der lluf von ihnen und feiner Gelehrfam- 
keit auf uns gekommen , fclion allein als Erzieher Ale- 
xander^ deffun Unflerhlichkcit fort und fort theilen 
würde, wie ja unendlich geringerer Namen Gedächtnifs 
dadurch verewigt worden ift. Jetzt aber, da er felbft 
vor uns fleht in feinen Werken, ein koloffales Denk- 
mal der ßildungshöhe des Menfchengeiftes alter Zeit, 
Welteroberer im Reiche des Geiftigen,, der Erkenntnifs 
und Wiffenfchaft, das gelammte Gebiet des Wiffens 
der alten Welt nicht nur ihm unterworfen und gleich- 
fam gehorfamend , fondern auch erweitert durch ihn 
nach allen Richtungen hinaus, zuerft geordnet und be- 
gränzt durch ihn für Jahrtaufende, während das Welt- 
reich feines Zöglings, hiemit verglichen, nach einem 
kaum meltr als ephemeren Dafein fpurlos unterging, — 
jetzt darf man, was einft der makedonifche Philipp 
ahnend ausfprach, mit Ucberzeugung wiederhohlen, 
dafs Alexander es war, dem ein günftiges Walten des 


1) Die Nachweifungm findet man bei St. Croix , ». a. O. p. 814. 
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Welfgciftes den Ariftoteles zum Erzieher und Lehrer 
bcftimmt liatte. Ohne irgend einen direkten Einflufs 
des Ariiloleles auf Alexander’« fpätere Welteroberungs- 
plane annehmen zu wollen ’) darf man dennoch be- 
haupten , dafs ein Welteroberer aus der Schule deffen 
hervorgehn mufste, der, auf dem Throne geboren, 
felbft ein Alexander geworden fein dürfte; und nicht 
zu weit geht Buhle , wenn er von Alexander fagt : clafs 
alles, was in den Planen und Unternehmungen des 
nachmaligen Welteroberers, ungeachtet feiner Jugend, 
fich Weites, Kühnes, Grofses ausfpreche, was die Ge- 
fchichte an Zügen liberaler Humanität, der Hoheit 
der Gefinnung, einer huldigenden Verehrung derKunft 
und Wiffenfchaft von ihm aufbewahrt habe, bevor er 
durch ein zu giinfliges Glück ausartete, und in Thorheit 
und Lader verfank, — dafs alles diefes, ja, wir fetzen 
hinzu, felbft die Sicherheit und Weisheit der Maafsre- 
geln, mit welcher er die Einrichtung und Verwaltung 
des überwältigten Länderkoloffes bewerkilelligte a ), 

G 2 


1) Plularch in der Schrift: de fortuna Alcxandri, Opp. T. If, 

p. S27, behauptet, dafs Alexander in der Schule des Stagiritcn 
mehr Mittel zu feinen Eroberungskriegen gefunden habe, als 
in der ganzen, ihm von reinem Vater hintcrlaOcnen Macht. 
Die richtige Würdigung der Anhchlen Ptutarch's über dielen 
Gegcnfland findet man bei St. Croiz, Ez. crit. p. 84... 

2) Uebcr den Einflufs des Ariftoteles auf Alexander s politifchc An- 

feilten fagt Job. v. Müller, Allg. Gefch. Hd. I, S. 160: „Es 
ift nicht unwahrfcheinlich , dafs Aleiander alle unterworfenen 
Völker durch Vermifchung der Gefchlechter und Sitten und 
durch Colonien in ein griediifches Reich vereinigen, und 
auf eine Stufe der Humanität erheben , dafs er durch gemein- 
fchaftlichcn Gotlesdienft und Handlungsverhindungeu Euro- 
päer und Afiaten gewöhnen wollte, fch als Mitbürger zu be- 
trachten. Als Schüler des generalifireoden Ariftoteles halte 
Alexander vor andern Eroberern die Neigung und das Ge- 
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und der Scharfblick der Menfchenkenntnifs, der ihn, 
wie ein fl den Krieges fiirftcn unferes Jahrhunderts, 
die verfchiedenflen Kräfte und Anlagen in den ver- 
fchicdenflcn Individuen erkennen und benutzen , und 
aus feiner Schule jene Schaar von Feldherren und 
Königen hervorgehen liefs, — unflreitig auch feiner 
Erziehung durch den Ariiloteles beizumeflen fein 
dürften. 

Selbfl Einzelnes ifl uns von Plutarch au flieh al- 
ten , worin fich der unverkennbare Einflufs der Indi- 
vidualität des Lehrers auf den Zögling abfpiegelt. 
Dahin gehört die Vorliebe für phylikalifche und mc- 
dicinifche Uutcrfuchungen, die fo weit ging, dafs ihm 
felbfl die Ausübung der Arzneiwiffcnfchaft Vergnügen 
gewährte dahin geliört ferner feine Neigung zur 
Philofophie, feine Vorliebe für den Umgang mit Phi- 
lofophen, und das, was Plutarch to (ftlukoyov xai (jiko- 
fiu&ij ual <fd«vay*üjaitjv tlvtu nennt. — Dafs Ariltote-; 
les, der felbfl den Ruhm und die Ehre für etwas Hohes 
und Wünrdienswerthes anfali, fich auch diefes Hebels 
bei fehlem, dafür nur allzu empfänglichen Zöglinge 


Ceti i ck , allgemeine Gcfelze norzufchreiben. “ Dazu aber 
bemerkt Zell a. a. O. S. 161: „Die erfte Bemerkung mag fich 
auf ein Zcugnifa des Plutarch gründen (de Alexandri virtute 
I, 6- Toni. IX, p. 88, 12. Hutten.), allein die zweite fcheint 
mindeflens im Sinne des Gcfchichtfclireibcrs ungegründet, da 
Plutarch (a. a. O. p. 88) ausdrücklich berichtet, Alciander 
habe das eben Gefagte wider die Meinung des Ariflotelcs 
gethan, welcher ihm geratben habe, die Griechen als oberfter 
Anführer zu behandeln, die Barbaren aber als 

unumfehrankter Herr (Seano tucws).“ — Dafs diefs wirklich 
den Grundfätzen des Ariflotelcs angemeffen fei , lehrt feine 
Politik. Man lefe nur B. 111, cp. 9. und I, cp. 1, §. 6. VII, 
cp. 6. u. a. St. 

1) Plutarch. V. Ale*, cp. VIII. p. 668. 
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bedient, und dabei vielleicht zu wenig gegen die mög- 
liche Ausartung deffelben vorgekehrt habe, darf eben- 
falls nicht unbemerkt bleiben. 

Was aber den unberechenbaren Einflufs des Ari- 
ftoteles auf Alexander, und die glänzenden Erfolge 
feiner Erziehung in noch höherem Grade bewunderns- 
werth crfcheinen lälst, ifl die Kürze derZeit, in wel- 
cher alles diefes geleiflet wurde. 

So verfchieden nämlich die Dauer feines Aufent- 
haltes bei Alexander in Makedonien angegeben wird, 
fo läfst es hell dennoch mit grofser Wahrfcheinlichkeit 
nach weifen, dafs der letztere keineswegs während der 
ganzen, fondernkaum während der kleineren Hälfte der 
Zeit, von des Staginten Ankunft in Makedonien bis zu 
feiner Rückkehr nach Athen, deffen Unterricht genofs. 
Auch fagt jenes eigentlich kein alter Schriflfteller; und 
mit Unrecht legt Buhle dem Apollodor und Dionyfius 
von llalikarnafs die eben von uns verworfene Anficht 
unter *). Beide geben nur die Zeitfumme an, 
welche AriÄoteles überhaupt in Makedo- 
nien zubrachte; und diefe beträgt allerdings volle 
acht Jahre; d. ln von Olymp. 109, 2 (343 vor Chrillo) 
bis Olymp. 111, 2 (335 vor Chrifto); und diefe Angabe 
ift gewiCs ftreng -richtig, und kann durchaus nicht an- 
gezweifelt werden. Nothwendig aber mufs davon die 
Unterfuchung über die Zeit gefchieden werden, wäh- 
rend welcher Alexander des Ariftoteles Unterricht ge- 
nofs. Hier kommt nun Trogus der Wahrheit am 


1) Arift. Opp. T. I, p. 94...: „ fecundum Dionyfium Halicar- 
nattenfem el Apollodorum apud Oiogenem Lacrl. Alesandruin 
per oelo annos erudivit usejue ad expedilionem ejus 
in Afiam.“ 
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nach ft en, der diefelbe auf f ü n f Jahre angiebt ’). Aber 
felbft diefs ift noch zu viel. Der fortdauernde Unter- 
richt und das ununterbrochene Beifammenleben beider 
kann höchftens vi'er Jahre gewährt haben a ); d. h. 
von Olymp. 109, 2 zu Anfänge (343 vor Chrifto) bis 
Olymp. 110, 1. In diefem Jahre nämlich beftellle 
Philipp, gegen Byzanz ziehend, den damals fechzehn- 
jährigen Alexander zum Verwefer des Reichs wahrend 
der ganzen Zeit feiner Abwefenheil ’). Jetzt, wäh- 
rend er ein abtrünniges Volk mit Waffengewalt wieder 
zum Gehorfam brachte, und eine eigne Stadt feines 
Namens gründete, w'ährend er ferner alle Gefchäfte 
eines Regenten verfall, konnte von Unterricht wohl 
nicht mehr die Rede fein. Möglich, dafs Alexander 
vielleicht noch öfters in kurzen Zwifchenzeiten, die ihm 
übrig blieben, des W'ellweifen Umgang und Belehrung 
genofs; aber der eigentliche Unterricht hatte aufgehört 


1) Juftin. Iiiftor. XII, cp. 7 : ,#exacta pueritia per quinquenniura 
fub Ariltotele doclore inclyto omnium philofophorum.“ — 
Iluhle (a. a. O.) Tagt, ohne die .Stelle genauer anzugeben, dafs 
Diodor Ton Sicilien fechs Jahre brftimme. Aber Buhte 
fdieint hier etwas flüchtig dem Palritius nachgefchrieben zu 
haben , der ebenfalls ohne genaueres Citat etwas Achnliches 
■von Diodor meldet. Ich habe im Diodor keine befummle 
Angabe hierüber, ja nicht einmal den Ariftoleles als Äeiirer 
Alexanders überhaupt erwähnt gefunden. Patritius felbft bleibt 
hcli nicht gleich , bald Tech s Jahre nennend (xergl. 1. 1, p- 5), 
bald fieben (vcrgl. I, 1, p. 6 uncl 7). Wer xon den Alten 
die „ alii “ feien, die, wie Buhle Tagt, Ariftoleles Aufenthalt bei 
Alexander auf fieben Jahre fetzen, weifs ich nicht; und 
Schotl’s Werk, auf welches er Terweift, ift mir nicht zur 
Iland ; doch möchte die ganze Sache zu bezweifeln fein. 

2) Freinsheim (Supplcm. ad Curl. cp. VI) lsfst gar die Zeit des 
Unterrichts an zehn Jahre wahren. 

8) Plularch. Vit. Alex. p. 668 cxt. cp. IX. vergl. mit Diodor. Sic. 
XVI, 77. 
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für immer. Audi feilen wir, dafs Alexander wunder- 
bar früh gereift, und im Jünglingsalter Mann gewor- 
den war. Bald darauf erblicken wir ihn, als fein Va- 
ter lieh zu Griechenlands Verderben rüflete, und die 
Todesllunde griechifcher Freiheit bei Chäronea fchlug, 
unter den fä llen inilkäinpfcnd ; und kaum zwei Jahre 
darauf den Thron feines Vaters beileigend (336 vor 
Chrillo, Olymp. 111, l) '). Wie konnte in fo bewegter 
Zeit an Unterricht und philofophifche Ruhe zu denken 
fein? 

Nach Apollodor und Dionyfius von Halikamafs 
hielt (ich nun Arifloteles noch fad ein Jahr nach Aie- 
xander’s Thronbefleigung in Makedonien auf. Jedoch 
fcheiut er es noch bevor Alexander feinen Zug gegen 
Alien antrat , welches im Frühlinge des Jahres 834 vor 
Chrillo , oder zu Anfänge des zweiten Jahres der 
Ulten Olympiade gefchah *), verlaffen zu haben. 

Doch bevor wir dem Stagiriten aus Makedonien 
nach Athen folgen, noch einige Worte über feinen 
eigentlichen Aufenthaltsort, fowohl während der Zeit 
feines Aufenthaltes bei Alexander, als auch hernach. Es 
läfst (ich nämlich derfelbe nicht fogar leicht mit Sicher- 
heit ermitteln, da durchaus kein alter Schriflfleller dar- 
über ein beftimmtes Zeugnifs giebt. Beachtungswerth 
ift hier eine Vermuthung, welche Buhle, freilich ohne 
Jie weiter zu begründen, hinAellt, dafs nämlich Arillo- 
tcles vielleicht in dem neuerbauten Stagüa felbfl, und 


1) Diodor. Sic. XVI, 86, 95 ; vergl. St. Croit Exam. critiq. p. 603. 

2) Arrhian Exp. Alex. I, cp. 11. — Ohnflreilig irrt dagegen St 

Croix a. a. O. p. 198, wenn er den Arifloieles Iclion gleich 
nach der Schlacht bei Chäronea, als Alexander mit Anti pa- 
ter nach Athen ging, um diefer Stadt ein Bündnih mit Philipp 
anzubieten , dorthin zurückgekehrt fein labt. 
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zwar in jenem Nymphäum , den Alexander und einige 
andere Genoffen, namentlich den Kallifthenes und zum 
Theil auch wohl den Thcophraft, unterriclitet habe, 
und dafs difefes Gymnafion recht eigentlicli zu diefem 
Zwecke von Philipp errichtet worden fei. Diefe Ver-, 
muthung i(l einestheils zu befchränken, anderntheils 
zu erweifen. Erfteres, infofern bei Ariftoteles An- 
kunft in Makedonien aller Wahrfcheinlichkeit nach 
Stagira noch in Trümmern lag, und alfo der^’hilofoph 
die erfte Zeit wohl in l’ella felbfl am Königsnofe zuzu- 
bringen geuötliigt war. Darauf führt denn auch das 
fchon erwähnte Epigramm des verleumderifchcn Theo- 
krit von Chios, anfpielcud auf Ariftoteles Aufenthalt 
am makedonifchen Hofe. Hier ift es, wie es Plularcli 
und Eufcbius aufbehaltcn haben *): 

"Egpllov ivvoir/üv riis IüißovXov uuu dovXov 
Xrifia xtvuv xtvoqgmv Tfv^fv AgiaiüiiXqs " 
diu tt}v üxgatrj yaaigog qvat* tiXno Haiti» 

‘An Axadquilag ßogßogov iv ngogoaTg. 

jMit der „Mündung des Eorborus“ wird eben Pella 
bezeichnet, bei welchem der von den Makedoniern 
fo bcnamte Flufs ftrömte. — Als aber Stagira, ganz, 
oder doch zum Theil, wiederhergellellt war, fcheint 
allerdings Ariftoteles dort feinen Wohnfilz aufgefchla- 
gen, und felbft den Alexander noch einige Zelt dort 
unterrichtet zu haben. Dafür fpricht nicht fo wohl der 
Zufammenhang der Worte bei Diogenes Laerlius *), 
als vornehmlich die oben ausgehobene Flutarchifche 


1) Eulehius Pr. Er. XV', p. 793 A, wozu Vigcr in den Noten 
p. 48 die Stelle aus Plularcli de Exilio p. 603 cilirt. Vergl. 
auch Cafaub. ad Ding. Laert. V, cp. 37, T. 1. p. 274. Men. 
Jacobs Anlbol. T. I, p. 184. 4 

£) V, 4. 
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Stelle , aus welqjier offenbar hervorzugehen fcheint, 
dafs Philipp bei der mit dem Wiederaufbau von Sta- 
gira verbundenen Gründung des Nymphäums zu- 
nächlt den Ariftoteles mit feinem fdrftliclten Zöglinge 
und deffen Genoffen im Auge hatte '). Auch mochte 
wohl der erflere felbft die Stille uryl Abgcfchiedenheit 
des ihm wohl durch Jugeiiderinnerungen lieben Sta- 
gira geeigneter für feinen Krziebungsplan linden, als 
das geräufchvolle Hörende Treiben am König3hofe zu 
Pella ’). 


1) Bei Plutarch cp. V Vit. Alexandri heifst es, nachdem von dem 

Wiederaufbau von Stagira geredet worden : oyoXrjv piv ovv 
avzois To TTfpl MU^av Nvucpcuov dnidti^tv , otcov /u/yQi 
vvv *AQioxoxiXovs sdpae ts Xi&lvae xal vnooxiovs ne^mdrovs 
detxviovotv. Mir feheint aus den auf etwas früheres verwei- 
lenden Partikeln, und noch mehr aus den gleich an diefen 
Satz /ich anfchliefscnden Worten: *Eoixs d* AXi£avd#os ov 
fiovov tov 9ixov xctl iroXtnxov Xbyov naQaXaßtiv , x. r. X. y 
hervorzugehn, dafs unter den avrott nicht fo wohl die Bewoh- 
ner von Stagira , als vielmehr Ariftoteles und fein Zögling 
Alexander zu ver flehen feien. Iliefür fpriclit auch die Erwäh- 
nung der „noch vorhandenen fteinernen Sitze und 
febattigen Gange (ns^iTtaxoi) des Ar i fto teles **. — 
Die Einrichtung einer Schule für die Bewohner des wieder- 
ei bauten Stagira wäre kaum der befondern Erwähnung werth 
gewefen , und bliebe in diefem Zufammenhange unerklärlich. 

2) Für die Meinung , dafs Ariftoteles während feines Aufenthaltes 

bei Alexander in Stagira gelebt habe , dürfte endlich noch das 
eigne , freilich dunkle Zeugnifs des Philofophen felbft zu be- 
rückfichligen fein, welches uns eine Stelld des Tiberius (De- 
metrius) de ElocutioAe §■ 29, p. 22 und $. 155, p. 90 ed. 
Fifch. erhalten hat. Dort werden nämlich aus Ari fto teles (viel- 
leicht aus einem Briefe delfelben an Anlipater oder einen an- 
dern Freund) die Worte angeführt: ’Eyu) ix fitv 'AÜTjvoiv 
lie 2't dyeiQa ijX&ov , diu tov ßaoiXia tov fiiyav t ix di 
2rayctQ<uv eis 'A&ijvas did tov %Ufiiuva tov fxiyav. So dun- 
kel diefe Worte auch fonft lind, fo fcheinen fic doch den 
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Bekannt ift es, dafs Theopliraf} und Kalliflhenes 
zugleich mit Alexander des Ariftoteles Unterricht genof- 
fen haben. Von dem letzteren melden es unter andern 
ausdrücklich Plutarch und Arrhian '); von dem erfte- 
reu erhellt es aus einer Stelle des Diogenes von Laerte 
(im Leben des Thqpphraft), wo erzählt wird , dafs Ari- 
ftoteles den Ausfpruch des Platon über ilin felbft und 
den Xenokrates , dafs nämlicli Xeuokrates des Sporns, 
Ariftoteles des Zaums bedürfe, in gleicher Weife von 
Kalliflhenes und Theophraft gebraucht habe. Tlieo- 
phraft war felbft dem Philipp perfönlich bekannt, und 
genofs feine Achtung 2 ). Nach Diogenes Laertius ’) 
befafs er felbft ein Grundftück zu Stagira. Kalliflhe- 
nes, dem Ariftoteles nahe verwandt, begleitete den 
Alexander auf feinem Zuge; von ihm, und wie er 
fpäter ohne es zu wollen die Mifsverftäudnifle ver- 
anlafste, welche das fcliöne Verhältnifo. zwifchen Ale- 
xander und Arifioteles trübten, jvird unten mehr ge- 
redet werden. Ein anderer Mitfcliüler des Alexander 
war Marfyas aus Pella, Bruder des nachmaligen Kö- 
nigs Antigonus; Krieger und Schriftfteller zugleich, 
verfaßte er fpäterhiu ein Werk über die Erziehung 
Alexander’s, deffen Verluft, einer der empündliclxften 


Beweis für die eben ausgefprochenc Anficht zu Enthalten, und 
vielleicht fellift zu der Annahme zu berechtigen , da£$ Ariflote- 
les gleich nach Uermias Tode vielleicht auf kurze Zeit nach 
Athen zurückgekehrt fei. Schade dafs Tiberius nicht einiges 
zur Erläuterung des ihm freily^h ganz vcrfthndlichen Aus- 
fpruches, oder doch mindeflens, woher er ihn entnommen, 
hiuzugefiigt hat. S. die Ahhandl. über die verlornen Briefe 
des Ariftolclcs. 

1) Arrh. Ezp. Al. IV, 10. 

2) Aelian. V. H. IV, 19. und dal. Perizonius p. 287. 

8) V, 52. 


für die Lebensgefchichte des Arifloteles, nicht genug 
zu beklagen ift '). 

Noch vor dem Tode Philipp’« , als fchon Alexan- 
der den Arifloteles verlaßen hatte, und Familienzwi- 
ftigkeiten das königliche Haus zerrütteten, fcheint Ari- 
stoteles gar nicht mehr Stagira verlaßen zu haben , um 
den Königshof zu befuchen. Ab aber Philipp ermor- 
det war, und Alexander fich zu dem Zuge nach Afien 
riiftete, und auch Kalliflhenes den Stagiriten verliefs, 
um mit feinem ehemaligen Mitfchüler die Gefahren 
feines Eroberungszuges, deßen Gefchichte er Schreiben 
wollte, zu theilcn, auch wohl um ihm als warnender 
Freund und Rathgeber im Sinne feines Lehrers zur 
Seite zu bleiben, Sehnte lieh Arifloteles zurück nach 
Athen, wohin man ihn vielleicht fchon einige Zeit 
vorher eingeladen hatte. Auf eine folche Einladung 
Scheinen fich zwei Nachrichten zu beziehen, nämlich 
das oben angeführte Epigramm Theokrit’s , und zwei- 
tens einige Worte des Pfeudo- Ammonius. Letzterer 
nämlich erwähnt ausdrücklich einer Solchen Berufung 
des Philoföphen nach Speufippus Tode (Olymp. 110,2) 
zur Uebernahme des Lehramtes in der Akademie 1 2 3 ). 
Sei diefer Nachricht wie ihr wolle, fo mochten doch 
die Athener ilire guten und nicht Schwer zu enträth- 


1) Vergl. St. Croix Exam. critique p. 44 ff. 

2) Diefe freilich keineswegs hinlänglich gefieberte Nachricht ver- 

liert intleffen dadurch von ihrer Glaubwürdigkeit noch nichts, 
dafs PXeudo * Ammonius fie gleich darauf mit etwas Erweis- 
lich - Falfchem verbindet, wenn er die Sache fo darftellt, als 
habe Arifloteles fofort den Antrag der Athener an-, und mit 
Xenokrales das Lehramt des Speufippus gemeinfchaftlich 
übernommen. Diogenes Lacrtius Bemerkt ausdrücklich (IV, 

3) , dafs .Speufippus vor feinem To<Je*den Xenokrates zu fei- 
nem Nachfolger berufen habe. 
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feinden Gründe haben, warum fie damals den Lehrer 
Alexander’« gern in ihren Mauern feilen wollten. — 
Gewifa ift es, dafs diefer Olymp. 111, 2 Makedonien 
verlief«, und lieh nach Atlien begab. Woher Schöll 
(Gei’cl». d. griech. Litt. Bd. 11, S. 156) die Nachricht 
habe: „dafs, nach Angabe Einiger, Ariftoteles den 
Alexander nach Aegypten begleitet, und von dort erft 
im Jahre S31, mit einem reichen Vorrathe von Mate- 
rialien zu feiner Thiergefchichte verteilen, zurückge- 
kommen fei“, hätte er wohl augeben können. 

YI. 

Ariftoteles zweiter Aufenthalt zu Athen. 

Hier in Athen war, wie getagt, feit dem zwei- 
ten Jahre der llOten Olympiade Xenokrates dem 
Speufippus im Lehramte der Akademie gefolgt. Ari- 
ftoteles erwählte zu feinem Wohn- und Lehrfitze das 
Lykeion , fo genannt von einem benachbarten Tempel 
des Apollon Lykeios *); und hier in diefem Gymna- 
fion, und den Baumgängen [ntgmir ozj), welche daffelbe 
umgaben, hielt er den bald um ihn her fich fammeln- 
den Zuhörern feine Vorträge a ). 

Jedoch darf man nicht meinen, dafs von dem 
Orte der Lehrvorträge den Schülern des Stagiriten 
der Name Peripatetiker beigefügt worden fei, wie 
nach Jonfius Vorgänge Menage *) fälfchlich behauptete; 


1) Man fehe Suklas und Harpokration f. v. Alxunv. Scholiaft ad 

Ariftophan. Pac. v. 355, p. 845. Kiift. (nicht p. 646, wie Buhle 
citirt). Nach Theopomp war cs fclion von l’iliftratus , nach 
Philochorus erft von Pcrikics angelegt. 

2) Oh wohl die bekannte Stelle Rhetor. II, 7, §. S-. auf den 

Ariflolcles feilet, lind zwar auf diefe Zeit feiner Ankunft in 
Athen zu beziehen fein dürfte? 

8) Zu Diog. LaerU T. II, p. 10. p. 187. 
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denn folclie Gänge waren auch in der Akademie, und 
überhaupt lehrten die alten PhUofophcn gern in Ge- 
bäuden, die mit Anlagen zum Lullwandeln umgeben 
waren ‘). Vielmehr verdankt der Name feinen Ur- 
fprung der Eigenthiimlichkeit des Aridoteles, auf und 
ab wandelnd in dem ntplnaxog , welcher das Lykeion 
umgab, feine Vorträge zu halten. So erklären es fall 
einllimmig die Alten, namentlich fagt Cicero 1 2 * ): ,, qui 
crant cum Ariftotele Peripatetici dicti funt, quia dispu- 
tabant inambulantes in Lycio“, und damit überein- 
niramend lauten die Erklärungen des Diogenes Laer- 
tius, ifermippus, Ammonius, Simplicius, Pfeudo- 
Galenus ’). Hermippus, der gewichligde Zeuge von 
diefen, bezeichnet ausdrücklich das Eigenlhiimliche des 
Ausdrucks ntginaziiv durch ayüxafinzii » , d. h. nicht 
fpazierengehen, fondern in einem Gauge auf und ab 
wandeln, wie Plutarch nach Dikäarchos die Bedeu- 
tung angiebt ’). 

Mit der von uns angenommenen Ableitung des 
Namens Peripatetiker von der hervordechenden Ei- 
genthiimlichkeit des Stagiriten, auf und ab wandelnd 
in den Gängen zu lelircu, während die meiden andern 
Atzend ihre Vorträge zu halten pllegten 4 ), dimmt 


1) Vom Polemon Tagt es z. B. Diog. L. I\ r , 19. Audi Platon’s 
Schule heilst iztfinazos bei Athen. Dcipnof. VIII, 13, p. 
854 B. 

S) Academicor. I, 4, 17. 

S) Die Stellen findet man hei Menage a. a. O. p. 10.. 

4) Dies fehen wir aus einer Stelle des Diogenes Laertius (IV, 
19) , wo vom Polemon als etwas dem Gewöhnlichen Zuwider- 
laufendes erzählt wird , dals er nt(iinazüiy gelehrt habe. — 
Kine treflliche, mit Scherz und Laune gewürzte lic Ich reib ung, 
wie Prolagoras auf und al> wandelnd lehrte, giebt Platon in 
der Kinleilung zum Prolagoras. 


Digitized by Google 


auch Gellius *)' überein, von dem wir zugleich noch 
erfahren, dafs Ariftoteles felbft feine Morgen - und 
Abendvorlefungen mit den Namen ico&wos und duXtvog 
ntQ'maxog bezeichnet habe. 

Ganz vereinzelt fleht die Angabe, welche Dioge- 
nes, Gott weifs woher, entnommen haben mag, dafs 
Ariftoteles felbfl darum Peripatetiker genannt worden 
fei, weil er einft dem von einer Krankheit genefen- 
den und deshalb aus diätetifchen Griinderl viel her- 
umfpazierenden Alexander unter dem Spazierengehen 
Unterricht erllieilt habe. 

Was nun die innere Einrichtung der Schule des 
Stagiriten betrifft, fo berichtet uns davon Diogenes 
Laertius a ) nur, dals er dabei ein gewiffes Verfahren 
des Xenokrates nachgeahmt, und von zehn zu zehn 
Tagen einen Archonten erwählt habe. Ob hiebei, wie 
Menage will, an das von Quintilian s ) empfolilene 
fogenannte Certiren der Schüler in den alten Decla- 
ntatorenfchulen zu denken fei, bleibt zweifelhaft Ge- 
ftattete übrigens der Zufammenhang, in welchem Dio- 
genes (liefe Nachricht mittheilt, irgend eine Folgerung, 
fo würde dadurch die Exiftenz einer geordneten Schule 
zu Stagira unter Ariftoteles Leitung entfchieden ausge- 
macht fein. So aber darf man fleh bei diefes Schrift- 
flellers bekannter Verworrenheit, in Folge deren er 
die verfchiedenartigflen Notizen zuweilen bunt durch 
einander wirft, feilen und nur mit der gröfseflen Vor- 
ficht aus dem Orte, wo man eine folche eingeftreut 
findet, etwas weiteres zu folgern erlauben. 


1) N. A. XX, cp. 5. 

2) V, 4. 

8) Quint. Infu or. I, cp. 2» 23 »i 
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In dem früheren Kreife von Schülern, welchen 
er fich noch zu Platon’s Lebzeiten gebildet hatte, pfleg- 
te er feine Vorträge bis zu der Stunde, wo man fiel» 
falbte, auszudehnen *). 

Ariftoteles machte ferner, wie diefs die Natur der 
, Sache mit fich brachte, einen gewiffen Unter fcliied 
zwilchen feinen Schülern und Zuhörern , welcher zu- 
gleich auch mit einer gewiffen vielbefprochnen Einlhei- 
lung feiner Schriften im Zufammenhange fleht Auch 
darf man keineswegs jene Scheidung feiner Zuhörer als 
etwas dem Ariftoteles ganz Eigenthiimliches anfehen. 
Alle alten Philofophen, infpfern ihr Lehren und Wir- 
ken ein öffentliches war, fallen fich gewiffermafsen 
dazu gezwungeu. Die Gründe find fo einleuchtend, 
dafs wir einer weiteren Auseinanderfetzung derfelben 
uns füglich überheben können *). Die Hauptflelle über 
jene Scheidung, infofern fie die Zuhörer des Philofo- 
phen betrifft, finden wir bei Gellius in der fchon er- 
wähnten Stelle des zwanzigften Buchs feiner Attifchen 
Nächte. Er erzählt nämlich, ungewifs aus welcher 
Quelle fchöpfend , dafs Ariftoteles iu den Frühfluuden 
im Lykeion Gegenftände der fogenannten akroamati- 
fchen Difciplin, und dahin rechnet er tiefere philofo- 
phifche (theologifche), phyfikalifche , dialektifche Un- 
terfuchungen , einer erwählten Anzahl gehörig vorbe- 
reiteter Schüler vorgetragen, und diefe Stunden mit 
dem Namen ia i&inog mglnutos bezeichnet habe. — Da- 
gegen habe er in dem fogenannten dtUwos rtiglnaxos 
feine exoterifchen Vorträge (und darunter werden 
von Gellius Rhetorik , Sophiftik, und Politik begriffen) 


1) Hermippuj bei Diog. Laert. V, 2. 

2) Man vergl. Buhle : Diifcrl. de Ariftoleli» libris eioler. et efot. 

ia Arift. Opp. T. I, p. 107 ... 
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vor einer gemilchten Vcrfammlung, an welcher jeder 
ohne yorhergegangene Auswahl Tlieil nehmen konnte, 
gehalten. 

Indem wir, uns hiermit einflweilen begnügend, 
die weitere Auseinanderfetzung des Gegenllandes, in- 
fofern er die Schriften des Philofophen betrifft, einer 
fpäleren Zeit Vorbehalten, wenden wir uns zu einer 
andern, äufserlichen, »Einrichtung, welche in der 
Schule des Stagiriten Statt gefunden zu haben fcheint. 

Der engere Kreis der Schüler und Anhänger 
des Ariftoteles fcheint fich nämlich von Zeit zu Zeit 
zu gewiffen Gnftmählern verfammelt zu haben, welche 
ebenfowohl der heiteren Luft gefelligen Umgangs, 
als dem Austaufch philofophifclier Anfichten geweiht 
waren. Sowohl Xenokrates als auch der Stagirit hatten 
fiir diefe Zufammenkünfte förmliche fchriflliehe An- 
ordnungen ( vofiot avftnortxol) in Gefelzesform verfafst *), 
welche, wie uns eine derfelben, von Athenäus 2 ) auf- 
behalten, lehrt, bis in das kleinfte Detail eingingen. — 
Auch hier erblicken wir einen Zug des antiken Gei- 
ftcs, der überall das Schöne und Nützliche mit dem 
Angenehmen zu vereinen verftand. Freilich verfpot- 
tete ein Lykophron der Chalkidenfer, in feinem fali- 
rifchen Gedichte Menedemos, den Theophraft, der 
fogar in feinem Teftamente eine gewiffe Summe zur 
Unterhaltung diefer Zufammenkiinftc beftimmte *); 
dennoch dauerte die Sitte fort, und erhielt lieh zu 

Athen 


1) Athenäus Deipnoh V, 2, p. 186 A. (Tb. II, p. 200. Schwgli.). 

2) A. a. O. p. 186 K. (Th. II, p. 203;: l y/QtaxoTiXr i e di oXovtov 

nal Monoytoü ijxeiv nXtjfi] lua inl ti! ev/iitioiov uirgtnic 
th’at tprfolv. 

S) Vergt. Jonfius II, 2, 6, S. 148. 
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Athen felf>fl noch bis auf die Zeit des Athenäus '), doch, 
wie es fcheint , ausgeartet in Ueppigkeit und Schwelge- 
rei, und abgewichen von ihrer eigentlichen Beftiin- 
mung, die innige Verbindung der Anhänger eines Phi- 
lofophen im Leben durch ein heiteres Zulämmenleben 
zu föxdern. 

Dafs Ariftoteles, wie Neuere meinen, ganz von 
der durch die Sophifien und Sokratiker gewöhnlich ge- 
wordenen erotematifch - dialektifchen Methode abge- 
wichen fei, und den zufammenhangcudeu Vortrag t£ 
oixtlov n Qoiwnov, oder nach unferer Art zu reden „ex 
cathedra“ eingeführt habe, ift zwar an fich nicht un- 
^wahrfcheinlich ; doch fehlt darüber, meines WilTens, 
jedes glaubwürdige direkte Zeugnifs: und obgleich 
Buhle die Anwendung diefer Art des Vortrags nur auf 
den im&ivos niQlnaiog befchränkt willen will, fo läfst 
doch die Beweglichkeit des griechifchen Geldes, der an 
eine fo ganz andere Weit anziehendere Methode der Be- 
lehrung gewöhnt war, die den zu Belehrenden felbft- 
thälig mitwirken liels zur Auffindung der gefuchten 
Wahrheit, — esjafst diefs, fage ich, vermuthen, dafs 
Arilloleles auch diefe erotematifche Weife felbll bei 
feinen reiferen Zuhörern zuweilen nicht verfchmäht 
haben werde. Ueberhaupt aber miilfen wir uns wolil 
hüten, bei Arilloteles Lehrvorträgen an einen vom 
Katheder herab auf eine flumme Verfammlung ein- 


1) A. a. O. p. ISS A. Tagt er: JloXXüiv yevv ciai (füoontj iuv iv 
aorlt ovvodoi . t vjv ftiv JtoytvianZv , twv di 1'T M mz !>iar iüv 

XtyouivtBV , twv ii I lalcuriaoitZy. xatiXim di xai 
aro! tis njv toibvt tjv eivodov ypr'uara ■ pd JC, ovy 'ira 
dxoXaoraüvojot ovviövrt e, uXX iv« roit xutu tu oifiiuotuv 
Xöyott ttuifgivtJt xal TTinatdtvfiivuit dii^dyuaiv. 

Arißatelia. I. II 
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fprechejnlen oder gar dictireuden Docenten uifTerer Ta- 
ge zu denken *). 

Wenn nun Buhle, deffen Anficht wir eben zu 
befeitigeu verfochten, annimmt, dafs dagegen in dem 
, duHiPos Triptnaroe, wo die Verfammlung der Hörenden 
eine gemifchte, und der Zutritt jedem verftattet war, 
die populärere Methode der gefpräcbsweifen Belehrung 
von Ariftoleles angewendet worden fei; foläfst fich da- 
bei wieder zweierlei erinnern : einmal nämlich der gänz- 
liche Mangel an beflimmlen Zeugniffen; und zweitens 
die fich uuwillkührlich aufdrängende Bemerkung, dafs 
gerade eine folche gern i feilte Verfammlung eine Be- 
lehrung in zufammeuhängenderRede erfordert, und die 


1) Buhle lhut dlefs, wenn er fagt (Allgem. Encyclop. a. a. O. 

S. 2?5) : „Mehrere feiner noch übrigen philofophifchen Schrif- 
len , z. B. die jetzt im Organon begriffenen , l'cheinen llefle 
darzuflcllen, welche er vorlas. Er redet darin die Zuhörer an, 
und empfiehlt fich am Schluffe ihrer Nachfichl. Lil>. de So- 
phiflar. clenchis cstr. Ar. Opp. T. III. ed. Bip." — Dia 
heilst wahrhaftig den, nach des Allcrthums einhelligem 
Zeugniffe fo gern und fo wohl redenden Stagiriten dar- 
ftellen als einen Kalhedermgnn moderner Zeit, der, hei gänz- 
lichem Mangel der Gabe mündlicher Rede (eine bei den 
alten hellenifchen Weifen unerhörte Sache), lieh fogar die 
bei den Zuhörern anzubringenden Worte des Danks und der 
Bitte nm Nachfichl wörtlich aufzeichnen und ahlefen mufs ! » 

Aber die angeführte Stelle, za finde der Schrift „de Sophift- 
elencliis", zeigt felhft, dafs unter den ifuii, die dort ange- 
redet werden, (wenn anders der Schlufs acht ift) die Le*- 
fer und nicht die Zuhörer zu verftehen find, denn diefe 
werden den erfteren geradezu cnlgcgcngefetzt. Eber affo 
laffen fich die Schlufsworte jener Schrift fo fallen, dafs dar- 
aus hervorgeht, wie Ariftoleles bei ihrer Abfafl'ung znnächft 
feine Schiller im Auge hatte, denen or die mündlich 
öfters über «liefe Gegenffände gehaltenen Vorträge jetzt auch 
im Zusammenhänge aufgezeichnet geben wollte. Doch hier- 
von bei anderer Gelegenheit ausführlicher. 
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Anwendung der fokratifchen , erotematifchen Methode 
erfchwert haben miiffe. Uebrigens war es wohl, wie 
auch Buhle annimmt, diefe populäre öffentliche Unter- 
Weifung, welche Ariftoteles mit den Namen löyot ffa»- 
TtQixoi , iyxüxktOi \oyot , küyoi ix xoixoy bezeiclinete, auf 
welche er lieh hier und da in feinen noch vorhandenen 
Werken beruft. 

Was nun endlich jene oben erwähnte Einrichtung 
betrifft, zufolge deren Ariftoteles von Zeit zu Zeit un- 
ter feinen Schülern einen Archonten beftimmte oder 
beftimmen liefs, fo kann diefe natürlich nur auf den 
engeren Verein feiner Schüler im iio&txue nfplnarot be- 
zogen werden, doch dürfte felblt hierin ein Beweis dafür 
zu linden fein , dafs Ariftoteles fich nicht fortwährend 
des zufammenhangenden Vortrags bediente. Indeffen 
kann freilich jene Einrichtung auch nur für die von 
Ariftoteles in der früheren Zeit gehaltenen rhetori- 
fchen Uebungen und Vorträge gegolten haben, durch 
welche er einft dem Zulaufe des Ifokrates Abbruch zu 
tliun beftrebt war. 


Es ift fchon einmal von uns die Meinung ausge- 
fprochen worden, dafs Ariftoteles, während feines letz- 
ten, dreizehnjährigen Aufenthalts zu Athen den gröfsc- 
ßen Theil* feiner Werke verfafst oder doch ausgefiihrt 
habe. Hierin unterftützte ihn, neben den Vortheilen, 
welche fchon allein der Aufenthalt in Athen darbot, 
die wahrhaft -königliche, im Alterthum fprüchwörtlidi 
gewordene *) Freigebigkeit feines grofsen Zöglings,' 
der ihm nicht nur durch beträchtliche Geldgefchenke 

H 2 


(und Arifloteles felbfl war, wie wir gefeljen haben, 
niclit arm) die Mittel zur Anfchaffung einer für feine 
Zeit einzigen Uücherfammlung in die Hände gab, fon- 
dern ihn auch aufserdem bei feinen phyfikalifchen und 
natu rhiftori feilen Studien auf eine Weife unterftiitzte, 
wie es allein nur einem Gewaltigen der Erde möglich ifh 
So berichtet Athenäus '), dafs Arifloteles vom Alexan- 
der die Summe von achthundert Talenten zum 
Gefchenk erhalten habe; nnd fo übertrieben auch diefe 
Angabe erfcheinen könnte, fo verliert fich doch das 
Unglaubliche, wenn man die wahrhaft- unermefslichen 
Schätze bedenkt, über w'elche Alexander nach Erobe- 
rung des Perferreiches zu gebieten halte. Auch be- 
durfte es allerdings in jenen Zeiten, wo die Anfchaf- 
fung eines lilterarifchen Apparats, wie ihn Arifloteles 
bedurfte, mit fo ungeheuren Koflen verbunden war ä ), 
einer folcheu Unlerfliitzung, um das Entliehen folcher 
Werke, wie wir fie von Arifloteles befitzen, möglich 
zu machen. Nur auf diefe Weife vermochte er es, 
wenn man blofs feine politifchen Schriften ins Auge 
fafst, fich von den nächllen wie von den fernflen Ge- 
genden her die nöthigen Materialien und Notizen zu 
verfchaffen, deren er da, wo er nicht als Augenzeuge 
auftreten konnte, bedurfte. Nichts aber ifl in feiner 
Art grofsartiger als die Unterflülzung, welche der Eifer 
feines königlichen Zöglings dem Stagiriten bei feinen 
phyfikalifchen und naturhiftorifchen Unterfuchungen 


1) Deipnof. IX, p. 898 E. 

S) Man rergleiche darüber die Erzählung bei Gellius Noel. All. 
III, cp. 17. So roll Platon die Scbrirten des Philolaus allein 
mit 100 Minen (gegen 2250 Rthlr.) oder gar mit 3 attifchen 
Talenten (gegen 4050 Rthlr.) bezahlt haben. Vergl. Diog. 
Laerl. III, 9. VIII, 15, 85, und dazu Menage Th. II, p. 389..; 
Aft Leb. und Sehr. Plat. S. 867. 
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angedeihen lief«. Wir felzen die Ilauptftclle, welche 
lieh hierüber bei dem älteren Pliuius ') findet, her: 
,,Alexandro magno rege infiamraato cupidineanirnaliuin 
naturas nofeendi, delegataque conimentalione Ariftote- 
li, furamo in omni feieutia viro, aliquot millia honii- 
lium in tolius Afiae Graeciaeque traclu parere juifa, 
omnium, quos venatus, aucupia pifeatusque alebant, 
quibusque vivaria, armenta, alvearia, pifeinae, avia- 
ria in cura erant-, ne quid usquam gentium ignorare- 
tur ab eo, quos percontando quinquaginta ferme vo- 
luminibus illa praeclara de auimalibus condidit.“ — 
Bedenkt man, wie Buhle fehr treffend bemerkt, die 
unendlichen Schwierigkeiten, welche die Befolgung 
diefes Befehls fchon allein bei dem gänzlichen Mangel 
aller fiebern öffentlichen Kommunikation fo entfern- 
ter Gegenden mit Athen nothwendig haben mufste; 
fo fetzt uns wieder die ftrenge Ausführung defTelben, 
wovon die betreffenden Schriftwerke des Ariftoteles 
ein fprechendes Zeugnifs geben, in Erfiaunen: und 
feilen wir von der andern Seite wieder auf die unge- 
heure Malle des Stoifes, den unter fo vielen anderwei- 
tigen Befchäftigungen ein einziger Geift in nicht eben 
bedeutend langer Zeit zu ordnen und zu verarbeiten 
Wufste;*fo bleibt diefs nur durch den eifrigen Bei- 
ftaud gelehrter Freunde und Schüler wie Theophraft 
u. a. erklärbar, aber darum nicht minder erftaunens- 
wiirdig. 

Indellen giebt eine, uns von Aelian 4 ) erhaltene 
Nachricht der Verinutliung Raum, dafs Ariftoteles, 
fchon bevor er fich aus Makedonien nach Athen be- 


J) Hat. hifl. VIU, 17. vergl. Athen, a. a. O. p. S98 E. Caf. 
2) Var. biflor. V, cp. 19. 


gab, jenes Werk ,' von der Gefchichte der Thiere *), 
durch bedeutende naturhiftorifche Studien vor- 
bereitet habe. Denn fo, glaube ich, miiffen die \\ orte 
Aelian's gefafst werden, wenn er, um Philipp’s Sinn 
fiir die Wiffenfchaflen zu beweifen, erzählt, dafs er 
den Ariftoleles mit beträchtlichen Geldfummen unter- 
ftiilzt, und dadurch fein in Rede flehendes grofses 
Werk über die Thiere gefordert habe. Dem Aelian 
liier eine Verwechfelung Philipp’s mit Alexander zur 
Lall zu legen, ift man um fo weniger berechtigt, als 
Philipp’s Freundfchaft und Hochachtung gegen den 
Lehrer feines Sohnes dergleichen Beweife bei dem 
fonfl nicht eben freigebigen Herrfcher eben fo denk- 
bar macht, als cs fich erwarten läfst, dafs Ariftote- 
les diefe Geßnnung feines königlichen Freundes auch 
zur Förderung feines Lieblingsfludiums benutzt haben 
werde, wie er fie »um Bellen feiner unglücklichen 
Vaterfladt benutzte. Die Zeit, in welche diefe Un- 
terfliitzung gehört, dürfte leicht keine andere fein , als 
diejenige , welche Ariftoleles , nachdem ihn fein Zög- 
ling verladen halte, in der Befchäftigung mit feinen 
nocli übrigen Schülern und den WiflenfchaQen bis zu 
Alexander’s Zuge nach Perfien iuStagira verlebte a ). — 
Doch jetzt zurück nach Athen. 


1) 'laxofla zür (wwy, oder richtiger ’lazopia rrrpl £<Jws>. Vergl. 

Perizon. z. Aelian a. a. <). und die von ihm. cilirten Prole- 
gomena Mauüac's zu deffen Ausgabe jenes Werks, Tou- 
loufe, 1619, Fol. 

2) Ueber das bisher Gefegte vergleiche man die 2le Abliandlung 

Sclmeider’s in feiner Ausgabe der lliftor. de animalibus, T. I : 
„De fubfidiis Iitterariis et pecuniariis, quibus Ariftoleles in 
conqiiircnda et coofcribenda biftoria de animalibus ufus effc 
videlur aut traditur“. 
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Ariftoteles ftand, wenn wir ihn in der elften 
Hälfte feines letzten Aufenthaltes zu Athen betrach- 
ten, auf dem höchftcn Gipfel menfchlichen Glückes 
wie keia Plülofoph vor ihm, keiner nacli ihm. In 
lieh tragend das erliebende Bewufstfein hoch der gei- 
flig-fchöpferifcher Kraft, und unerreichter allfeitiger 
Gelehrfamkeit, wie im Belitze aller nur wiinfehens- 
werthen Mittel zur Erweiterung derfelben , fein Ruhm 
verbreitet über die gefammte gebildete Welt, fein 
Zögling der Eroberer eines Welttheiles, der, wäh- 
rend Alles fich vor feiner Macht beugte, feinem 
Lehrer die glänzendften Beweife feiner Hochachtung 
und Zuneigung gab ; gefiebert durch ihn und hocher- 
hoben über der Niedrigkeit kleinlicher Neider; um- 
geben von ausgezeichneten Schülern, die ihm zum 
Theil felhft Freunde, theils mit inniger Zuneigung, ja 
Verehrung ergehen waren; lebend in einer Stadt, die 
noch immer Mittelpunkt des gelammten helleni- 
fchen Lehens, und Sitz aller vorhandenen geiftigen 
Bildung überhaupt war; — diefs alles in einen Blick 
gefafst, nöthigt uns zu dem Bekenntnifs, dafs fein 
Loos geeignet war, den Neid der Schickfals- Mächte 
zu reizen. Selbft in feinen häuslichen Verhältniffen 
fcheint er auch damals wenigftens nicht unglücklich 
gewefen zu fein. Denn obgleich feine von ihm fo 
fehr geliebte Gattin Pythias noch in Makedonien (viel- 
leicht kurz zuvor als er es verliefs) mit ZuriicklalTung 
einer Tochter gleiches Namens geftorbenzu fein fcheint, 
fo fand er doch fowolil in der Erziehung diefer Tochter, 
als auch im Umgänge mit feinem Pflegefohne Nikanor, 
und einer Sklavin feiner elften Frau, der Hcrpyllis *), 


J) Ueber die Schreibung dej Namens ’EfinWe mit XX f. Menag. ad 
Diog. Laert. T. II, p. 186. Buhle Ar. Opp. T. I, p. 91. Den 
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mit welcher er den Nikomachus zeugte , einen EiTatz 
für feinen Verluft. 

Aber aucli er follte die Unbeftändigkeit menfch- 
liclien Glücks erfahren, und die fchauerliclie Wahr- 
heit des alten herodotifchen Spruches: 0& opiqop nä» 
t6 Oi7ov, fchien fielt gerade au dem Leben des vom 
Schickfal fo überaus hoch Begünfligten aufs neue be- 
währen zu wollen, der Re in feinen Schriften fo 
heftig und fiegreich bekämpft hatte 

VII. 

Letzte Lebensjahre des Ariftoteles: Störung des 

Verhältniffes zwiTcben ihm und Alexander, 
und Tod des Letzteren. 

Gerade dasjenige Verhältnifs , welchem Ariftote- 
Ies, zum Theile wenigftens, fein äufseres Glück und 
feine liolie Stellung verdankte, trug auch den Keim zu 
deffen Zerftörung in Reh, fein Verhältnifs zum Alexan- 
der. FürRcngunR war zu allen Zeiten ein unbeßändig 
Ding. Zwar, wäre Ariftoteles felbft ftets in der Nähe 
des Alexander geblieben, fo dürfte man annehmen, 
dafs , wenn auch die enthuRaftifche Verehrung des 
Jünglings nicht bleibend fein konnte, doch die perfon- 
liche ruhige Hochachtung und das Gefühl der Dank- 
barkeit durch die Gegenwärtigkeit der Perfouen ftets 


Erzählungen der Alten zu Folge foll er fie nicht förmlich 
geheiralhet, fondern nur mit ihr bis an feinen Tod zufam- 
mcngclebl haben. Die Stellen aus Albcnaus , 1’roclus, u. a. 
f. b. Menage a. a. O. Dafs Ariftoteles fie mit der Ptlhias 
von Ilcroiias erhalten habe, fagen Suidas und der Anonymus. 
Wie hoch Ariftoteles ihre ihm hewiefeue Zuneigung zu wür- 
digen wufslc, leben wir aus der Art, wie er fie in feinem 
Teftamente bedachte. Vergl. Athcnacus XIII, 6, p. 589 C. 

1) Vergl. Arift. Mclaphyf. 1, p. 8, liu. 20..; cd. Brand. 
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fi'ifch und lebendig erhalten , und ein Erkalten aller 
Zuneigung weit fchwerer, ja fall unmöglich gewefen 
wäre. — So aber bewahrheitete fiel» in Ariftoteles 
eignem Leben auf eine leuchtende Weife das, was er 
felbft früher über diefen Gegenftand iVi feiner Ethik an 
den Nikomachus niedergefchrieben hatte *), dafs lange 
Trennung und weile örtliche Entfernung felblt wahre 
Freundfchaften aufzulöfen vermögend feien. 

Es ilt fchon oben erwähnt worden, dafs Kallifthe- 
nes, der Sohn des Demolimus aus Olynth a ), Neffe und 
Zögling des Ariftoteles und jüngerer freund des Tlieo- 
phraft 3 ), wahrfcheinlich nicht ohne Mitwirkung des 


1) Elb. Nicom. lib. VIII, cp. 4. leb kann nicht unterlalTen, aus 
diefer herrlichen Fundgrube tiefTter Men fchen kenn tnifs eini- 
ges Hierhergehörige milzutheilen. Zunächft wird in dem 
VHIlen und IXten Buche (die ausfchliefslich von der Freu nd- 
fchaft handeln) überall das Z u fa in in c n I e b e n (to 01 
ovvditjfitQtvav , ovrtjßifQtvttv , ovvdtüyetv fuv dXXtjXuj*, ij 
ofxtXia') als ein Uaupterfordernifs der Frcuudfchafl darge- 

AellL Vergl. VIII, S, 2. VIII, 5, 3. VIII, 6, 1. IX, 9. 

In der zu Anfang angezogenen Stelle aber fagt er: Ot ftiv 
ydp ov&yres Z ul '(f° vaiy dXXtJXote nai iro(tt£ovoi T aya&d. Ot 
di xa&tvdovxte tj x&xiuQiafiivot rote x onote ovx ivtgyovat 
fiiv, ovxot d * iyovoiv euere ivtqytiv tptXtxu/f ol yäq xünot 
ov diaXiovot xrjv tptXiav dnXius , cnUd xt)v ivlqytiav, idv di 
ZQovtoe vj dnovaia yivtyxat , xal xfje tpiXias dofti Xtjfrrjv woä - 
tiv. ofXev tiQTjxai : 

xtoXX.dt di) (piXiat drcQoSTjyoQia. dtlXvösv, 

Doch das ganze Kapitel verdient feines Inhaltes wegen nachge- 
lefen zu werden, und fo fei denn überhaupt denen , die den 
Philofophen als Mcnfcbenkcnner felbft kennen zu lernen 
wünfehen, die Lefung diefer beiden Bücher dringend ein* 
p fohlen. 

2) Vergl. Suid. v. KaXXio&ivyf, angef. hei Menage Th. II, p. 188. 

3) Daher zahlt ihn Diogenes (Vit. Theophr. V, 53) zu defien 

Schülern, wenn dort nicht etwa an ciuen andern Kallilthenes 
zu denken ilt, was jedoch unftatthaft feheint. 



Ariftoteles, feinen ehemaligen Mitfchiiler anf feinem 
Zuge nach Afien begleitet habe. Da tliefer Mann die 
Hauptveranlafiung zur Auflöfung des früheren guten 
Verhältniffes zwifchen Alexander und feinem Lehrer 
gab , fo darf wohl eine nähere Betrachtung feines Cha- 
' rakters und Schickfals hier ihren Platz und ihre Aus- 
führlichkeit Entfchuldigung finden *). 

Kallifthencs war ti’otz feiner Jugend (er fcheint 
nur wenig älter als Alexander gewefen zu fein, ob- 
fchon ihn Seneca 1 2 3 * ) „Lehrer Alexander’s “ nennt) 
ein Mann hohen Eraftes und ftrenger Sitten , unfähig 
za aller Verftellung und Sclnneichelei 9 ) , und eben- 
defslialb wenig gefchickt, in der unmittelbaren Nähe 
und dem Umgänge eines Fürfleu mit Glück zu ver- 
weilen, der, je mehr ihn der unerhörte glänzende 
Erfolg feiner Thaten beraufchte, immer williger fei- 
nen zahlreichen Schmeichlern Gehör verlieh. Anfangs 
fcheint eine gewiffe Hochachtung, die des Philofophen 
Charakter dem Alexander ahnötiiigte, verbunden mit 
der Erinnerung und Gewohnheit früheren Zufammen- 
lebcus, eine Art von Freundfchaft zwifchen beiden ge- 
lüftet und unterhalten zu haben. Aber Kallifthene« 
verftand nicht die Kunft, die Wahrheiten, welche er 
dem Alexander zn lagen fich öfters befugt und ver- 
pflichtet hielt, in ein milderndes Gewand zu kleiden, 
oder verachtete es , bei feiner geraden llrengen Sinues- 
weife auch vielleicht da auf Umwegen zum Ziele zu 
gelangen, wo ihm ein gerader, wenn auch gefährlicher 
Weg ollen Hand. Daher kam es denn, dafs Alexan- 


1) Ueber ihn Terweifel Buhle p. 97 auf Meurfiu* ad Cbalcidium 

p. 9t. den ich jedoch nicht habe felbft nachiehn können. 

2) Suafor. I, p. S cd. Schott. 

5) Haudqua<{iiam aulae ct aiTenlantium accommodalus ingenio. 

Curl. VIII, h. 



der bald eine gewiffe Abneigung gegen ibn empfand *), 
welche durch mancherlei Umflände noch beträchtlich 
vermehrt wurde. Denn nicht nur den Alexander 
felbfl, fondem noch weit mehr delTen Schmeichler 
beleidigte Kalliflhones durch feinen oft bittern Frei- 
muth, durch treffenden Spott, und durch fein zu- 
rückgezogenes, fchweigfames, verfchloffenes Wefen 1 2 3 ). 
Ganz natürlich, dafs jene hinwiederum nicht leicht 
eine Gelegenheit unbenutzt ließen, ihn beim Könige 
anzufchwärzen , und fogar feine Gefmnung und Erge- 
benheit verdächtig zu machen; wobei er ihnen felbft 
durch feinen, allerdings etwas zu rückfichtslofen, Nie- 
mandes fchouenden Freimutli einen erwünfehten Vor- 
fcliub leiftete. 

Ariftoteles war Menfchenkenner genug, um za 
ahnen, dafs Kalliflhenes Eigentümlichkeit früher oder 
fpäter irgend ein Mifsverhältnifs zwifchen ihm und 
dem Könige herbeiführen werde. Er hatte ihn da- 
her, als er ficli zur Begleitung Alexander’* anfchick- 
te, dringend ermahnt bei allem Freimuthe, auch der 
Klugheit eingedenk zu fein. Sein eignes Leben in der 
Nähe der Gewaltigen und Mächtigen hatte ihn zur 
Genüge gelehrt, wie fchvvierig es fei, fich auf die 
Dauer in der Achtung und Gunft derfelben zu erhal- 
ten, und wie nöthig es zu diefem Ende oft werde, 
einer Ermahnung und einem Tadel durch Aenderung 
der Form das Bittere und Aufreizende zu benehmen, 


1) Plutardb. Vil. Ale*, cp. 52. 

2) Man vergl. die Schilderung bei Plut. a. a. O. cp. 5S. 

3) Valer. Maxim. VIF, 2: — ut cum Rege aut raririime aut quam 

jucundiflime loquerelur. Vergl. Ammian. Marcellin. XVIII. 
p. 119 und daf. Valefius. Cicero Tufcul. III, C p. 10; pro 
Rab. Poftb. cp. 9. 
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um des ■Erfolg* defto ficherer zu fein *). Als ihm da» 
her, wie Plutarch nach Hermippus erzälilt, der Vor- 
lefer des Kalliitheues , Ströbus, deften Benehmens- 
weife fchilderte, fprach er über ihn die merkwürdigen 
Worte: üxi KaXXia&ivrjg ‘koyat ftiv tj>> Öuratog xal fu'yaff, 
tovv d ovx fiyff ja, er prophezeiete ihm fogar fein 
trauriges Schickfai mit den Worten Homer’s *) : 

‘Sixvfiogog ätj fioi Tt'xog tooicu, oV ayogivng. 

Aber aucli Kalliflhenes verkannte keineswegs das 
Gefährliche feiner Stellung, und das mögliche tEnde, 
welches fein Freimuth über ihn bringen konnte. Als 
er eiufl bei einem Gaftmahle von Alexander felbfl auf- 
gefordert, eine Anklagerede gegen die Makedonier 
zu halten, diefs mit der ßrengften Wahrheit und Bitter- 
keit gethan, und vor allem die Uneinigkeit der Helle- 
nen als einzige Urfache der Erhebung Makedoniens 
dargeftellt, fowie Philipp’* fchlaue Benutzung diefes 
grindigen Umftandcs mit dem homerifchen Verfe: 

' E* di dryoaraalt] xal 6 näyxaxog iXlayi Ttfitjf, 
bezeichnet hatte, und nun Alexander 's kaum noch von 
Thatlichkeiten zurückgehaltene Erbitterung bemerkte, 
verlief* er die Verfamralung mit den auf fein eignes 
Schickfai deutenden Worten deffelben Dichters: 

Kui&an xal IlatgoxXos ögneg aio noXko» ufutrmy. 

Ohne Zweifel empfand auch Niemand tiefer und 
fchmerzliclier die Veränderung und Verfchiimmerung 
von Alexander’s Sinne und Lebensweife als eben Kal- 
lifthenes, der daher auch alles mögliche that, um der- 


1) Charakteriliirch für «tiefe Manier ift die Anekdote bei Coel. 

Rbodigin. XXI , p. 841 ; nach Aclian. V. hift. XII, 54. % 

2) Plutarch. cp. 54. 

8) Diog. Lacrl. V, 5, und daf. Menage. 
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felben entgegenzuarbeiten. Und als er das Vergebliche 
feines Betlrebens einfali, war es ein edler, wahrhaft- 
rührender Stolz , den freilich der fonft wackere Ar- 
rliian *) nicht zu würdigen verftelit , mit welchem der 
griechifche Philofoph, fein eignes Wohl vergebend, 
ficli entfchlofs, felbft wenigftens fein Betragen auch 
nicht einmal fcheinbar zu andern , fondern als freier 
Mann zu reden und zu handeln, wo er faß alles um 
fich her den Launen und dem Ehrgeize des jungen 
Fiirften ficli beugen fall, und wenn es fein müfste, 
auch fein Leben für feine Freiheit zu opfern. Das 
Selbflbewufstfeiii, mit welchem er handelte, macht fein 
Betragen grofs und ehrenwerth, und weifet feinem 
Namen einen Platz an unter den wenigen von Schwär- 
merei freien Märtyrern der Wahrheit, des Frcimuths, 
und edler Ueberzeugung. Die Fragmente feiner Werke, 
und die Uriheile alter Kritiker über den in denfelben 
herrfchenden Geift, widerfpreehen zwar dem edeln 
Bilde, welches wir uns aus Plutarch und Arrhian von 
ihm entwerfen »üffen, und laffen ihn fchwiilflig, aber- 
gläubifch, eitel, und fchmeichelnd gegen Alexander er- 
fcheinen. Aber hier erinnert fcharfrinuig St. Croix, dafs 
walirfcheinlich erft nach feinem Tode feine'Feinde 
diefe Werke bekannt machten, dafs es der Umgebung 
Alexander’s daran lag, ihn in diefer Gellalt, gleich- 
fam im Widerfpruch mit fich felbft erfcheinen zu laffen, 
dafs alfo eine Verfälfchung und Entftellung 
feiner Werke fehr walirfcheinlich fei. Man 
erinnere fich nur des ähnlich fchändlichen Verfahrens, 
deffen Anaximenes von Lampfakus zur Verunglim- 
pfung Theopomp’s fich bediente ä ). — Oefieutlich 


1) Arrhian. IV, 10 — 12. 

2) St. Croi* Eiani. critiquc cet. p. S7...: Peul-elre ne le pu- 

blia-t-on (fon ou Trage) aprcs fa mort, qu’aTec pcu de fide- 
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und ohne Hehl tadelte er hiller den an Klitus verüb- 
ten fclieufslichen Freundesmord T ), und die Eitelkeit 
de* Alexander , feinen Urfprung von den Göttern her- 
leiten zu wollen; uicht er wollte dem Alexander eine 
Erhebung verdanken, fondern er ab Gefchichtfcbrei- 
ber 3 ) feiner Timten wollte feinen Ruhm unter den 
lylenfchen verbreiten, und durch unwandelbare Frei- 
müthigkeit in Rath und That feines Helden Namen 
vor Hecken bewahren. So widerfetzte er lieh mit 


Ute. Ses ennemi«, les flatteurs d'Alcxandre , avoienl interüt, 
d’y Irouvcr quelque chofe qui fervit de prelexle a leur jufti- 
ücation, ou qui le decriät aux yeux de fes propres parti- 
fans , en le metlant en conlradiclion avec Jui- meine. Peut-d- 
lre cncore auroit-il changc de langage, fi apres avoir fur- 
xefeu ä Alexandre il fc ful retird aupres du fage Theophrafte, 
fon ami et Ton condifciple, qui eut le courage de prendre fa 
defenfe. — Dagegen urtlieilt ebenderfelbe an einer andern 
Stelle« gleicbfam im VViderfprudi mit diefen Anficbtcn, 
offenbar zu hart, wenn er in den dem Kalliithenes befon- 
ders von Arrhian gemachten Vorwurf der Eitelkeit fo ganz 
mit einftimmt. Einen in fo lächerlich • hohem Grade eitcln 
Menfchen halte ein Ariftoteles nicht dem Alexander als Be- 
gleiter empfohlen« ein Theophraft nicht durch fo innige 
Freundfchaft , und die Würdigften im makedonischen Heere 
nicht durch ihre Hochachtung ausgezeichnet. Ein trennender 
Zeitraum von mehr als zwei laufend Jahren Iäfst uns den Sohn 
Philipp’* in einem andern Lichte erfcheinen» als dem täglichen 
Zeugen feiner ftufenweifen Entartung« feines unerträglichen 
tyrannifchen Ilochmuths, und feiner, zuweilen an das Kin- 
difche grenzenden Eitelkeit. 

1) Arrh. IV, Cp. 10. 

2 ) Das von Kallifthenei im Alterthume bekannte wahrfch ein lieh 

unvollendete Gcrehichtswerk von 10 Büchern*, anhebend mit 
dem Frieden zwifchen den Griechen und dem Artaxerxes, en- 
digte mit Philomelus dem Phokier, Diodor. Sic. XVI, 14. 
XIV, 117 ext. Fragmente findet man bei Seneca, Strabo, 
Athens us, Stobdus« u. a. Vergl. St. Croix Ex. crit. p. 54.. 
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Ernfl und Fcfligkeit denen, die den Alexander zur 
Annahme des perfifchen Ilofcerimoniells, des Nieder- 
fallens, und felbft der götlliclien Verehrung bewegen 
wollten *). 

Diejenigen Schmeichler und Hauptgiinfllinge des 
Eroberers, denen er hierin und in andern Dingen 
in den Weg trat, ein Anaxarchus, der oft von Kal- 
lifthenes perfönlich beleidigte, ein Hephäflion, Jlä- 
gnon, Lyfimachus, Agis, u. a., verlaumten dafür keine 
Gelegenheit, dem Alexander freie Reden des Kalli- 
fthenes, die fie als hochverrätherifch deuteten, zu hin- 
terbringen; wie er z. B. dem Phiiotas auf deffen Frage: 
wer die Berühmteften bei den Athenern feien, geant- 
wortet: ,,Die, welche die Tyrannei vernichtet, Har- 
raodius und Ariflogeiton; und wie die Athener noch 
immer das Volk feien, das einem Tyrannenmörder 
Schutz gewähren würde“ J ). Die Achtung, welche 
Kallifthenes vorzüglich bei den Makedoniern im Heere 
geuofs, Hellten fie als gefährlich für Alexander’s 
Sicherheit, feine freimülhigen Reden als hochverrä- 
therifch dar. 

Endlich bot fich ihnen, als Alexander lieh in 
Bactra befand, die längfterwünfehte Gelegenheit zum 
gänzlichen Sturze des Verbalsten dar. Die Entdeckung 
einer unter den makedonifchen Edelknaben des Königs. 


1) Arrhian nml Plutarch a. d. aa. OO. 

2) Was indeffen Arrhian aus unbekannten Quellen von auffallend 

unvorlichtigen Reden des Philofoplien berichtet , darf man 
nicht aufs Wort als hiftorifch aunehmen. St. Croix (Ex. 
Criliq. p. 335) hält mit Recht dergleichen für fpätere Erfindun- 
gen feiner Feinde, die, hätten iie irgend eine folclieRegründiing 
gehabt, gewifs den Alexander weit früher zu einein thällichen 
Verfahren gegen den Kallifthenes bewogen haben würden, 

\ 
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angefponnenen Verfchwörung gegen denen Leben , de- 
ren Haupt einer derfelben , Hermolaus, von Alexander 
felbft auf niedrige Weife befchimpft worden war, gab 
Veranlaffung , auch den Kallifiltenes, deffen Auszeich- 
nung und vertrauten Umgang jener Hermolaus ge- 
naffen halte , gefangen zu nehmen. Zwar konnte von 
keinem der raitverfchwornen Jünglinge, felbft nicht 
durch die härteren Martern , das gewünfchte Geftänd- 
nifs der Theilnahme des Kalliftheiies an jenem Plane 
ausgeprefst w'erden ’), doch war dem Alexander, bei 
dem Ilafs und Argwohn gegen den Philofophen fchon zu 
liefe Wurzeln gefchlagen hatten , und noch mehr fei- 
nen genannten Schmeichlern die Gelegenheit znm Ver- 
derben des Feindes zu willkommen , als dafs man ihn, 
trotz des Mangels aller Beweife gegen ihn , hätte frei- 
fprechen follen; und fo fiel er denn als ein Opfer 
feines Freimuthes, und mit ihm der letzte, der dem 
Glückstrunkenen noch unumwunden die Wahrheit zu 
fagen gewagt hatte. Sein Ende ift und bleibt ein un- 
auslöfchlicher Makel im Leben Alexander’s, und ein 
leuchtender Beweis dafür, dafs damals in ihm fall 
keine Spur der früheren Grofsmuth und Sinneshoheit 
mehr vorhanden war a ). — Ueber die Todesart des 
Kallifthenes waren fchon im gleichzeitigen Alterthume 
. die 


1) Plut. cp. 55. ..Nur das Streben, Alevander’s Ehre vor der 

Nachwelt zu retten, konnte den Ariftobul und Ptolcmaus 
zur Erdichtung der Angabe bewegen, (Arrh. IV, 14) dafs 
alle Mitverlchwornen den Kallifthenes ah Hauplanftiflei des 
Mordplans angegeben hatten.“ 

2) Man vergl. die bittem Aeufserungen Seneca's. NaU Quaeft. 

IX, 6 , 23- Themilt Oral. VII, p. 94. Harduin. lf(öt 
'jllllaviQQV ii vtrip KaU.u>&lvovs ir» *«i vvv iyava* xov- 
(UV. 
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die verfchiedenflen Gerüchte verbreitet ’). Am glaub- 
licJilten feheint mir die von Plnlarch aus Chares von 
Mitylene aufgenommeue Nachricht, mit welcher zum 
Theil auch Ariftobulus bei Arrhian a ) übereinftimmt, 
dafs er nicht öirentlich hingerichtet, fondern noch 
einige Monate lebend mit dem Heere herumgeführt 
worden fei, entweder um durch Martern ihm Ge- 
ItändniiTe feiner Schuld zu entlocken, oder auch, wie 
Chares ausdrücklich meldet, um ihn in Gegenwart 
des Ariffoteles felbll zu richten, deilen Herbeihoh- 
lung Alexander in der erden Aufwallung befchlof- 
fen , in Folge des erwachenden Ilewufstfeins aber 
wieder aufgegeben zu haben feheint. Jndeffen darb 
Kallifthenes, einige Zeit nach Hinrichtung der Ver- 
fchwornen, an den Folgen der Martern uud der Ver- 
nachläffigung in feiner Haft, denn dafür, dafs er 
nicht öffentlich hingerichtet worden , fpricht fchon die 
Abweichung in den Berichten zweier glaubwürdiger, 
gleichzeitiger, felbd perfönlich anwefender Zeugen, 
des Aridobulus und Plolemäus. Man wählte diefen 
Ausweg, "Cveil man ihm nichts Todeswürdiges zu be- 
weifen vermochte ä ). Dafs er aber fpäter als die Ver- 


Wer Lud Kat , diefelben kennen au lernen, vergl. aufser ArrK. 
IV, 14 noch Diog. Laert. im Leben des Arift. Suidas f. ▼. 
KalXio&iviit- Juflin. XII, 7; XV, 8. Seneca Snafor. I, p. 8. 
Schott. Curt. VIII, 8. Oid. Ib. 519. — (Buhle p. 97.) 
Plut. Sylla cp. 36. T. II, p. 815. Teubner. 

1) IV. 14. . 

8) Sein fchreckliches Ende feheint felbd der Titel eines »on 
Theophraft serfafsleu Werkes: KalXtaOlnjt tj ntp! nlv- 
öovi, aozudeuten. Vergl. Diog. Laert. V, 44. Da vif. ad Cic. 
Tufcul. III, 10. Dats Alesander felbft fein Verfahren be- 
reuet, und dafs ihn keine Thal in den Augen der Hellenen 
f„,vic diele gelchändet, berichtet Curtius VIII, cp. 8 esL 

Arißottlia. I. ^ 
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fchwomen geftorben fei, geht unläugbar hervor atu 
dem Fragmente eines Briefes des Alexander au den 
Antipater bei Plutarch, in welchem er fagt: dafs die 
verfchworuen Edelknaben bereits durch die Makedo- 
nier gerichtet (d. i. gefteinigt) feien, die Beftrafung 
aher des Kallifthenes , und derer, die ihn ausgefendet 
hätten, und derer, die feinen Feinden Schutz verlie- 
hen, wolle er fielt Vorbehalten. Aus diefem Briefe 
ergiebt lieh aber auch unzweifelbar, dafs Alexander’» 
Argwohn fielt auch auf den Ariftoteles ausgedehnt hatte, 
von welchem ihm Kallifthenes vornehmlich zum Beglei- 
ter empfohlen worden war. Dafs die Worte jene» 
Briefes auf den Stagiriten deuteten, bemerkte fclion 
Plutarch. Auch ift es gar nicht unwaltrfcheinlich , daf» 
die Feinde und Neider des Ariftoteles, deren doch der 
Philofoplt gewifs auch im Heere des Königs wie zu 
Athen hatte, verbunden mit den Anklägern feines Nef- 
fen, fclion ihrer eignen Sicherheit wegen, auch ihn 
verdächtig zu machen bellrebt gewefen fein werden, 

' fowie es unbedenklich anzunehmen ift, dafs ihnen der; 

zum Theil getäufchte Alexander anfänglich ein geneig- 
tes Ohr lieh. Aber weiter läfst fielt mit Grund auch . 
durchaus nichts aus diefem Briefe folgern. Denn vor 
den elften Ausbrüchen von Alexander ’s aufgereizter 
Leidenfchaft fcliiilzte den Stagiriten die Entfernung 
des Orts, und den Plan, ihn felbft herbeikommen zu 
laßen, fcheint, wie gefagt, Alexander uur in der 
Hitze gefafst , bei zurückkehrender Befonnenheit aber 
aus Achtung gegen feinen gtofsen Lehrer bald wieder 
aufgegeben zn haben. Doch halte man ihm fogar, 
wenn anders Chryfoflomus *) Zeugnifs Glauben ver- 


1) Oral. LX1V, p. 598. 
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dient, den Antrag gemacht, auch den Arifloteles hin- 
richten zu Iahen. 

Gänzlich unbegründet und falfch ift aber die fol- 
gende Meinung, welche fich, veranlagst durch eine 
Angabe des Diogenes von Laerte, in alle mir bekannte 
Biographien des Stagiriten von Patritius bis auf Buhle 
eingefchlichen hat. Man erlaube mir, den letzteren mit 
feinen eignen Worten reden zu Iahen '): „Alexan- 
der“, fagt er, „fügte zugleich (zu jener verdächtigen 
Andeutung in feinem Briefe an den Antipater) eine 
boshafte Kränkung hinzu, von der er wufsle, 
wie tief fie ihn fclimerzen würde, indem er den Xeno- 
krates befchenkle und dem Anaxarchus aus Abdera 
fchmeichelte. Durch eine folche Aeufserung des Haf- 
fes“ (fährt er fort) „ward das Band völlig zerrihen, 
welches ihn bisher mit feinem Lehrer verknüpft hatte, 
und diefer ward in die peinliche Lage verfetzt, täg- 
lich mitten in Athen , gleich feinem Verwandten, das 
Aergfle erwarten zu mühen.“ 

Demjenigen, der den Arifloteles von einem bald 
näher zu befprechenden fchmählichen Verdachte der 
Theilnahme an Alexandcr's Tode bis auf den kleinflen 
Flecken reinigen will, kann natürlich eine Darftcllung 
nicht gleichgültig fein, welche wie die obige, wenn fie 
anders hiflorifch - richtig ifl, jener Anfchuldigung einen 
nicht geringen Grad von innerer Wahrfcheinlichkeit 
verfchalft ; und fo fehen wir denn auch , dafs vorzüg- 
lich diefer Umftand es war, der Bulde’n zu feinem 
Schwankenden, fall wie Beiftimmung klingenden Ur- 
iheile über die Wahrheit jener Anfchuldigung des Sta- 
giriten bewog. 


1) Allgcm. Encyclop. S. S77. 
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An diefem ganzen Unheil ift nun aller wieder 
einmal Niemand anders Schuld als Diogenes Lacrtius, 
dem ein Palritius und felblt Neuere, wie Buhle, ohne 
weitere Kritik zu folgen für gut fanden; ja, Buhle ver- 
fchlimmerte den ganzen Handel noch um ein beträcht- 
liches durch eine VerfchliinmbelTerung, die er in die 
Worte des Diogenes hineintrug, Diefe letzteren lauten 
nämlich fo *) : sliyirvt d* d'tu x t)v KuXXus&ivo vg npoe 
’AXt's&vd()Ov avaxuotv itQOSxgovaca (tov AfHtJTOttXr,*) rti» 
ßaotXxi ' s axttrov inl tut zoüiox Xum ,aat A»a£iftt*ti ftl» 
oü£i ioat, ntfiipat dl xta ^fmxfjatu dötQcc. Diefe, übri- 
gens ohne allen Zufammenhang mit dem Vorherge- 
henden und »Folgenden von Diogenes hingeworfene 
Notiz paraphrafirte Buhle in der oben angegebenen 
Weife, indem er noch dazu Halt ’A zahlt t'x>i nachdem 
Vorgänge des Thomas Aldobrandinus ^«Jopjfor ver- 
befferte, weil er damals keinen andern als den ioni- 
fchenPhilofoplien Anaximenes von Milet, der frei- 
lich beinahe zweihundert Jahre früher lebte, kannte s ); 
und fich erft volle acht Jahre fpäter an den gleichnami- 
gen und mit Alexander gleichzeitigen Gefchichtfchrei- 
ber und Rhetoren Anaxiiaeues von Lampfakus 
erinuerte ’). 


1) V, 10. 

2) Arift. Opp. T. I, p. S5. Bip. 

8) Praef. ad Ariflot. Opp. V, pag. IX, not. — Uebcr den letztge- 
nannten Anaximenes Ton L a in p fa k u », der dem Alexander 
perfönlich bekannt gewefen und fogar feine und feines Vater* 
Gefchicbte gclchrieben haben foll, xcrgl, Paufan. F.liac. II, 
cp. 18. Suid. t. Avaiiuipijs , der ihn Alexander'* Lehrer 
nennt. St Croix Ex. crit. de» anc. bift. d’Al. p. 33. Diog. 
Laert. II, 2, und daf. Mcnag. Tb. II, p. 71. 


Der ganze Umfland erhält aber allein fein vol- 
les Licht durch eine Stelle Plularch's im Leben des 
Alexander *) , welche gewifs Buhle’n , wenn er fie be- 
rückficlitigt oder überhaupt gelefeu hätte, vor jener 
unrichtigen Darllellung bewalirt haben würde. Da 
diefe Stelle die einzige ift, welche, in dem Munde 
eines glaubwürdigen und genauen Schriftflellers , die 
Verdrehung des Diogenes deutlich machen, und das 
ganze fpälere Verhaltnifs des Alexander zu Arillote- 
les in das gehörige Licht fetzen kann; fo fei es mir 
erlaubt, fie hier wörtlich herzufetzen. — Es heifst 
dort nämlich , nachdem von Alexander’s Liebe zu den 
\\ iffenfehaften, welche Arilloteles Unterricht in ihm 
erweckt und genährt, die Rede gewefen : „Er war ge- 
gen den Ariftoleles , den er zu Anfang bewunderte, 
und, wie er felblt fagle, nicht weniger als feinen 
Vater verehrte, fpäterhin etwas mifstrauifcher, doch 
keineswegs in dem Grade, dafs er ihm et- 
was Böfes zugefügt halte, fondern es galt nur 
der Umfiand, dafs die wohlwollenden Gefinnungcn 
das Excentrifche und Unbedingt-fich-hingebende (to 
OT tpxtixuv bezeichnet die Kindesliebe) nicht mehr hat- 
ten, für ein Zeichen der Entfremdung. “ Und darauf 
fügt er hinzu: „Der Eifer und die Vorliebe für Phi- 
lofophie, der ihm eingeboren, und von Anfang an 
gepflegt worden war, fchwand jedoch nie aus feiner 
Seele, wovon die Ehre, w'elche er dem Anaxarchus 
bezeigte, und die Gefchenke, welche er dem Xeno- 
krates fchickte, uud die Achtung, welcher fich Dan- 
damis und Kalanus von ihm erfreuten, beweifen.“ 
Es liegt, meinen wir, am Tage, wie unter der 
Hand eines Anekdoten- und Excerptenfammlcrs diefe 


1) Plut. Vi(. Ale*, cp. 8, T. III , p. 117. Teubncr. 
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Nachricht zu der bei Diogenes befindlichen umgewan- 
delt werden konnte; und um das Falfche und Unftatt- 
hafte jener von Buhle nach Diogenes geformten An- 
ficht noch offenbarer zu machen , bedarf es nach dem 
fo fprechenden Zeugniffe Plutarch’s kaum noch der Er- 
wähnung, dafs bei einem Philofophen wie Arifloleles 
eine feinem Freunde *) Xenokrates von Alexander be- 
wieferie Aufmerkfamkeit wohl eben fo wenig „das 
Band enger Zuneigung und Freundfchaft zu zerreifaen“ 
vermögend fein, als cs dem Alexander in den Sinn 
kommen konnte, den in Athen lebenden Stagirilen da- 


1) Xenokrales hatte feit der Zeit, vro er mit Ariftotrles vereint 
Platon's Unterricht genofs , in fortwährendem vertrauten Ver- 
li'altniffe mit ihm gelebt. Wir fallen , dafs ihr gemeinfamer 
Freund Ilermias fie beide zu lieh berief. Nach deffen Tode 
trennten fich zwar ihre Wege, doch fanden fie lick acht Jahre 
fpaler in Athen wieder zufammen, als Häupter der erflen 
Schulen. Von einem Zwifte beider in diefer letzteren Zeit 
wie überhaupt foult meldet kein Alter etwas, wohl aber darf 
es als ein Beweis für beider fortgefetzle Freundfchaft gelten, 
dafs Anlipater, der engverbumlene Freund des Aril'toteles, 
auch den Xenokrates durch ein Gefchenk ehren wollte (vergl. 
Myronianus bei Diog. Laert. IV, 8), und ihn, da er im 
Lamifchen Kriege als Gefandter zu ihm gcfchickl wurde, fehr 
achtungsvoll behandelte (I)iog. L. IV, 9). — Von Alexander'* 
Geldgelchenke nahm er nur einen kleinen Tbcil zu deffen 
grofser Verwunderung (vergl. Menage ad Diog. Laert. T. II, 
p. 169). Dafs ihn Übrigens Alexander hochfehätzte, erzählt 
auch Plutardi adv. Colot. T. II, p. 112. Wir haben gefehn, 
auf welcher Autorität die Angabe beruht, dafs der Grund 
von Alexander ' j Freigebigkeit gegen Xenokrales fein Hak ge- 
gen Ariftolele» gewefen fei, und doch (heilte diele Anficht 
der grofse Bentley (de Epifb Eurip. XI. Opusc. p. 71), aber 
freilich ift fie bei aller hiftorifeben Unficherbeit doch noch 
immer weit wahrfchcinlichcr , als dasjei^ge , was Buhle dar- 
aus von der Wirkung auf Arifloleles Gelinnung zu erzählen 
beliebte-, — vergl. auch Sl. Croiz Exaui. crii. p. 868. 
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durch, dafs er den bei ihm inAfien befindlichen Ana- 
xarchus oder Anaximenes auszeichnete, oder ihm, 
wie Buhle fich ausdrückt, ,, fchmeichelte“, kränken zu 
wollen. Doch genug von diefer Abgefchmacktheit. 

Aber wenn nun auch Alexander’s nach und nach 
eintretende Kälte gegen den Stagiriten nach des wohl- 
unterrichteten Plutarch ausdrücklichem Zeugniffe nie 
fo weit ging, dafs er fie ihn irgend durch die Thal hätte 
empfinden laden; fo ift doch wenigftens foviel gewifs, 
dafs feine Zuneigung für feinen Lehrer in dem Maafse 
an Gehalt verlor, als feine Sitten fich nach und nach 
verfchlimnierteu. Zwar w'iffen wir über Art und Um- 
fang der fchriftlichen Miltheilung zwifchen beiden 
durchaus nichts gewifTes; wenn aber eine folclic, wie cß 
wnhrfcheinlich ift, Statt fand, fo dürften, je mehr di# 
Stolz und die Eitelkeit des einen wuchfen, und durcÄ 
feine nächften Umgebungen genährt wurden, felbfl die 
leifeften und feinften Ermahnungen und Zurechtwei- 
fungen des andern , verbunden mit dem doch zuweilen 
erwachenden Bewufslfein der Schuld in der Seele des 
Alexander, ein unbehagliches und drückendes Gefühl 
erzeugt haben, welches auf feine Stimmung gegen Ari- 
ftoteles w enigflens nicht günftig einwirken konnte. Die 
an fich durchaus ungerechte, tyranuifch - graufame 
Behandlung desKalliflhenes, und deflen trauriges Ende, 
und die Entartung feines foviel verfprechenden Zög- 
lings, welche fich in diefen und ähnlichen Fällen fo 
ollen beurkundete , mufsten auf der andern Seite aller- 
dings auch den Stagiriten mit Betrübnifs und Indigna- 
tion gegen denfelben erfüllen. Aber keineswegs er- 
wuchs daraus ein fo bitterer und tödtlichcr Hafs gegen 
den Mörder feines Verwandten und Zöglings, als man 
init Buhle und andern auf den erften Blick hin zu glau- 
ben geneigt fein möchte. Wir haben gefehn, wie der 
durch Well- und Hofleben gewitzigte Ariftolcles dem 
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Kalliflhenes einen Rath crtheilte, der allerdings zwar 
lieh mit der Weltkluglieit und felbflifchen \ orficht 
eines ächten Hufmannes, aber fchlecht mit der Würde 
eines freien hellenifchcn Mannes und Pliilofophen ver- 
trug. Ueberhaupt febeint hier in diefem Punkte die 
moralifche verwundbare Ferfe des Achilleus zu liegen. 

Wir fallen ferner, wie er das Verfahren des kalliflhe- 

' 1 ... 

lies im Umgänge mit dem Könige durchaus mifsbilligte, 
und, in gleicher Weife wie Arrhian, als aller gezie- 
menden, das eigne Wohl bei ückfichtigenden Vorficlit 
und Klugheit ermangelnd, bcurlheilte, und ihm fogar 
fein Sclückfal prophezeite. Somit konnte ihm denn 
auch die Nachricht davon nicht fo unerwartet kommen, 
pnd nur die ungerechte. VeranlalTung, deren frhuldlo- 
% \ Opfer Kalliflhenes gewefen war, feinen heftigen 
Unwillen erregen. Ob ihm aber die auf ihn bezügliche, 
von Alexander in dem Briefe an den Antipaler ausge- 
fprochene Drohung überhaupt nur bekannt geworden 
fei, darüber ifl kein Zeugnifs vorhanden, obwohl es aus 
dem Umfiande , dafs Arifloteles mit Antipater in felir 
befreundetem Verhältniffe und vertraulichem Brief- - 
, weclifel Band , nicht gerade unwahrfcheinlich ifl.. 

Soviel indefs, glaube ich, wird fchon aus unferer 
Darflellung dem prüfenden Lefer einleuchtend fein, 
dafs diefer ganze Vorfall an (ich wie in feinen Folgen 
durchaus nicht geeignet war, denjenigen Grad von 
Erbitterung und Furcht in Arifloteles zu erzeugen, def- 
fen es bedarf, um darin mit Buhle und andern triftige 
Beweggründe für die ihm Schuld gegebene Theilnahme 
an dem durch Gift bewirkten Tode Alexander’s zu 
finden. 

* 

Demjenigen, der es wagt, feine Hand an die 
Zufammenflellung der Lebensumflände eines Mannes 
wie Arifloteles zu legen, muf» cs heilige Pflicht fein, 
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vornehmlich über diefen fo höchft wichtigen Gegen- 
ftand durch die flrengfte und gewiffenhaftefte Prüfung 
aller äufsern ZeugnilTe wie durch fcharfe Zergliede- 
rung aller iunern Gründe zu einem fichern und ent- 
fcheidenden Urtlieile zu gelangen. Denn fchöuer als 
wahr ift es, wenn Zell Tagt: ,,Dafs Ariftoteles an Ale- 
xander^ Tode Antheil gehabt, ift eine fo ungegründete 
hiftorifche Sage, und das natürliche Hinfeheiden deffel- 
beu fo gewifs, dafs man, um den Ruhm des grofsen 
Mannes nicht zu beflecken, diefe Notiz eher vergeffen 
als widerlegen füllte.“ Umgekehrt! widerlegt mufs 
dergleichen werden, fo dafs felbft der Eigen finnigfle 
den Ungrund und die Abgefchmacktheit der Erdichtung 
einfieht, damit nicht eine den Philofophen entehrende 
Anficlit felbft in einem fo verbreiteten Werke wie die 
oft erwähnte Allgemeine Eucyclopädie noch einen 
Anhalt finde, wie es gegenwärtig durch die Leichtig- 
keit, mit welcher Buhle diefen Punkt behandelt hat, 
gefchiehk 

Es läfst fleh aber fowold erweifen, dafs Alexan- 
der nach den Zeugniffeii der glaubwürdigften Schrift- 
fteller gar nicht an Vergiftung geftorben ift, als auch, 
dafs , wenn man felbft dem Verdachte einer folchen 
Todesart Raum gewährte, dennoch Ariftoteles von 
aller Theilnahme unbedingt freizufprechen , und feine 
Einmifchung als durch müfsige Combinationen weit 
fpäter lebender Anekdotenkrämer bewirkt anzufehen 
fei. Hören wir hier unter den alten Zeugen zunächft 
Plutarch, fo fagt diefer ausdrücklich , dafs zur Zeit 
des Todes des Alexander Niemand auch nur einen 
Verdacht der Vergiftung gehegt habe. Erft fechs Jahre 
fpäter folle auf gefelyhene Anzeige eines folchen die 
graufame Olympias gegen die angeblichen Thäter und 
ilire Angehörigen gewiithet, ja felbft die Gebeine des 
lollas, eines Sohnes des Anlipater, der als Mundfchenk 
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Alexander’« ihm das Gift gereicht , aus dem Grabe ge- 
ritten haben. „Diejenigen,“ fahrt Plutarch fort, 
„welche den Aridoteles als 'J'hcilnehmer des Mordes 
und Gehiilfen des Antipater bei Bereitung des Giftes ‘) 
bezeichnen, berufeu fich auf einen gewiffen llagnothe- 
mis , der diefe Ausfage in Gegenwart des Königs Anti- 
gouus gelhan haben foile. “ Darauf, nachdem er das 
Gift befchrieben , fetzt er hinzu: „Die meiden halten 
das ganze Gerücht von der Vergiftung für eine .Erdich- 
tung, und für diefe fpricht als ein gewichtiger Beweis 
der ümdand, dafs, als bei den Zwidigkeiten der Feld- 
herren die Leiche foviele Tage hindurch in einer fo 
heifsen und ungefunden Gegend unbeachtet liegen 
blieb, lieh dennoch nicht die mindeden Spuren eines 
fulchen gewaltfamen Todes zeigten.“ 

Plutarch verwirft alfo, wie wir fehen, nach fei- 
nem Urtheile die Nachricht ganz und gar; und eben 
fo Arrhianus, der gerade über die Todesart des Ale- 
xander fehr genau geforfcht haben mufs. Ihm wie 
dem Plutarch waren noch die genauen täglichen Be- 
kanntmachungen der Aerzte über den Zudand des Kö- 
nigs in feiner tödtlichen Krankheit a ) vor Augen, und 
ihnen folgt Arrliian ganz genau. Nur um, wie er 
felbd fagt *), zu zeigen, wie fleifsig er über feinen 
Gegendand die Schriften anderer nachgelefen und 
dui'Ghforfcht habe, führt er mit andern Erdichtungen 
auch die von der auf Aridoteles Ralh durch Autipaier 
be werk heiligten Vergiftung des Königs an, welche er 


1) lieber die Befcbaffenheit deflclben hat Buhle (Arid. Opp. 

T. I, p- 99) die .Stellen der Alle« gefammelt. 

2) eu riaotiiioi- Arrfa. Vtl, 25. Blut. V. Alcuud. 

cp. 76. 

») VU, 27. 
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felbft als gänzlich unglaubwürdig verwirft; nur ein 
gänzlich unkritifcher Patritius konnte es fich daher in 
den Sinn kommen laffen , ficli zur Befiätigung des von 
ihm alles Ernftes als wahr angenommenen Mä'hrchens 
noch obendrein auf das hei (limmende Zeugnifs des 
Arrhian und Plutarch zu berufen '). 

Mehr der Vollfländigkeit als eines andern Grun- 
des wegen verfolgen wir jene Nachricht und die An- 
fichten darüber auch noch durch fpätere Zeiten. So 
galt es z. 13. Plinius dem älteren als ausgemachte 
Wahrheit, dafs Aritloteles durch Theiluahme an der 
Vergiftung Alcxaiider’s feinen Ruhm unauslöfchlich 
befleckt habe *). 

Paufanias ’), der die Befchaffenheit des gifti- 
gen Waffers zu Nonakris in Arkadien fehr genau he- 
fchreibt, erwähnt zwar des Gerüchts, dafs Alexander 
durch diefs Gift getödtetfei, doch ohne des Ariiloteles 
zu erwähnen , und ohne für oder wider die Wahrheit 
der Sache fich zu entfcheidcn. Aehnlich verhalten fich 
Diodor von Sicilien 1 2 * 4 5 6 ), Vitruvius ’), und Cur- 
tius ®), letzterer mehr beifällig fich äufsernd für die 
Wahrfcheinhchkeit einer Vergiftung durch Antipater 
überhaupt. 

Juftinus, ftels bellrebt, Pikantes und Tntereffan- 
• tes feinen Lefern vorzufelzen, ift nächlt Plinius der 
einzige, der, was Curtius nur wahrfcheinlich findet, als 


1) Vergl. DiscuTr. peripaL p.6; und doch mochte ihn Buhte einen 

„ virum doctiffimum et acutihimum“ nennen. 

2) Nat. hih. XXX, 16. 

S) Arcad. cp.*18. * 

4) XVII, cp. 117. T. II, p. 253. Weir. , : 

5) De Architect. VIII, 3. > 

6) X eilr. _» 
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hiftorifch - gewifs ohne Anführung anderer Nachrichten 
hinftellt, jedoch auch er nennt den Ariftoteles nicht. 
Andere endlich, wie z. B. Seneca '), Athenäus a ) , 
(folgend dem Werke des Ephippus über Hephäftion's 
und Alexander’« Begräbnifs), Orofius ’), Cedre- 
nus 4 ), ftimmen mit Plutarch für die Annahme eines 
natürlichen, durch unmäCsiges Trinken herbeigeführten 
Todes. 

Im Ganzen fehen wir nun, dafs die Meinung von 
Alexander’s durch Gift bewirktem Tode von keinem 
bewährten alten Schriftfteller als feine eigne Meinung 
hingeftellt, vielmehr von folchen entschieden und mit 
Gründen verworfen , von vielen blofs als Gerücht an- 
geführt wird. Im Gleichen fehen wir aus Plutarch, 
dafs kein mit Alexander gleichzeitiger, oder doch bald 
nach ihm lebender Schriftfteller der Urheber diefes 
Gerüchts ift. Rechnen wir dazu das Abweichende der 
Erzählungen felbft, nach denen bald einer, bald zwei, 
bald alle drei Söhne Antipater’s das Gift überreicht ha- 
ben, Antipater bald auf eigne, bald auf Ariftoteles 
Anreizung jenen Entfchlufs gefafst haben foll ; die Ver- 
schiedenheit des genannten Giftes, und was weifs ich 
fonft noch : fo bleibt uns auch nicht der geringße Zwei- 
fel an der Falfchheit jener Anlicht übrig. 

Dennoch ift es, diinkt mich, nicht ohne Intereffe, • 
wenn man, die Meinung von Alexander’s Tode durch 
Vergiftung einftweilen als wahr angenommen, den Be- 
weis für die Unfchuld des Stagiriten felbft: in dicfem 
Falle zu führen verfucht 


1) Epp. 83. 

8) Athen. X, p. 434. 

S) Hirt. 111, 8. 

4) T. I, p. 153 - 154. 
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Was foll ihn alfo bewogen haben , den Antipater 
bei feinem angeblichen Vorhaben zu unterflützen? 
Verlangen nach Rache wegen Kallifthenes Tod. liier 
verweilen wir auf das, was von uns über den Ein- 
druck, welchen die Nachricht von dem Schickfale des 
Kallifthenes auf den Ariftoteies machen mufste, bereits 
gefagt worden ift, — Oder Furcht vor dem Verdachte 
des Alexander, und deffen Folgen für fein eigne* 
Wohl? Aber hiervon findet lieh aufser den wenigen 
fchon befprochenen Worten des dem Alexander bei- 
gelegten Briefes auch nicht die geringfie Spur, und es 
Breitet dagegen die Ausdrückliche Behauptung Plu- 
tarch’s: dafs die Abnahme von Alexander’s 
Zuneigung für feinen Lehrer diefem nie 
durch die That fühlbar geworden fei. End- 
lich aber, bedachten denn «Ile diejenigen, die den 
Arifloteles bei jenem Vergiflungsplanc, unter Anfüh- 
rung der beiden eben widerlegten Gründe, mit ins 
Spiel brachten, fo ganz und gar nicht, dafs zwifchen 
Kallifthenes und Alexander’s Tode mehr als fechs 
volle Jahre liegen, dafs in diefer Zeit Alexander, 
feinem Charakter gemäfs, längt! über feine gegen 
Kallifthenes bewielene Graufamkeit zur Befinnung ge- 
kommen war, und dafs endlich während diefer gan- 
zen Zeit Alexander’s Verdacht gegen Ariftoteies auch 
nicht von den mindeften Folgen begleitet gewefen war, 
die den letzteren hätten zu fo aufserordentlichen Be- 
fürchtungen, und zu einem fo gräfslichccn Mittel um 
fic abzuwenden ' bewegen können ! Wie fick diefes 
letztere überhaupt mit des Stagiriten fonftigem Cha- 
rakter vertrage, bedarf wohl kaum mehr als eben die- 
fer Andeutung. Audi das Wunderbare, was die Al- 
ten von den furchtbaren Wirkungen des Giftes erzäh- 
len , weifet auf das Fabelhafte der ganzen Sache hin. 
Es kam gewifs weniger auf eine fo außerordentlich 
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fchneHe Wirkung als auf Verheimlichung aller Spuren 
iler Vergiftung au, die aber bei einer folchen Befchaf- 
feuheit des Mittels unmöglich fein mufste. Aber Ari- 
ftoteles, ein fo ausgezeichneter Naturkundiger , mufste 
Bell auch eines ganz befondern Mittels bedient haben ; 
und lieber wollte man etwas Albernes berichten, als den 
Ariftoteles zu einem gewöhnlichen Gifte feine Zu- 
flucht nehmen laden. Wäre endlich an dem Ganzen 
auch nur etwas Wahres , ja , wäre aucli der Verdacht 
zur Zeit des Arifloteles felbft, oder doch bald nachher 
vorhanden gewefen; ift es wohl denkbar, dals die 
Menge der Feinde des Stagiiften in ihren Schmäh- 
fchriften eines Umftandes würden vergeffen haben , der 
mehr als alle übrigen zur Verläflerung des von ihnen 
Gehabten geeignet war? Liefse es fich ferner denken, 
dals fich, wie es doch, wie wir bald fehen werden, ge- 
fchali, der ganze Hafs der antimakedonifclien Partei 
in Athen gleich nach Alexauder’s Tode gegen den ge- 
wendet haben würde, der ihren bitterlien Feind aus 
dem Wege zu räumen behülflich gewefen wäre? 

Aus diefetn allen mag man abnehmen, welchen 
Glauben der Verfaffer des Gebens der zehn Redner *) 
(Buhle citirt geradeweg Plutarch!) verdiene, wenn er 
erzählt, dafs Hyperides, der den Alexander kaum 
Um ein Jahr überlebte, in einer Rede bei den Athenern 
auf die Belohnung des Iollas, der die Welt von Ale- 
xander durch Beibringung des Giftes befreit, angetra- 
gen habe. Das Horn , in welchem das Gift enthalten 
gewefen, wollten Spätere fogar aufbewahrt im Tem- 
pel zu Delphi gefehen haben, und ein daraufbe- 
zügliches Epigramm findet fich in Brunck’s Aua- 


■ 1) Pfeudoplut. Vit. X Oral, n, p. 849. Fr. (T. IV. p. 407. Wyt- 
* tenb.). Vergl. Phot. Bibliolb. p. 808. 
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lekten *). Fünfhundert Jahr fpäter vertrieb der un fin- 
nige Brudermörder Antoninus Baffianus Caracalla, 
der Nachäffer Alexander’«, auf den Grund jenes Mähr- 
cliens alle Peripatiker aus Alexandrien , und liefs ihre 
Schriften verbrennen *). Und Buhle vermochte es 
über lieh, hinzuzufetzen: „man könne nicht beweifen, 
tlafs er dem Ahnherrn der Peripatetiker fchlechthiu 
Unrecht gellian habe“ ’)! 

vra. 

Tod des Ariftotelcs. 

Nicht lange follte Ariftoteles feinen grofsen Zög- 
' ling überleben. Mit der Nachricht von dem Tode des 
letzteren zu Babylon (am Ilten oder 13tcn Junius 323 
vor Chrifto) flammte noch einmal der Funke des Frei- 
heitsgefühls in den unterdrückten Nachkommen der 
Sieger von Marathon und Salamis auf, und in Athen 
war es vorzüglich die demokralifche Partei, und an 
ihrer Spitze Demoflhenes und Hyperidcs, welche den 
Ilafs gegen makedonische Zwingherrfchaft, den fie feit 
dem blutigen Tage von Chäronea genährt hatten , jetzt, 
da der makedonifche Machtkolofs, wie Demades fagte, 
nach Alexander’s Tode nicht furchtbarer war als der 
geblendete Kyklop , in dem fogcnaiiuten Lamifchen 
Kriege zum Ausbruche brachten. Ein Opfer diefer 
Stimmung des athenifcheu Volkes wurde gleich anfangs 
Ariftoteles. Solange fein mächtiger Bcfchützer lebte, 
hatte es keiner der zahlreichen Feinde des Stagiriten 
gewagt, öffentlich gegen ihn aufzutreten. Jetzt aber. 


1) T. III, P . 182. 

2) Xipliilinus Vit Caracallae p. S29. 
8) Allgem. Encyclop. S. 277. 
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da die Furcht vor deffen weitreichendem Arme fie nicht 
mehr fchreckte, war der iärigft erwartete ') Zeitpunkt 
gekommen, wo lieh der Hafs der ganzen antimakedo- 
nifchen Partei, vereint mit des Philofophen Privat- 
feinden, gegen ihn, den von Alexander und Anlipater 
fo hoch begunltigte» Makedonierfreund, wandte a ). Da 
aber fein befreundetes Verhältnifs zu jenen beiden 
Männern, wenn man anders einen Schein Rechtens 
bewahren wollte, keinen Grund zu einer öffentlichen 
Anklage gegen ihn abgeben konnte, fo griff 'man zu 
dem in Athen gegen Philofophen nahe liegenden Mit- 
tel, religiöfe Dinge mit in das Spiel zu ziehn. Als 
Werkzeug bediente man fielt des Hierophanten Eury- 
medon, der, um feiner Anklage mehr Gewicht zu 
verleihen, einen angefehenen Mann in Athen, den 
Deinophilus J ), bewog, feinen Namen dazu herzuge- 
ben 1 2 * 4 ), weshalb auch Phavorinus bei Diogenes Laer- 
tius diefen als Ankläger nennt. 

Gegenfland der Anklage war, dafs er feinem 
Freunde Hermias durch das von uns oben milgetheilte 
Loblied, welches man deshalb mit dem Namen eines 
Päan’s bezeichnte, fowie durch die ihm zu Delphi 
mit einer lnfchrift gefetzte Bildfänle, ja, auch durch 

form- 

x 


1) Vergl. Pcrjzon. zu Aclian's V. II. III, cp. 86. 

2) Hieber gehört die gehäffige Anfchuldigung des Democharis, 

deren Ariftokles (bei Eufeb. P. E. XV, p. 791..) erwähnt, 
dafs man Briefe des Ariftotcles aufgefangen, in welchen der- 
felbe verrälherifche Mittheilungen über Athen nach Makedo- 
nien gelendet habe. 

S) Demophilus war jedoch keineswegs, wie Buhle meint, fclblt 
Hierophant. 

4) Athenaeus Deipn.XV,16, p. 696 und daf. Cafaub. undSdhweig- 
häuler. — Vergl. auch Calaub. zu Diog. L. T. I, p. 270. 
Meib. 





förmliche Opfer, ungebührende göttliche Verehrung 
erwiefen habe Vergebens ereifert lieh Atlieniius, 
um zu zeigen, dafs jenes Gedicht eben kein Fäan 
fei. Denn darauf kommt nicht das mindefie an; die 
Ankläger bedienten ficli diefes Namens nur, um da- 
durch die Befchuldigung felbft, dafs er nämlich einen 
Menfchen wie einen Gott feiere, zu bezeichnen, und 
zu diefem Behufe hätten fie es eben fo gut auch vfiyog 
oder lyxüptov bezeichnen können *). Auch fagt der 
Verfaffer der Apologie des Ariftoteles, aus welcher 
Athenäus ein Fragment aufbehalten hat, von dem Na- 
men des Gedichtes kein Wort, fondern zeigt nur mit 
energifcher Kürze auf die Abgefchmacklhcit und den 
inueru Widelfpruch der fämmtlichen Anklagepunkte 
hin 1 2 3 ). 

So abgefclimackt nun auch ßefchuldigungen diefer 
Art, zu denen noch die von der göttlichen Verehrung 
der Pythias hinzuzurechuen iß, klingen mögen, fo weifs 
man doch , dafs Anklagen folcher Art in Athen feilen 
ihres Zweckes verfehlten. Auch benutzten die Anklä- 


1) Dior. Laerlius, He fr eh. MiM., Suidas, Anonymus Menagii, u. 

a. — Polter (Arcliäol. II, p. 704. Ramli.) mifsverrtand dm 
Allien'.ius und Diogenes Laerlius gänzlich, meinend, dafs 
, Arifloleles, weil er bei Gaftmählem Lobgelange zu Ehren 
der Goller gelungen , von Eurymedon der Goltloligkeil an- 
geklagl fei ; wie diels fchon Ilgen rügle in : Disquifit. de fco!, 
poeii , pag. LXIX, wo er über den ganzen Grgenftand aus- 
führlich bandelt. 

2) Vergl. die Auslegg. zu Plalon's Sympof. p. 177 A. 

3) A. a. O. p. 697 A. ’AXXa (itjy xal avtoc ‘AftoxOTiXtjt Iv rrj 

'AnoXoyla äalßiiae , (st fiy ttariytvorai i Xiyoe ,) tftjoiv • „Oe 
• ynp äv non 'Ef/uiin övitv elf n&a rdtni npoaipoiuevot , <•'* 
&yr/T<Z uvi'ua KittrAncfiiafoi' , x«i ä&niaii(tiv ri,V tfioer ßtv- 
Xiutvot iniTatfiois an uuu'n ixivfir,ta. u 

Ariflolclia. I. K 
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ger wahrfcheinlieh einige in Schriften oder Vorträgen 
dem foult fo vorfichtigen Philofophen enlfchliipfte 
Aeufserungen, um daraus die Klage üaißtlaq zu vervoll- 
itändigen und zu verßärken. Hierauf deutet Origenes, 
in feiner Schrift gegen den Celfus '), ausdrücklich hin; 
und ausreichend war dazu fchon allein, wenn fie be- 

I • 

kannt war, die von demfelben Origenes als der peripa- 
tetifchen Schule eigen erwähnte Anficht von der Nutz- 
lofigkeit der Opfer und Gebete *). 

Arißoleles fand zum Glücke Gelegenheit, durch 
ungehinderte Entfernung von Athen dem über ihn 
einbrechenden Sturme zu entgehen, indem er (ich, 
nach der allgemein bekannten Annahme, nach Chalkis 
in Euböa, vielleicht zu mütterlichen Verwandten, be- 
gab ’). Diefs gefchah nach Apollodor Olymp. 114, 8, 
d. i. 322 nach Chrifio zu Anfänge. Euböa fland feit 
Philipp faß ganz unter roakedouifchem EiuflufTe, und 
fcheint auch an einigen Orten fogar makedonifche Be- 
fatzuug gehabt zu haben. Es war alfo für den Slagiri- 
ten der näcliße Ort, welcher ihm perfönliche Siciier- 
heit gewäliren konnte. 


1) Orig. c. Oir. L. I. angef. bei Mcnag. T. II, p. 189: Ovroe 
yäp (Aril'lot.) idu'/v oryxporttodai fiilXov Kar arrov Sixa- 
or\piov i»t Komi äotßoit <Si* rtva doyftttrarijt'yi- 
X oo o rp lat arrov , a ivöpuoav tlvai aoißrj ol ’A&ijv atoi, cV 
XaXaiil rat SrarQtßdt inoitfoaro dnoXoyrfoäfjisvot tolt yvot~ 
pi/ioit Ka> XiytoV ‘Anrwfiir drro zwv 'Aötfvulp , Wo fir] irpi- 
tpaoiv SöifUV 'Afhfvatott rot Irittpov ayot draXaßüv napa- 
trX rjoior riy xard J'toKpdrort , Kal Wo fiij Seirtpov tls qiXo- 

aoflav dotßt, otuoiv. 

• 

S) Contra Celf. L. II. *AXXa Kal rort dno tov nfpiadrov fifjSey * 
• tyäoKOKtat dvrnv liydt aal tat wt #pot Tu Otto* övolaf. 

8 ) Yergl. Cacl. Rhodigin. a. a. O. p. 86; XVII, p. 667. 
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Die genauere Betrachtung einer in der Note ange- 
führten Stelle des Straho ’) indeßen erweckt bei mir 
die Vermutliung, dafs vielleicht fchon früher das höcfcfft 
angenehme geräufchlofe Chalkis den Ariftoteles, ficli 
“hin und wieder dort aufzuhalten, vermocht, ja, dafs 
er vielleicht in der Zeit kurz vor Alexanders Tode, 
durch triftige Grunde bewogen, für immer feinen 
Wohn (Uz dafelbft genommen habe. Diefe Vermutliung 
erhält einen nicht unbedeutenden Grad von VVahr- 
fcheinlichkeit durch eine Angabe des Heraklides Lem- 
bus, Epitomator des Sotion»), welcher uns berichtet, 
dafs, als Epikur im achtzehnten Jahre feines Alters von 
Samos nach Athen zurückgekehrt fei, Xenokrates in 
der Akademie zu Athen, Ariftoteles aber zu Chalkis 
gelehrt habe. Einige Zeit darauf aber, als Athen, 
nach dem Tode Alexanders von Makedonien , in eine 
bedrängte Lage gerielh, habe Epikur es verlaßen, und 
geh zu feinem Vater zurück nach Kolophon gewen- 
det. Hiernach fcheint hch mir klar zu ergeben, 

dafs Ariftoteles noch vor dem Tode Alexander’s Athen 
verlaßen, und ficli nach Clialkis begeben haben miiße; 
und wenn ich auch nicht läugnen kann, dafs Dionyfius 
von Halikarnafs feine Flucht fpäter fetzt, fo fcheint 
mir jene obige Meinung doch bei weitem mehr für fich 
zu haben — Ein Manu von Ariftoteles Klugheit und 

K 2 


1 ) X, §. u, p. 448 B. Caf. (T. IV, p. 83 . Tzlchucke). Slrabo 
Tagt dort : „ Chalkis halte groben Ruhm im Kriege nicht nur, 
fondern auch im Frieden, (ihre“, fahr» er fort, „ *al 91/000- 
901t drJpdoit' nafiaayfiv Utaywyrjv rdtTav xa ! d&vpvßov. A/ap- 
trp tl $' i/xi xöiv ’Efrxptxtyv tfiloaüfvtv ayoXi) xöiv wepl Mtvl- 
drjuov iv tt ) ‘jBp»rpi'9 yivofi/vi) xaX tr* wpörepov »J Vptoror/- 
Xovt iv rjj XaXxlüt iiaxQißij , ol ye «ni xaxüratv x uv ßiov. 

S) Bei Diog. Laert. im Leben dea Epikur zu Anfänge (X, 1 . und 
daf. Cafauh.). 
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Erfahrung mufste feine Lage in Athen, und ihre Be- 
dingtheit durch Alexander’« Leben durchschauen , und 
einfehen, dafs, falls er einen öffentlichen Angriff ab- 
wartetc, ihm zugleich der Weg der Rettung durch die 
Flucht fehr erf ch wert , ja unmöglich gemacht werden» 
dürfte. Es Scheint auch , als habe ihm fein Freund 
Antipater in einem Briefe feine Verwunderung über 
diefe Aufenthaltsveränderung zu erkennen gegeben, 
denn derStagirit fchrieb diefem, wie von Pfeudo-Am- 
mouius und andern erzählt wird: „Athen fei zwar 
eine fchöne Stadt, aber von ihr iaffe Sich füglich auch 
mit Homer 's Worten Sagen : 

Zy/yt) (Ji yy(Mtox(t, wÜko* d‘ ini mwcp" 

auch fei er keineswegs gefonnen den Athenern Gele- 
genheit zu geben, fiel» zum zweiten Male an der Philo- 
sophie zu verliindigen.“ *) 

Von Chalkis aus mag er fich gegen die Anklage 
feiner Feinde fcln-iftlich gerechtfertigt haben; weing- 
tlens kannte Diogenes aus Phavorinus das Däfern eines 


1) Hom. Odyff. II, 120. Euflallmrs zu diefer Stelle (p, 1573, 12. 
Rom. 275, £0. Baf.) erklärt diele Worte zur Genüge: Tu SS 
üvxovlnl oi'xo, äntypTjol ttot( Tw ~tayciQU ooufiZ uxiZuur t 

TiirT A\h]vaiwv^ oji yaiQüvrtw Gvxvtpavmiq, -ure ZujxnäTi ( v 
v nt^ijyayov xntvitip roZ ßiov, utj.ti üuu ; yup i'^u/uj^Zaai i i'f f <5 
2'taytiplrt]t tijitv i£ '()uTj(,ov rppyi ]oat Tt)v öttwqglv T7~; »V 
löytu yaptroe, (St oüx av jitirfl rrapd rotavri] ttLXu, iv jf )'x~ 
fMjxet ux-xov t7ri aüxty , tovtZotip , onor tu Ttji ouxoi/avTsme 
ätTypixtj, xul dSuxdoxu xal TW u axu <Z Tür pqÖvou mft^apexttt- 
vöutra. Vergl. über den ganzen Gegeuftand Diog. Laert. T. I, 
p* 273; Aeiian V, II. III, cp. 36 (nicht cp. 26, wie Menage ci- 
tirl), und dort die reichhaltige Bemerkung Perizon’s; Origcncj 
Contra Celf. in der Seite 146 Note 1 angeführten Stelle; Me- 
nage zum Diog. Baerl. T. II, p. 189. Eclcnswerth ift ein ähn- 
liches Urthcil des Ifokrates über Athen und den Aufenthalt 
daiellift bei’Aclian V. II. XII, cp. 52. 
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von Ariftoteles verfafsten Xoyog Sixaxixos, und auch 
Athenäus halte, wie wir oben gefehu haben 1 ), eine 
folclie, nngeblicJi von Ariüoteles verfafste Vertheidi- 
gungsfchrift noch zur Hand, obfchon er leibft an deren 
Aechlheit zweifelt^ 

Doch, wie dem auch fein mag, gewifs iil es, daß* 
fie erfolglos blieb, und Ariftoteles der an ihn ergange- 
nen Vorladung vor den Areopag, wie natürlich, nicht 
Folge leißete. 

Da man alfo in Athen feiner felbfl nicht habhaft 
Werden konnte, fo fcheint man wenigftens bemüht ge- 
wefen zu fein, ihn auf irgend andere Weife empfind- 
lich zu kränken. Ich glaube hierher das ziehen zu dür- 
fen, was Aelian zu Anfänge des vierzehnten Huchs 
feiner Hiftörclienfammlung von gewiffen Ehrenbezei- 
gungen (r i/icüi) erzählt , welche ihm früher zu Delphi 
bewilligt, jetzt aber genommen worden wären, und 
worüber fich Ariftoteles in einem von dcmfelben Ae- 
lian erhaltenen Bruchftücke eines Briefes an den Anti- 
pater folgendermafseu ausläfst: „Was das mir in Del- 
phi nach Volksbefcftlufs Beftimmte, eben jetzt mir Ent- 
zogene betriflt, fo lieht es mit mir fo, dafs ich mich 
weder zu fehr darum kümmere, noch auch gar nicht.“ 
Aelian begleitet diefe Worte des Stagiritcn mit feinem 
eignen Raifonnement, dafs er, wie überhaupt beim 
Ariftoteles, fo auch in diefem einzelnen Zuge durchaus 
keine eitle Ruhmfucht finde, fondern nur ein ganz 


i ) S. oben Seile 145, Note 8- Ein IiTlhum ift ea übrigeua , wenn 
St.Croix, Examen crilique, p. 207, meint, data nach dom 15c- 
riclilc dea Anonymus Alexander eine Vcrlheidigungsfcbrifl 
für den Ariftotelca »erfafat habe; denn dort wird nur einer 
dem Ariftotelca untergefchobencn Apologie gegen 
feinen Anhänger Eurymcdon gedacht. (Vergl. buhle Ar. Opp. I, 
P . 67. Hip.) 
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natürliches und richtiges Gefühl. Denn allerdings 
könne man dergleichen Beweife der Ehre, wenn man 
fie überhaupt nicht erhielte, eben fo leicht entbehren, 
als es jedenfalls kränkend fein müffe, fich die einmal 
erhaltenen wieder entzogen zu felA. Diefs ganz ver- 
ftäudige Unheil Aeliau’s lliramt auch recht gut zu des 
Stagiriten Aufichten von Ehre und Ehrenbezeigungen, 
die er keineswegs für zu verachtende Dinge, fondern 
vielmehr in gewiffen Fällen für die einzigen Ausglei- 
chungsraittel der Verdienlle der Meufchen gegeneinan- 
der anficht '), wenn gleich fie für einen wahrhaft -grofs- 
herzigen Menfclien (fiiyaXÖyvxos) bei weitem nicht das 
Ilöchtle feien ’). — Was es nun mit diefen dem Ari- 
ftoteles zu Delphi erwicfenen und entzogenen Ehren 
für eine Bewandnifs gehabt, ill allerdings nicht näher 
angedeutet, doch vermuthete fchon Kühn, dafs das 
Ganze auf die Wegnahme einer Statue gehe, Welche 
früher dem Arillotcles für manche den Athenern bei 
Philipp erwiefene Dienfte gefetzt worden fei. Einer 
folchen ifl von uns fchon oben aus Paufanias gedacht 
worden ; auch erwähnt die latciniftihe Biographie einer 
Statue, welche Philipp zugleich mit feinem eigneu und 


1) Ethic. Nie. IV , 8 , J. 16. Zell : Tzjt ägezrjt yag a&lov ij Timf 

Mai änoy/ftixat rolt ttya&oit- Ebenda!. VUI, 14, 3. Tri utv 
jag äger^t mal til gyioias r) xtfizj yigaf oixut f »iii» 
'101 i<i xai (v xait zroitzeiaie 9 iitrtTai , oi yäg ziuäzat i u r l d t v 
ayuduv riZ x oirif nogiiaiv • tu uoifüv yäg Udo xat rtf TB 
HOiväy litgytxovvxt, zj tibi] ti uotviv. 

2) Elb. Nie. IV, s, 18. MäXioxa ftiv olv ioxiv, i rsTXtg tl'gryxat, o 

fttyaiüifvxos mgl tifiäe' oi di yäg irtgl z,ur)v ovxutt 

tyu, ui« ptiytaxovov* ai yäg drvaoxttat aal i nloöxot dtä 
zr)v ztur'/v ioztv aigeza * oi yoöv tyorxes avtä xi/tüoOat dz 
aiztZv jiovkortMä ' *f drj xai 7] 1 1 u r] fitxgiv tau, Terry 
xai xälla' diö xai intgiztzat doxovatv lirat, 

\ 
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der Olympias Slaudbilde feinem Freunde Iiabe errichten 
lallen , doch ohne das Wo näher anzugeben. 

Nachdem Arifloteles für immer Athen verladen 
und fich nach Chalkis zurückgezogen hatte, übernahm 
Theophraßus fein Lehramt im Lykeion '), fowie er 
denn nach dem Tode des erfleren das Haupt der ge- 
lammten per ipateti feilen Schule wurde. Diefer erfolgte 
nun in Chalkis im dritten Jahre der ll4ten Olympiade 
im 6Sflen Jahre feines Lebens, ein Jahr nach dem 
Tode Alexanders, und faß zu gleicher Zeit, als fein 
berühmter Zeitgenolfe Demoßhenes zu Kalauria fich 
durch Gift feinen Verfolgern entzog. Diele verglei- 
chende Angabe Apollodor’a wird noch genauer durch 
Gellius beßimmt, dafs Demoßhenes Tod kurz nach 
dem des Arifloteles erfolgt fei a ). Der Todestag des 
erllereu aber war, wie wir aus Plularch ») wißen, der 
lßte des Monats Pyanepfion (d. i. der l4le October 
des Jahres S22). Sonach dürfte der des Arifloteles in 


I) Vergl. Suid. T. t. 9ti<f<>aoTot. — Diog. Laert. Vit. Theophr. V, 36 

fagl: jivtoc di dif d/faro ti)v axoh)v ’Olv/imäit TtTapf'! «“* 
Uaroarfr Menage, der 0’- H, P- 204), -weil im Lcl.en de» An- 
- ftblelcsbei Diogenes delten Entfernung nach Chalkis auf Olymp. 
114, 3 gefeilt wird, meint, eine vou beiden Stellen miiffe cor- 
rupt fein, irrt: denn 1) hatte Diog. Laert. im Leb. d. Theophr. 
nicht nöthig, noch da» Jahr der Olympiade 114 genauer anzu- 
geben, weil e» eben fchon durch den Zufatz : hulvov eit Xal- 
ttiSa vnoxnJet)oavros , genauer beflimmt wurde; und 2) ift e* 
möglich, daf» Diogenes , wie oben dem Apollodor, fchier ei- 
nem andern Gewahrsmanne folgte, der die Ent r ernung dej Ari- 
ftotele» von A'lhen noch vor die Todeszeit Alexander a fetzte, 
und fomit überhaupt nur die 114te Olympiade dafür angab. 

j) Nocl. Alt XVII, 21. 

J) Vit. Demoflh. cp. XXX, p. 860. Taylor prolcgg. ad Dcmofth. 

in Uei»k. Orall. Gr. Vol. VIII, p. 734 u. 763. 
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die Monate Augull oder September deffelben Jahre» 
fallen. 

Kaum Erwähnung verdient eine Angabe des Sui- 
das und des unglaubwürdigen Eumelus bei Diogenes 
Laertius *), nach welcher der Stagirit im ficbzigften 
Jahre feines Alters geftorhen fein foll. — Sein Tod, 
für die Nachwelt viel zu früh, entnahm ihn dem Kum- 
mer, die Verwirrungen und das unfelige Verhängnifs 
zu erleben , welches nicht nur die gewaltige Schöpfung 
feines Zöglings in blutigen Kämpfen auseinanderrifs, 
foadcrn auch das ganze Gefchlecht Plülipp's dem Unter- 
gänge zuführte. 

Ueber die Todesart des Arifloteles herrfch- 
ten fchon im Alterthume verfchiedene Gerüchte *). 
Auch hier finden wir Buhle’n wieder als den Vertreter 
und Verbreiter einer eben fo unrichtigen als des Stngi- 
riten unwürdigen Anficht, dafs Arifloteles, „da feine 
an den Areupag eingefandte (?) Vertheidigungsfchrift 
erfolglos geblieben, und er felbfi dennoch zur Verant- 
wortung vor den felben vorgefordert fei, fich dem fei- 
ner Geher wartenden Todesurtheile, nachdem er fich 
vorher vergeblich an den Antipater um Beiftand gewen- 
det (?), durch Gift entzogen habe.“ 

Es mufä gerechten Unwillen erregen, wenn der 
Biograph eines folchcn Heroen fo ganz ohne Kritik 
leichten l’ufses über einen Punkt von fo hohem Jnter- 
effe und fo entfeheidender Wichtigkeit hinweggleitet, 
als handele es fich um die Todesart des erflen heften 
Eintagsmenfchcn , dafs ein folcher nicht einmal einen 
Verfuch wagt, den erften Denker des Alterlhums von 


1) V, cp. 6. 

S) Cacl. Rhodigio. XXK, p. 1115. 
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einer folchen Makel zu reinigen, wozu doch die weni- 
gen erhaltenen hiftori (eilen Notizen bei genauerer Prü- 
fung, verbunden mit den Werken des Stagiriten fei b ft, 
die Mittel an die Hand geben. Denn betrachtet man 
jene Anficht genauer, fo ergeben fich verfchiedene Mo- 
mente , welche uns zu ilirer entschiedenen Abweil'ung 
beilimmen. 

« \ Jf 

Zuerft nämlich fehen wir, dafs dH beiden unbe- 
denklich wichtigften Gewährsmänner, Apollodor und 
Dionys von Ilalikarnafs, eine Krankheit als Urfache fei- 
nes Todes angeben, ohne einer Sei bft Vergiftung auch 
nur mit einem Worte zu gedenken ; und diefs find Zeu- 
gen, gegen welche ein Suidas, Hefychius Milefius, 
und der Anonymus des Menage, bei welchen lieh die 
Nachricht davon, aber verbunden mit der richtigen 
findet, in gar keinen Betracht kommen a ). — Es läfst 
fielt aber ferner auch nicht einmal cinfehen, w r as den 
Ariftoteles zu dem von ihm felbft für verächtlich gehal- 
tenen Selbllmorde hätte bewegen können a ). Der Auf- 


1) Hefycb. MileT. (teilt gar die Sache fo dar, ah bähe Arlftot. den 

Schierlingsbecher auf vorhergegangenes Erkcnnloj£i des Ge- 
richts, wie einft Sokrates, getrunken. 

2) Hören wir ihn felbft darüber Eth. Nie. III, cp. 7 ext. To d* a- 

iro&vijoxHV (pevyovxa ntviav, tj l'Qtuxa , tj r* XvmjQov ovx 
dvÜQkiov a/./a fxdlXov diiAov. MaXaxia ydg xo tptvyuv xd 
ininova. (Vergl. zu diefer Stelle die 'lehrreichen Commen- 
tare des Giphanius uud Muretus.) — Ferner beweifet er 
felbft Eth. Nie. V, 9, 11, §.1—4, dafs Niemand das Recht 
habe, fich das Leben zu nehmen, welches er für ein höcbft 
werthvolles Gefchenk der Gottheit Tür die Guten anlah, und 
zu delTen Wegwerfung nur LaTterhafte und Frevler die Reue 
und der Lebcnsüberdruls bewegen könne; fowic auch, dafs den 
Sclbftmörder mit Recht nach menschlichen Satzungen eine ge- 
wiffe Aliniie treffe. Vergl. ElL. Nie. IX, cp. 4, §. 8. Oft da 
-TroLld xal jt inqaxtau, xal Sid xt)v fiox&r;{Httv fuoovv- 

i«i, tfivyovot, tu Z[ ( x , k«2 dvaiQovaiv iavxovs . 
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enthalt in dem gröfstentheils unter makedonifclicr 
Botmäfsigkeit Hellenden Euböa gewährte ihm voll- 
kommene Sicherheit, und die Vorladungen der Athe- 
ner konnte er ruhig mit anfehn. Iin fchlimmHen Fall 
Hand ihm die Flucht nach Makedonien zu Antipater 
oAen. Dafs er diefen, wie Buhle erzählt, um BeiHand 
gebeten, feine Verwendung aber bei den Athenern 
zu fpät gekommen fei, davon habe ich nirgends bei ^ 
den Alten auch nur eine Andeutung gefunden. Buhle 
mufs hier feine eignen Grillen gefangen haben. 

Bedenkt man nun ferner, dafs hell aufser bei 
den Genannten nirgends im Alterthume eine Erwäh- 
nung diefes freiwilligen Todes des Stagiriten findet,, 
eine, wenn die Sache wahr gewcfen wäre, ganz un- 
begreifliche Erfcheinung bei einem fo ausgezeichneten 
Manne wie AriHoteles; fo fühlt man fich immer mehr 
und mehr gedrungen , jene Angabe für das Hirnge- 
fpinnH irgend eines fpäterenScribenten, wie etwa jenes, 
von Diogenes Laertius angeführten fontl ganz unbe- 
kannten Eumelus, zu halten, der vielleicht die Anklage 
mit dem bald darauf erfolgten Tode des PhAofophen 
auch urfächlich verbinden wollte. 

Zirder Autorität des Apollodor und Dionyfius 
von Halikarnafs gefeilt fich endlich auch noch ein an- 
derer , wenn gleich fpäterer Zeuge , welcher fogar die 
Art der Todeqkrankheit des Philofophen genauer an- 
gicbt. Diefs ifl Cenforinus, in feiner Schrift: De die 
natali *). Von ihm erfahren wir, dafs es vorzüglich ein 
chronifches erbliches Magenübel gewefen , an welchem 
Ar. gelitten : ,, AriHotelem ferunt “ (fagt er) „ naturalem 
Aoinachi inürmitatem crebrasque morbidi corporis of- 


X) Angeführt ». Menage t. Diog. Laerl. T. II, p. 191. 
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fenfiones adeo virtute animi fustentaffe, ut ruagis rairum 
fit, ad annosLXIU eum vitam protuliiTe, quam ultra 
non pertulifle.“ Diefes Uutcrleibsühel alfo, bei der, 
wie überhaupt, fo befouders in den letzten Jahren ') 
liöclift fcliwärhlicheu KörperbefchaiTenheit des Fhilo- 
fophen, vermehrt durch Ueberroaafs geiftiger An- 
Itrcngungen, feheint feinem Leben ein linde gemacht 
zu haben, und auf eine folchc Art von Krankheit deu- 
tet auch die Nachricht bei Diogenes Laertius *), dafs 
er fich gegen fein Unterleibsübel der Bähungen durch 
warmes Oehl (ein im Alterthume in folchen Fällen 
gebräuchliches Mittel *)) , bedient habe; ein Umftand, 
der, wie viele andere, von Leuten wie Lykon ver- 
dreht, uid als ein Beweis für die weichliche Ueppig- 
keit des Arifloteles gebraucht worden ift 1 2 3 4 ). 

Eine höcblt abentheuerliche Meinung über die 
Todesart des Stagiriten findet lieh endlich hie und da 
erwähnt bei Kirchenvätern und andern Schriftfiellern 
aus einer fpäteren wunder nichtigen Zeit, nämlich, 
dafs er fich aus Verdrufs, die Ur fachen der Ebbe und 
Fluth im Euripus nicht auffiuden zu können, felblt 
hineingelt ürzt habe 5 ). Vielleicht verdankt diefe Fabel, 


1) Gell. N. A. XIII, 5. 

2) V, 16. 

3) Vergl. Cornel. Celfus II, 17. angef. b. Cafaub. ad Didgen. 

Laerl. 

4) Vergl. Diog. Laerl. a. a. O. AriCloll. Meffen. ap. EuTeb. P. E. 

XV. Menag. x. Diog. Laerl. T. II, p. 191. 

5) Juftinu« Mart. Paracnet. ad Genl. p. 34. Gregor. Naxianz. III, 

T. I, p. 79 B. ed. Col. — Vergl. Elias Crelenlis Toifi. II, 
p. 507 I). Procop. hifl. p. 579. Schow. Helion Tanaq. Faber, 
Epill. cril. I, 14, Terwarf die Sache, und felbtl l’alrilius 
(p. 11 Disculf. perip.) geliebt , er wifle nicht, woher hc lein 
Gewährsmann Joannes Vallenlis habe. 
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wie Perizonius ’) vermutliet, die wirklich bis zum 
Naiven dadurch gefteigert wird , dafs einer der Erzäh- 
ler fogar die letzten Worte des Ariftoteles vor feinem 
Hineinfpringen mit erzählt, blofs dem Umftande ihren 
Urfprung , dafs Ariftoteles vor feinem Tode fich von 
Athen nach Euböa begab und dort flarb, doch ift es 
wolil meiftens eine brodlofe Mühe, den Quellen von 
dergleichen Albernheiten nachzuforfchen. 

Charakteriflifch ftir den Arifloteles ift eine Anek- 
dote über feine Krankheit, von der es leider dem Cä- 
lius Rhodiginus nicht beliebt hat, die Quelle, aus wel- 
cher er lie entnommen, anzugeben. Als ihn nämlich 
in feiner fchweren Krankheit fein Arzt befuchtc, und 
ihm , ohne Angabe der Gründe warum , mehUbre Ver- 
haltungsregeln ertheille, foll er geantwortet haben: 
Behandle mich nicht wie du einen Viehtreiber oder 
Tagelöhner behandelft, fondern belehre mich vorher, 
wenn du willft, dafs ich dir Folge zu leihen bereit fein 
foll, dafs du von allen (liefen Dingen nichts ohne 
Grund vorbringft a ). 

Unter manchem andern der Art verdient noch die ' 
artige Anekdote von der Art und Weife, wie Ariftote- 
les kurz vor feinem Tode den Theophraft zu feiuem 
Nachfolger wählte, nachgelefen zu werden 1 2 3 ).’ 

Sein Leichnam foll nach einer Nachricht in der 
alten lateinifchen Biographie (p. 56 bei Buhle) von den 


1) Ad Aelian. V. II. III, $6. 

2 ) Ilhodigin. Lcctt. XXI, p. 8S9. Affa ßof/ldrzjv fu &e e i mre , 
• fii/vt tu i axanavia , äV.d SiSagae Tifirepov, ovzcut t'£ct{ izot- 

t iov np öc T(! mideo&at, didaoxtuv in zovzuiv (ti/Div x<«p!e 
atztae zrQotfdffttv. 

8) Gellius XIII, 5, wo indeffen full Eudcinus, Menedcmui g C l e . 
fen werden mufs. S. Joalius I , cp. 15 , fect. 2. 
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Stagiritcn aus Chalkis nach Stagira gefchafTt, dort be- 
graben, und ihm ein Monument und ein Altar errich- 
tet, der Ort felbü aber zum Verfammlungsorte der 
Stadt gemacht und Ariftoteleion genannt worden fein. 
Da fonl! kein einziger alter Zeuge weder diefes Um- 
flandes allein, noch auch des Begräbnifsortes des Ari- 
Aoteles überhaupt gedenkt, fo mufs die Wahrheit je-; 
ner Notiz dahiugeilellt bleiben. 

Der Umftand endlich, dafs das Jahr des Todes des 
gröfseflen Philofophen auch den gräft|üen Redner al- 
ler Zeit, den Demollhenes, enden Rn, iß fchon von 
mehreren Alten vergleichend bemerkt worden. So 
liöchft intereffant nun eine Betrachtung beider Män- 
ner hinfichtlich Uwes VerhältnilTes zu einander fein 
müfste, fo And wir doch vou allen direkten Nachrich- 
ten , die irgend einen zwifchen beiden ftatt gefundenen 
Bezug meldeten, fo gut wie gänzlich verlafTen. Denn 
wenn ich es auch wage, einem Manne wie Niebuhr *) 
gegenüber, die Nachricht des llermippus, dafs De- 
moAhenes Zuliörcr des Platon gewefen fei, wenn auch 
nicht Schüler, fchon nn Ach für keineswegs unwahr- 
Iclieinlich zu halten, ja, der Meinung zu fein, dafs 
eher das Gegentheil für unglaublich anzufehn fein 
dürfte; fo ergicb! (ich doch dadurch noch kein lieberer 
Anknüpfungspunkt für die Beftimraung eines perfönli- 
cheu VerhältnilTes zwifchen DemoAhenes und dem" 
Weifen von Stagira, und doch lebten und wirkten 
beide lange Zeit, wenn gleich in verfchiedener Weife, 
in derfelben Stadt, beide waren Ach ohne Zweifel per- 
fünlich bekannt, beide (landen Ach hinfichtlich ihrer 
politifchen Anfichten feindlich gegenüber; mindeAana 
konnte des DemoAhenes heiliges Valerlandsgefühi und 


1) .Kleine hiriorirch-philologifche Schriften, Th. I, S. 482. 
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glühender Haft gegen alles, was Makedonifch hieft, 
Wohl fchwbrlich licli zu dem Freunde eines Philipp, * 
Antipater, und Alexander hingezogen fühlen. Arißo- 
teles erwähnt in allen feinen Schriften nur einmal bei- 
läufig feines grofsen Zeitgenoffen in einer Stell* der 
Rhetorik ’), wo er heifpielsweife einen eben fo unwür- 
digen als unverfländige» und finnlofen Angriff des De- 
mades auf ihn lächerlich macht. Die genannte Stelle 
fcheint mit Bezug auf eine allgemein) bekannte Rede 
des Demades, aj^er für Derhoflhenes und die mit ihm 
entflohenen letzten Patrioten «las Todesurtheil vom 
Volke bewirkte a ) , gefagt zu fein. Dafs Demoflhenes 
der Rhetorik des Ariftoteles feine Beredfamkeit ver- 
danke, iß, um mich der Worte Niehuhr’s zu bedienen, 
eine Thorheit, deren Widerlegung zu den uunölliigen 
Mühen gehört, welche Dionyiius von llalikarnafs ücli 
auferlegt hat. 


Ein Teflament, welches Arifloteles zu Clia'l- 
kis, wie es fcheint, gemacht haben füll, o«ler doch 
einen Auszug daraus, hat uns Diogenes Laertius 3 y 
aufbehalten. Eines folchen erwähnt auch Athenäus *) 
nach Hermippus , und die alte lateinifche Biographie 


1) II, 24, 8. 

2) Plut. Vit. DcmoWi. cp. 28. 

8) V, 11. 

4) Deipnofoph. XIII, p. 589 C. * ApiQTOxtXrfi Sl o Sxayeiplxtjt 
* ovx 'EpirrV.iSoi rrjf txat'pae iitatSonoitjoe NtMOfiayov, mal 
cvvtjv xavTij u typt 9aräzov; we lyjjotv“ Epftinirat iv T<ji irtpl 
’Aptoxortiorc npuixu, intfttltlat yäoxuif xtjt itovoqs xtzv- 
g , ’jtirat ( v rote xov tptloootpov d ia & }) kkic. — Und 
Hermippus, der nur etwa fünfzig Jahre nach Arifloteles fein ich, 
ift ein gewichtiger Zeuge. 
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als enthalten in den Schriften des Ptolcmaus und Andro- 
nicus Khodius Mehrerer in dicfem Teftaraente ent- 
haltener Bt-fliimnungen illfchon im Verlaufe unfererDar- 
llelluug gedacht worden. Dafs aber das Ganze, wenn 
gleich kein Grund dafür da ilt es fiir unächt zu hal- 
ten , doch nur ein, vielleicht durch Diogenes Schuld 
unvollitändiger Auszug fei, dafür fcheint mir befon- 
ders der Umlland zu fpreclien, dafs darin der Bi- 
bliothek und der eignen Schriften des Stagiriten auch 
nicht mit einem Worte Erwähnung gefchieht; und 
doch ilt es gewifs nicht glaublich, dafs der Pliilofoph, 
wenn er überhaupt feinen letzten Willen fchriftlich 
auffetzte, diefes für ihn fo hochwichtigen Gegenllan- 
des nicht follte gedacht haben. Sehen wir doch , dafs 
andere Philofophen, wie z. B. felbll des Stagiriten 
Nachfolger 1 2 3 ), ferner Straton J ), Lykon 4 ), u. a., 
in ihren uns von Diogenes Laerlius aufbehallenen Te- 
ftamenten beftimmte Verfügungen darüber feftfetzten, 
indem ße ße meillens ganz, Straton jedoch mit Aus- 


1) Wer erberer hier fein Toll, weifs ich nicht, da es der Schrift- 

fteller diefes Namens viele giebt. David der Armenier , in fei- 
nem ungedrucklen Commcntar zu den Kategorien, macht ihn 
zum I< einige l’tolemäus Philadelphia: Tüiv 'y/fioTOTf).txoiv 
ovyypauuarwv rroXXöjv ovtwv yiXiojv r dp api&fiov , öle tfrjoi 
IlroXefiaiot o <PiXäSiXtfoi , ävaifa(ff,v avzüiv rroijjod/xsro« xal 
tor ßtov avrov xal n/v Siä&tair, x. r. X. (Brandis im Rhein. 
Muf. I , 8- S. 249 . . . Not.) Andronicus lt h o d. . ilt der 
bekannte Ordner und Einlheiler der Ariflotel. Schriften, aus’ 
delfen Werken Gcllius (XX, 5) die Briefchen des Alexander 
und Ariflot. , odijr vielmehr d ie S te 1 1 e n aus den Brie- 
fen, die er zu feinem Zwecke brauchte, entnahm. Man fehe 
über ihn Fabric. Bibi. Gr. Vol. 111, p. 26S u. p. 464. Harl. 

2) Diog. I,aei t. V, 52. 

8) Diog. Laert. V, 62, p. SOO. Meib. 

4) Ebender!. V, cp. 78, p. S15. fit. 


nähme feiner eignen Schriften ihren Nachfolgern und 
Lieblingsfchiilern vermachten. 

Dafs übrigens Ariftoteles wirklich ein Teftament 
hinterlaffen habe, bezeugt, wie mich dünkt, felion 
feine i^ificht über diefen Gebrauch felbft, welche uns 
Stobäus aus einer für uns verlornen Schrift des Stagi- 
riten erhalten hat r ). 

IX. 

Das Aeufscre <1 e * Ar i fto l e] cf. 

Wer möclite nicht gerne, wie von jedem grofsen 
Manne überhaupt, fo auch insbefondere von Arillote- 
les felbft das äufsere Bild erhalten fehn ? doch lind 
der Angaben darüber fo wenige; und felbft wenn diefe 
wenigen lieberer wären als lie es find, fo würde es 
doch keinem Küniiler zu rallien fein, nach diefen die 
Darßellung der Gellalt des Slngiriten zu unternehmen. 
Sollte inan es glauben, dafs Ilafs und Erbitterung ge- 
gen ihn fo weit gegangen feien, dafs fie felbft die Feh- 
ler feiner körperlichen Bildung auffuchten, und hä- 
mifch befpötfelten, oder vielleicht gar erdichteten? 
und doch ill diefs der Fall in einem, von Menage zum 
Diogenes Laertius 1 2 ) mitgetheilten Epigramme, wel- 
ches folgendermafscn lautet: 

SS/uxpog, quiuxguS, TQavXof o Si ayitphise, 
siuyxos, nQOyuauug , nulluxa'if £uvti//(iivog. 

Ihm antwortet eüi anderes , widerlegendes : 

‘Aval - 


1) Stob. Eclog. Elh. II, 7. (P. II, T. I, p. 250. Ileeren). ' Art o 

tairijt yovv t i/t tfikooroyylat xal Sia&tjxa! TtXti TÜv u/XXovxae 
xi9ia9ni , ko! xüjy tri xvotffftofiiviuv ypot'ri's«*»' , imxfiitovs 
anoXtnörxat xal x rjütfiovas, *al xoii tptXxixois xraQax i&e- 
fiivovtt ko! itaQaxalovrxas irtixovfüv aixet!, cet. 

2) T. II, p. 186. in Jacobs Anlliolog. Th. III, p. 167. Adejp. 

DLIl. 


’Aralqäßtfiot ovroal OTij’öypaqo?, 

'A»ov$, üqoojx , uypotxos, av&ädi]Si 

Dafs er von fchwächlicher Leibesbefchaffenheit ge- 
wefen, meldet Cenforinus in der früher genannten 
Stelle. Aufserdem vermochte er wegen eines organi- 
Ichen Fehlers das L und R nicht deutlich auszufpre- 
chen, denn diefs fcheint das tqovXos r»J» qoivijv bei PIu- 
tarch *) und andern 1 2 3 ) zu bedeuten, nicht aber, daCs 
feine Ausfprache überhaupt üotternd gewefen fei. Un- 
veriländige Anbeter ahmten auch diefen Fehler nach, 
wie Plularch uns erzählt. - 

Die Magerkeit feiner Figur fcheint aus dem Prä- 
dikate: ia^oaxiXt'ie , welches ihm der fclion erwähnte 
Timotheus der Athener (bei Diog. Laert.) gab, zu er- 
hellen. Nach ebendenselben hatte er auch kleine Au- 
gen; durch letzteres, meint Patritius, habe ficli eine 
gewiffe fuxQorpvxia ausgefprochen. Man denke! 

Nach Sidonius Apollinaris war er iu Ab- 
bildungen dargellellt mit entblöfstem Amte ’) (exferto 
bracchio); und in dem Gedichte des Cliriftodorus 
Koptites 4 ) (lebend um den Anfang des fechsten 
Jahrhunderts nach Chrifio) , welches die in dem Zeu- 
xippus, einem öffentlichen llade zu KonRantinopel, be- 
findlichen Statuen belchreibt, wird auch des Bildniffes 
des Arilloteles, als gehellt zwifehen Aefchines und De- 
mofihenes, mit folgenden Worten gedacht: 


1) De aud. poet. Opp. T. II, p. 26 B. 

2) Timotheus d. Athener bei Diog. Leert. Pfcudo - Ammon. Ano- 

nym. Suid. Vergl. Cael. Rhodigin. VII, p. 225. 

8) IV, cp. 9. S. Heyne in den Commentalt. Soc. reg. Gött. T. Xf, 
p. 19. 

4) In Jacobs Anthol. Gr. T. II, p. 457. . . cd. I. 

ArijiuUlia. I. Lt 
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ijtv A pior oi iXijg , aoqlrjg ngogog' iarägtrog di 
ytigt nrgmXtydq* avmtgya&iv , oud irl yaXxui 
uq&öyyui qgivag ilyf v aigytag , oU iit ßovXqp 
axinTogivqi gir tixxo ' aupunagt'pai di nagitui 
üvtQOr ägquXiaao* , igapt/vono goalvqp 
*oi tgu/aXai otjgattrop uuXXiu gqnp anomal. 

Von der aufserordentlichen Sorgfalt, welche er 
auf Kleidung und überhaupt auf fein Aeufseres, wohl 
nur in früheren Jahren, verwendet haben foll, ift 
fcbon oben das Nöthige gefagt worden. Hier nur 
noch diefes , dafs iibereiiiftimmend mit der Erzählung 
des Timotheus und Aelian, dafs er nämlich die Bart- 
haare forglallig abfcheeren lalfen , fein in der Wet- 
flein’fchen Ausgabe des Diogenes Laertius aus Fulv. Or- 
fini's antiquarifcheru Schatze mitgetheiltcs Bildnil's den 
Philofophen bartlos darllrlll '). In ehendemfelben fin- 
det man auch einen gewilTen Zug des Spottes um den 
Mund, der nach Aelian’s Erzählung s ) dem Platon 
mifsfällig gewefen fein foll. 

X. 

Hinte rlafsne Familie des Ariftoteles. 

V 

Beide GefcJiwifler des Ariftoteles fcheinen ihm im 
Tode vorangegangen zu fein. Gewifs ift diefs wenig- 


1) Daffelbe Bildnifs ift in Jacob Gronov’s Tbcfaur. Ant. Graecar. 
Vol.II, N. 90 enthalten. Ein anderes, eheiida(clbft befindliches, 
welches den Stagiriten mit einer Kopfbedeckung und langem 
Barte darftellt, hielten fcbon frühere AIlerlhumsfoiTcher fiir 
unicht, wahrend fie die Acchthcit des andern annahinrn. S. 
Gronov. a. a. O., der zugleich bemerkt, dafs jenes fiiMQofjifia- 
r os in keinem von beiden Bildniffen ausgcdriickl fei. 

S) Var. llift. III, 19. 
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ßens von feinem Bruder Arimneftus, dem er, da, 
er kinderlos gellorben war, wie das Teflameut befagt, 
eine Bildfäule von Gryllion verfertigen liefs. Ari- 
mnefte feheint eine Scliwefler des Philofophen gew'e- 
fen zu fein; fo wenigltens lautet die, Angabe der Vet. 
translat. Andere haben einen zweiten Bruder, Ari- 
mneftes, in dem Namen gefunden: doch nach Sui- 
das und des Anonymus Worten: ftiv ta%e 

'^Qijiwr^xov *al sf(ii{<*tioT?pr , konnte es immerhin aucli 
eine Schweller gewefen fein; der entfcheidende No- 
minativ findet lieh nirgends, und aufser dem genann- 
ten Arironeßus wird überhaupt in allen Nachrich- 
ten über den Stagirifen keines zweiten Bruders oder 
Schweßer mehr erwähnt Von den Seinen überleb- 
* ten den Arißoteles folgende Perfonen: 

1) Seine oben erwähnte Freundin oder Gattin, 
Herpyllis. 

2) Der mit diefer erzeugte Sohn Nikomachus. 
Er mufs, als Arißoteles flarb, noch fehr jung gewefen 
fein, da in dem Teßainente des Arißoteles der Pythias, 
des Philofopheu Tochter aus der erßen Ehe, als noch 
nicht mannbar gedacht wird. Theophralt nahm fich 
des verwaifeten Knaben forgfältig an, und erzog ihn, 
daher, wie gewöhnlich, die Sage entfland, dafs er fein 
Liebling ( naiStna ) gewefen fei ’). Zufolge einer aus 
Arillokles bei Eufebius 4 ) erhaltenen Nachricht foll 
er in der Bliithe der Jugend im Kriege gefallen fein. 
Za der Zeit als Theophraft ihm in feinem Teflamente 
eine Bildfäule beßimmte, fcheint er nicht mehr gelebt 
zu haben. Ob und inwieweit er Schriftßeller gewe- 

L 2 


1) Suidas f. v. OtofQ. — Hermippuj ap. Diog. Laerl. V, S9. 
2} Praep. CTang. XV, 2 , p- 793. 
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fen fei , wie Cicero, Diogenes L. , Suidas, n. a. berich- 
ten, wird an einem andern Orte beftimmt werden. 

3) Die Pythias (nicht 'Pythais, wie fie Pfeu- 
do - Amtnonius nennt *), die Tochter des Ariftote« 
les aus feiner erften Ehe, überlebte den Arifloleles 
gleichfalls. Suidas und der Anonymus, welche fie frü- 
her Herben lallen, fcheinen fie mit ihrer Mutter zu 
verwechfeln. Sie foll dreimal verheiralliet gewefen 
fein *), nämlich zuerH mit dem, ihr von dem Arifto- 
teles beftimiuten, Nikanor; fodann mit dem Pro- 
klus, einem Nachkommen des fpartanifchen Königs 
Demarutos, aus welcher Ehe zwei Söhne, Proklus 
und Demaratus, Schüler des Theophraft genannt 
werden; und zuletzt mit dem Arzte Metrodor 5 ), 
welcher mit ihr den Arifloteles zeugte. Die Ant- 
wort, 'die fie einflmals gab: dafs die l'arbe der Scliaain 
die fchöiille fei, hat Stobäus (Serm. CXX1I, p. 382) 
uns auljichalten. 

4) Nikanor 4 ), deffen als Pflegefohnes des Ari- 
ftoteles und elften Galten feiner Tochter fcliou gedacht 
worden hl. Als Arifloteles fein Teflament veifafste, 
fcheint er, wie Cafaubonus in einer Bemerkung zum 
Diogenes Laert. walirfeheinlicli macht, entweder auf 
einer bedeutenden Reife begriffen, oder fcliwer er- 


1) Vergl. Menag. ad Ding. I.aerl. T. II , p. 191. 

2) Seit. Empir. adv. Mathemat. I , cp. IS, p. 271. (bei Menage 

ad Ding. Laert. T. 11, p. 290). Buhle cilirt über fie die 
Schrift des Petr. Alcyonius de Evilio, lib. II , p. 205. 

8) Statt Metrodorns wird bei Diog. Laert. V, 58. Meidias ge- 
nannt (vergl. Menage T. 11, p. 215), welches Menage jedoch 
mit Ntmneiius und Schott in Metrodorua verändert wiQea 
wollte. 

4) Sind, und HarpokraL erwähnen drei Nitanores, vergl. Buhle a. 
a. O. S. 103. 
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krankt gewefcn zu fein. Er war es , dem Arilloleles 
ganz vorzüglich die Sorge für die Seinen anempfahl, 
und er fcheint das Vertrauen feines Pflegevaters ge- 
rechtfertigt zu haben. 

Endlicli gedenkt dasTefiament des Stagiriten noch 
eines gewißen Myrmex, als eines zweiten Pflege- 
fohnes. Von ihm iß jedoch nichts weiter bekannt, und 
die Auslegg. zum Diogenes von Laerte bemerken blofs : 
dafs derfelbe Name als der eines dialektifchen Philofo- 
phen im Leben des Stilpon, fowie anderwärts, erwähnt 
werde. 

i 

XL 

Schüler des Ariftoteles. 

Da wir eine eigene Abhandlung über die Schüler, 
und zwar zunächft über die unmittelbaren Schüler 
des Stagiriten in der Reihe diefer kleinen Auftatze fpä- 
ter folgen zu laßen gedenken, fo begnügen wir uns hier 
mit der Nachweifung einiger litterarifcher Notizen über 
diefen Gegenßand. 

Nach Suidas t ) verfafste fclion im Alterlhume der 
Alexandriner Nikander ein eignes Werk: Iltgi rw» 
‘Aginioxilovi fia&tjTÖiv , welches wir nicht mehr be- 
fitzen. — Verzeichniße lieferten, mit mehr oder min- 
derer Ausführlichkeit und Kritik: F. Patritius (Dis- 
cuß. perip. I, X, p. 127), Fabricius (Bibi. Gr. III, 
X, Vol. II, p. 271), Brücker (lliflor. crit. philof. 
Vol. I, p. 841), und Jonfius (De fcriptt. hiflor. philof. 
IV). Nunnefius Werk: De Claris Peripateticis, ift 
nie erfchienen, obfchon er felbß öfters darauf ver- 
weilet. 


1) Voc. Alaxgituv, bei Mcnag. ad Diog. Lacrt. T. II, p. 200. 
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XII. , 

Charakter des Ariftotelcs. 

Es pflegt als durchgehende Wahrheit aufgeflellt 
zu werden, dafs aus dem Lehen eines «Men- 
fchen fielt auch das Bild feines Charakters 
entwickeln laffe; und allerdings gilt diefer Salz in 
feinem ganzen Umfange da, wo alle Lebensumflände, 
oder doch die wichtigeren, ausführlich und in unge- 
trübter Klarheit vor unfern Blicken ausgebreitet liegen. 
Da bedarf es der direkten Andeutungen nicht, um auf 
die Sitten, auf die Geldes- und Gemüthseigenthüm-' 
lichkeiten eines ausgezeichneten Mannes nach den ver- 
fchiedenflen Richtungen hin das gehörige Licht fallen 
zu laffen. Denn fein Leben felbft, fein Thun und 
Laden, Leiden und Handeln redet laut zu uns; und, 
gleichwie der Menfch, um mit den Worten des Stagi- 
riten zu reden, nur iß durch Thätigkeit: fo iiat er 
auch nur einen Charakter, indem er handelnd und 
wirkend auftritt; und fo ill das Leiten der Stolf allein, 
in w r elchem fielt das fillliche Bild eines Menfchen gleich- 
fam abdrückt und ausprägt. — Kennen wir alfo das 
Leben des zu fchildernden Geißes genau, fo bedürfen, 
wir kaum der direkten Bemerkungen und Urtheile fei- 
ner ZeitgenofTen, um die einzelnen Züge feines Cha- 
rakters entwickeln zu können , denn auch jene konnten 
ja weiter nichts , als aus dem erßereu auf den letzteren 
fchliefsen. 

Anders freilich iß es, wenn, wie hier, von dem 
reichen Lebenshilde eines Arißoteles kaum die noth- 
diirftigften Umriffe mehr fichtbar, und felbß diefe hie 
und da verwifcht bis zur Uukenullichkeit, kaum ein 
ungefähres Bild des Ganzen zu entwerfen verflatten. 
Noch fchlimmcr, wenn die fchönßen Thcile, wie an 
einem in vantlalifcher Weife vcrunßaltelcu und ge- 
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fcliändeten Werke der bildenden Kunft, theils durcli 
abfichtliche Bosheit, theils durch gedankenlofe Einfalt 
und ftumpfe Unempfänglichkeit entftellt auf uns ge- 
kommen find. — Aber fowie felbft ein Torfo dem 
Michael Angelo Jahre lapg Gegenftnnd des tiefllen und 
belohnendften Studiums fein konnte: fo verläugnet auch 
das Leben jenes allen Heroen , durch welchen der 
WeJlgeilt die göttliche Thatkraft und Hoheit des 
menfchlichen Verfiandes gezeigt hat, obgleich felbft 
' nur als Torfo vor unfern Blicken liegend , nicht feine 
urfpriingliche Herrlichkeit; und fcharfer unerraiidet- 
treuer Betrachtung mufs cs gelingen, nach Abfonde- 
rung aller fpäteren, meift entftellenden Ergänzungen 
das wahrhafte alte Bild zu erkennen. Und kann der 
Kiinftler auch nimmer fagen, wie der Kopf gebildet 
gewefen, der dem Torfo angehörte, fo wird er doch 
in Unwillen entbrennen, wenn er fieht, wie Barbarei 
und Unverfland des Therfites Haupt auf die Schultern 
eines Agamemuon gefügt haben. 

Es ift fchon früher bemerkt worden, wie der 
Stagirit, in eben dem Maafse, iu welchem ihn das 
Glück begünlligte und erhob, auch ein Gegenftand 
des bitterften Neides und des feindfeligften Haffes 
/ wurde *); wie fchon bei feinen Lebzeiten verleumde- 
rifclie Bosheit feinen Ruhm durch Herabfelzung fei- 
nes filtlichen Werthes zu verkleinern, feine Schwä- 
chen aufzufpiiren und zu Laftern zu entflellen , neue, 
gar nicht vorhandene, zu erdichten und wahrfcheiu- 
licli zu machen bemüht; wie fein Thun und Treiben 


1) Ariflollej Meffen. ap. Eufeb. P. E. XV, 2, p. 792 D. 

qov ovv , or* xatfärrtp no/.ko7e *al allotf ovrto xal ' A^ioroxe- 
Xtt ovvlßtj Sia te ras itQÖs xovs Baoiktis ffikias, xal < )'*« xt)v 
iv toTi kuyois i'7it^oyi)v y viro rt uv rote ouyiozivv tf$ovtioQai . 
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bis hinab in fein Familienleben belaufcht, feine edel- 
flen Handlungen und fchönflen Verhallnifle (man den- 
ke au Hermias und die Pythias) durch Verdrehung 
in ein gehäffiges Licht gehellt wurden; wie hierbei 
fei b 11 die fchönhen und heilighen meufchlichen Ge- 
fühle der Freundfcliafl und der Liebe, nicht von dem 
Gifte feiner Feinde verfchont blieben. 

Bedenkt man nun vollends die Erbitterung zahl- 
lofer Anhänger philofophifcher Parteien , welche lieh 
Ariftoteles durch feine hrenge zerftörende Kritik der 
Anfichten feiner Vorgänger zu Feinden machte, um 
welcher willen ihn Baco von Verulam mit einem 
Ottomanen- Sultane verglich, der, um felbfl ficher zu 
regieren, alle Glieder feiner Familie aus dem Wege 
räumt '); fo läfst ficli begreifen, wie folche den als 
Philofophen Unerreichbar -Fernen und Ueberlegenen, 
durch Gunft der Mächtigen vor gcwaltfamen Angrif- 
fen lange Gefchützten, von einer andern Seite auzu- 
greifen fuchlen, die kein Sterblicher, fclbfl durch das 
fleckenlofefte Leben, vor Angriffen ficher zu hellen 
vermag; und nach dem allen Spruche: ,, Verleumde 
nur recht frech und dreih , es bleibt immer etwas 
hangen“, waren auch die Bemühungen jener Men- 
fchen, wie wir bald feilen werden, nicht ganz er- 
folglos. Es kann und darf keineswegs unfere Abficht 
fein, den Stagiriten als fleckenlos, und auf der liöch- 
hen dem Menfchen erreichbaren Stufe moralifcher 
Vollkommenheit befindlich darzuhellen; vielmehr fol- 


1) Ariftoleles regnare fe haut! lulo pofe putaiit, nin, more Olto- 
iiiauorum, fratres fuos omnej contrucidaft'et , (Tlaco Verul. 
I)c augm. difcipl. III, cp. 4, p. 88. Opp. oin. ed. Francof. 
1665, tot.); eine Vergleichung, in welcher ficli lJacon fo ge- 
fallt, ilaU er he öfters , auch in andern Werken, wiederholt. 
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len auch feine Schwachen, infofern fie uns “bekannt, und 
hißorifch- lieber find', in diefer kurzen Charakteriftik 
ihre gehührentle Stelle finden, wie fie denn auch fchon 
im Verfolge fies Früheren hie und da zur Spräche 
gekommen find. Aber Pflicht ill es auch, zu zei- 
gen, dafs jene Verleumdungen, die eiuPatritius, und 
Branche nach ihm mehr oder weniger, als liiftorifch- 
wahr darzuflellen fielt nicht entblüdeten, fchon im 
Alterthume von edeln, vorurtheilsfieien Männern 
mit gerechtem Unwillen betrachtet, Und als lügenhaft 
verworfen worden find. Wo die Quellen von der 
Art find, dafs eine enlfcheidende Kritik über den 
Charakter eines Mannes wie Ariftoteles noch möglich 
ift, da iftes, milde gefprochen, gleichgültige Bequem- 
lichkeit, fich , wie Buhle, mit dem eben fo wohlfeilen 
als li'c.itsfngenden Ausdrucke zu begnügen, „dafs 
man darüber ebenfowenig der Verleumdung und 
Schmähung feiner Widerfacher, als den Lobreden 
feiner Bewunderer trauen dürfe“; zumal da von letz- 
teren, meines Wiffens, nicht eben viel in Vergleich 
zu den erlteren auf uns gekommen ill. 

Von den Vertlieidigern des moralifchen Charak- 
ters des Stagiriten im Alterthume ift uns allein übrig 
geblieben das oft erwähnte BruchlUick aus dem Werke 
des trefflichen Peripatetikers Ariftokles über die 
Philo fopliie. Wir verdanken diefe Gabe dem al- 
ten Kirchenvater Eufebius, der, obgleich wahrlich 
kein Freund des Ariftoteles als Philofophen, dennoch 
fich zu feiner Herabfelzung der Anfchuldigungen fei- 
ner Feinde zu bedienen verfchmähte, fonderu, wie 
er felbll fagt, ihn dafür als Menfchen lieber von fei- 
nen Freunden vertheidigen lallen wollte "). 


t) F.ufcb. Pr. Et. XV, 1, p. 790 D. e*t. 


r Nach Artftokles nun find die Urheber der An- 
fchuldigungen gegen des Ariftoteles moralifchen Cha- 
rakter theils folche, die feine Zeitgenoffen waren, 
oder doch nur um weniges nach ilun* lebten, theils 
weit fpäter lebende, die entweder das von jenen Vor- 
gebrachte wiederliohlten , oder felbft, olme einmal die 
Schriften jener zu lefen , auf eigne Hand neue Schmä- 
hungen erfannen. Von den erfteren werden die haupt- 
fächlichften, mit kurzer Charakteriftik jedes einzelnen, 
namhaft gemacht,* nämlich Epikur ns, Timäus von 
Tauromenium, A 1 e x i n u s der Eriftiker, Eubulides, 
Dem och ar es, Kephifodorus (oder Kephifodolns,), 
der Scliiiler des Ifokrates, und endlich der feinwollende 
Pylhagoräer Lykon; und fämmtlich durch die Prä- 
dikate : ootf iarat, (i>;i opif , xai Igtaxtxol, bezeichnet *). In 
der kurzen Darllellung des Arifiokles s ) herrfcht bei 
einem heftigcu, aber gerechten und edeln Unwillen eine 
folche Ueberzcugung und Klarheit , und es verrat h fich 
eine fo tiefe und ausgebreitete Kenntnifs der gelamm- 
ten Litteratur des Gegenftandes felbft, dafs mau fich 
unwillkührlich zur Beiftimmung bewogen fühlt. Ge- 
wifs ift der Verluft feiner zehn Bücher HiqI 'InXoaoqiut 
(das in Rede ftehende Fragment ift aus dem fiebenten) 
für die Litteratur um fo mehr zu bedauern, da er ua- 


1) Sehr bemerkenswert!! ift auch Uber (liefe Leute das Unheil des 

ThemiftiusOrat.1V. Kt/fiooStifOct di xai Bvßoviiiat 
xai Tiuaiovi xa! Jt x a »a p yov s , xai axgaxov ololv 
tüp im&tftipuir '^Qtatoxikct t4> ^rayeiptry not’ Sv xaralt- 
£atft » eiirrxök, urv xa! kiyo I e^ixrovvrai tis xivSt rur ypövov, 
diarypovvrie typ dnix&nap xai tftkoveixlav. Man vergl. damit 
das Urtheii , welches St. Cruix, Exam. cril. p. 197.., über 
fämmtlichc Verleumder des Stagiiilen, und befonders über 
Tiin.ius ausfpridit. 

2) Vcrgl. darüber Jonf. I , cp. XX. 
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ßieitig einem Diogenes Laertius ah Geift, Gefchmack, 
Scharffiun, und Gelchrfamkeit ohne Vergleich überle- 
gen war. 

Was nun die einzelnen Anfchuldigungen fdbft 
betrifft, fo ifl über einige derfelben, wie über des Ari- 
ftoleles angebliche Undankbarkeit gegen Platon, über 
fein Verbal tuifs zu Ilermias und der Pythias, fowie 
über feinen Anllieil an Alexander's Tode bereits genü- 
gend geredet worden. Aufserdem weiden ihm aber 
von den oben Genannten Hang zur Wolluft und 
Schwelgerei, Geld- und Ehrgeiz, Kriecherei, undank- 
bares Betragen gegen Philipp, Vaterlandsverrälherei, 
und dergl. mehr, Schuld gegeben. Wer Luft hat, kaun 
die einzelnen dafür gelieferten Belage beim Ariftokles 
in der oft erwähnten Stelle des Eufebius uachlefen. 
Einzelnes davon lindet fielt auch noch bei Athenäus, 
Diogenes Laertius, Plinius dem älteren und andern 
wieder, die es jenen nacherzählten, fo z. B., dafs er 
aus Geiz das Geld, worin er ficli zu baden gepflegt, 
nachher habe verkaufen laßen *) , u. a. m. 

Doch genug von diefen Abgefehmacktheilen und 
Verleumdungen, die fleh, wie Ariftokles treffend be- 


1) Diog. Laerl.V, 16. Plin. N. H. XXV, 12. Theodoretus, 
angef. t. Cafaub. z. Diog. Laert. ; welche alle den Ly Icon als 
Quelle haben. Theodorelus ifl fogar fo uukrilil'ch, dafs er 
in feinem Eifer gegen den Slagirilen, der das Angenehme des 
linnlichcn Wohlbefindens nicht ganz verwarf, fondern einen 
Theil menfchlichen Glückes darin felzle, ficli auf Ariftokles 
Zeugnifs beruft, als billige diefer die Abgefehmacktheilen eines 
Lykon. Doch nennt er auch noch einen andern Zeugen, Al- 
ticus Platonicus, der ein Werk gegen den Ariftolelcs 
gcfehricben, und diefs beflntigt habe. Vergl. Theodore!.' De 
Graccor. alf. curand. inThcodoreti Opp. omn. T. IV, p. 1026, 
1027 cd. Schulze. 
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merkt, nicht nur wenn man auf die Zeitverliällniffe 
und die Urheber felbd zurückgeht, als folche charakte- 
rifiren, fondern mehr noch durch den Mangel an Ue- 
bereindimmung ihre Ungegriindetheit darlliun. Denn 
wäre, um den Ariftokles mit feinen eignen Worten 
fprechen zu laden, auch nur eine von manchen jener 
Anfchuldigungen wahr gewefen, fo hätte Aridotelcs 
von feinen Zeitgenoffen nicht einmal, fondern tau- 
fend mal den Tod erleiden muffen. „Es mufs aber“, 
fährt derfelbe fort, „ein wohlgefinnter Beurteiler 
nicht blofs auf die Verleumder des Mannes achten, fon- 
dern auch auf diejenigen, welche ihn loben, und als 
Müder zur Nacheiferung betrachteten; und folche 
dürften nicht nur in weit gröfserer Anzahl, fondern 
auch von überwiegendem Wcrthe erfunden werden, 
während dagegen Namen und Schriften feiner Feinde, 
befonders der fpäteren, einer verdienten Vergeffenheit 
anheimgefallen find“’). Uns find nun freilich leider 
auch die der erderen verloren , und unter diefen ent- 
behrten Quellen id Aridoteles eigner Briefwechfel , be- 
fouders der mit feinem Freunde Antipater, ein überaus 
bedauernswerter Verlud, weil diefer, wenn er vor- 
handen wäre, uns, nach den wenigen Ueberredeu zu 
urteilen, wichtige Beiträge zur Charakteridik des Sta- 
giriten liefern, und tiefe Blicke in fein Inneres zu 
thuu gedatten würde. 

Vor allen Dingen konnte es nun fad keine Partei 
dem Aridoteles und feiner Schule vergeben, dafs er 
in feinen moralifchen Schriften bei Bedimmung der 
menfchlichen Gliickfeligkeit, wie lie in diefer Welt, 
fürWefen, die nur zum Th eil geidigfind, möglich, 


1) Wörtlich : o,y Kai rä öviftara Kai Ta ßißXia Tt&vtpie t<üv aa - 
fjLaviuv ituklov. 
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auch äufserlichc Erforderniffe verlangt, dafs er ein be- 
liagliches Gefühl desDnfeins, Schmerzlofigkeit, über- 
Jiaupt Freiheit von äufsern drückenden Laden und 
Leiden als Bedingungen menfclilicher und mög- 
licher Glückfeligkeit podulirt habe. „ Da fleht ntans, “ 
riefen die Epikuräer, „er gehört auch zu uns, er mag 
von Tugend und ihrer befeligenden Kraft reden was er 
will, er will es nur nicht eingedehen.“ „Verächtlich 
fad id er uns,“ fprachen die rigoridifchen Stoiker, 
„mit feinem Mittelwege» auf dem er keinem zu nahe 
treten will, und Heuchler obenein. Bei allem Preife 
der Tugend hängt er am Schein, und am Sinnlichen.“ — 
Und vollends gar chridliclie Schrifldeller mit ihrer 
frommeifernden Unduldfamkcit! Man höre nur den 
einzigen Theodoretus (Opp. omu. T. IV, p. 1026, Graec. 
affect. curat.), der noch dazu ganz falfch ihn durch 
einen feiner Anhänger, den Peripateliker Aridokles, die- 
ferhalh nuklagen läfst; deffen Werk jedoch, fowenig 
wie die des Slagiriten, der fromme Bifchof mit Bedacht 
gclefen haben kann, weil er fond fchwerlich die Wor- 
te nicdergcfchrieben haben würde (a. a. O.): Kal oi üt- 
Qinarr,xiKol St, Xoy ui fiip tuggfiovp t >; v uptTtjv, ixvdat- 
pop di <pyai Ttjp ij d o v >, v , x«< Tuüia avziöp ovx u/.Xoi 
xatty/opovai, o/U* avtol Ttipi xov oogoip didaoxaAov tuy- 
ypaffonaip. ’sipiazoxXiii yun nov, 6 IltpinuniTtxos, Auxotpa 
ieft) top Hu&ayöptiov nfpl ‘s/piOTOTi'iOus güpae, ön ip Halt u 
•Offjuii} Xuvöfttpos tovto i otfpop umdiäoto, x. i. 2. — Doch 
zurück zur Schilderuug einzelner Charakterziige des 
Slagiriten. 

Man hat den Ehrgeiz für die Ilauptleidenfchaft 
des Ariduteles gehalten, und Buhle fetzt hinzu, dafs 
zum Glücke für die Menfchheit diefer fielt nur littera- 
rifch geäufsert habe; dafs fielt jedoch damit der von 
einigen ihm vorgeworfene Ilang zur Wollud und 
Schwelgerei fo wenig vertrage, dafs man ihn davon 


freifprechen könne. Beide Raifonnements find feicht 
und unrichtig , vor allen das letztere, welches in 
der Gefchichle aller Zeiten feine Widerlegung findet; 
Und oh Arifiotelcs Ehrgeiz bei einer, durch andere 
Verhältniffe bewirkten veränderten Richtung der 
Menfchheit gerade zum Unheil gereicht haben würde, 
ift eine von Buhle zu vorfchnell bejahete Frage. Man 
denke doch nur an den Zögling des Stagiriten , bei wel- 
chem wir zum Theil jenen Fall verwirklicht fehen. 

Man darf aber kühnlich behaupten, dafs jene 
lEhrbegierde des Stagiriten an ficli keineswegs eine fal- 
fche und fehlerhafte, fondern vielmehr eine nothwen- 
dige war, um einen Ariftoteles zu bilden. Die wahre 
Fhrbegierde hat, mehr als die Mitwelt, die Nachwelt 
im Auge. Ihr Ziel ift UnfterbJichkeit im Andenken 
kommender Gefchlechtcr, und diefe Ehrbegierde war 
das Eigenlhum aller gröfseflen Geifter, die einzig in 
ihren Jahrhunderten daftehen. Menfchlich ift es, dabei 
auch nicht gleichgültig und gefühllos zu fein gegen die 
Anerkennung der Mitwelt, gegen alles dasjenige , wo- 
durch lie diefe an den Tag legt, gegen äufserS Beweife 
der Ehre; und fo erfchien uns auch Ariftoteles, in dem 
obenerwähnten Briefe an den Antipater, fo crfcheiut 
er uns in feinen ethifchen Schriften, und darum mag 
ich denn auch die Wahrheit des Gefchichtchens bei Va- 
lerius Maximus '), wenn auch nicht unterfebreiben, 
doch nicht geradezu verwerfen : dafs Ariftoteles feinem 
Schüler Theodektes gewiffe Bücher über die Redekunft 
zurßekanntmachunggefchenkt, fpäteraber, als er esbe- 
feuete , einem Andern (vielleicht Undankbaren) einen 
Theil feines fchriflftellerifchen Ruhms dadurch über- 
laffen zu haben, in einem eigenen Werke, bei vorkotn- 


1) VIII . cp. 14. 
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mender Gelegenheit, auf jenes Werk als auf das feine 
verwiefeu habe , ). Dergleichen iil ja auch unfern 
Tagen nicht fremd. 

Unläugbar aber ift der entfcliiedene Einflufs der 
Ariftoteli feilen An/ichten über den Werth der Ehre 
und des Ruhmes, auf die Bildung Alexanders; und , 
dabei foll, wie fchon gefagt, keineswegs in Abrede ge- 
fleht werden , dafs Ariftoteles lieh des Ehrtriebes bei 
feinem Zöglinge vielleichMm zu hohem Maafse be- 
diente, ja dafs vielleicht fei 1/11 die Art der Benutzung 
deflelben, um feines Zöglings Feuergeift von heftigen 
Ausbrüchen der Leidenfchaften, wie z. B. des Zorns, 
zurückzuhalten, nicht ganz die richtige war, und dafs 
es allerdings fall wie Schmeichelei klingt, wenn er ihm, 
wie erzählt wird 1 2 ), fchrieb: ,, Leidenfcliaftliohkeit und 
Zorn paffen nur gegen Höhere, nicht gegen Glei- 
che; dir aber iff keiner gleich. Der grofse Brite, 
Franz Bacon } ), nimmt, vielleicht nicht ohne Grund, 
auch eine Rückwirkung der Eigentümlichkeit des 
Zöglings in fpäterer Zeit auf den Lehrer an , die fich 
befonders in dem zuletzt bei Arißoleles hervortretenden 


1) Proprio volumine quibusdam rebus infiftrnj, plnnins tibi de bis 

in Tbeodeclis libris dictum effe adjecit. Vielleiclit gebt diefs 
auf Ithetoric. III, cp. 9, $. 9, (T. IV r , p. S45. Bip.) , wo vs 
beifsl : ai di cipjai xujv rflQtuSujv oxtdüv iv xoit Ütodxxxiloie 
i£tjpi&fiTjVxai. 

2) Aelian. V. H. XII, 54. 

8) De dignitate ct augmentis Tcientiarum, L. III, cp. 4, 
(pag. 79 cd. Fiancof.) : Caclerum de viro tarn eximio cerle, et 
ob acumcn ingeoii mirabilis, Arirtolele, credideriin facile, banc 
ambitionem cum a difeipulo fuo accepiffe, quem forlaffe 
aemutalus efl, ut, /i iile otnncs natiooes , bic oinnes opinio- 
nej fubigecet et monarebiam quandam in contemplalionibus 
. iibi conderet. 
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Streben nach unumfchränkter Alleinlierrfcliaft auf dem 
Gebiete der Erkenntnis und des Willens ausgeprägt 
finde. 

Die Gun ft derGrofsen und Mächtigen, welche er 
in fo vollem Maafse genofs, benutzte er weniger für 
fich als für andere. Was er für feine Vaterftadt gethan, 
haben wir oben gefehn. Seine Verdienfte um Athen, 
feine zweite Vaterftadt, fowie um einzelne Perfonen, 
laffen lieh wenigftens aus Andeutungen fchliefsen. Dafs 
er aber felbft dabei nicht vergeffen wurde, darf ihm fo 
wenig zum Vorwürfe gereichen, dafs vielmehr , wenn 
es der Fall ge wefen wäre, der gerechte Unwille der 
Nachwelt, die ja auch dabei am meiden verloreu hätte, 
die Undankbarkeit eines Philipp und Alexander treffen 
würde. Von Schmeichelei, deren ihn Lucian (De 
parafit. p. 36 ) gegen feine mächtigen Befclnitzer anfcliul- 
digt, war er fern. Wie wenig (ich ein folcher Vorwurf 
auf dem Fragmente einer Lobrede auf Alexander (bei 
Rutil. Lupus De figur. fententiarum I, fect. 18, p. 62. 
Rulink.) begründen läfst , hat fclion St. Croix (Ex. criL 
p. 203 — 204) genügend dargethan. 

Jedoch darf der Stagirit keineswegs von einem, 
ftark hervortretenden, Egoismus freigefprochen wer- 
den, der ihn, in gewiffen Beziehungen, ganz als das 
Gegenllieil des Platon und des Sokrates erfcheitien läfst. 
Die Pflichten geg ;n ficli felbft, und die Sorge um Selblt- 
erhaltuug und Wohlbefinden liefsen ihn das rückfichts- 
los offne und freimüthige Benehmen des Kallifthenes 
nicht nur als unzweckmäßig, fonderu fogar als thöricht 
und unklug anfehen; und fchwerlich würde er wie 
Sokrates das Abwarten der Verurlheiluug ungerechter 
Richter feines Vaterlandes einer möglichen Flucht vor- 
gezogeu haben. Diefe ftrenge und gegen lieh felbft 
rückfichtslofe Confequenz in der praktifchrti Durchfüh- 
rung 
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rung einer hdchflcn philofophifchen Moral fclieint ihm 
gemangelt zu haben. Die Eindrücke, welche feine frü- 
hefle Jugend durch das Verhältnifs feiner Familie zum 
raakedoni fchen Königshofe erhielt , fo wie fein eignes 
,V erhaltmfs zu einem Ilermias, Philipp, und Ale- 
xander, erklären diefs liinlänglich , und können we— 
nigftens, wenn auch nicht immer zur liech tfertigung, 
doch zur Entfchuldigung des Philofophen dienen, der 
eben in diefem Punkte , nach den Anfichten feiner 
/eit , kein Piiilofoph war. Sein J.ehen au Höfen , fein 
Umgang mitliirflen und ihren Umgebungen, und die 
daraus nothwendig hervorgehenden öfteren verwickel- 
ten Verhältniffe liefsen ihn eine gewiffe Po litik, oder 
egoiflifche Lebenskluglieit als fichere und noth- 
wendige Fiihrerin im Leben anfehen, welcher die 
Theorie der Moral zuweilen nachftehen muffe. ' Ja, 
felbft ?n feinem vortrelflichen Werke, der Nikomachi- 
ifdien Ethik, fchimmert diefe Anficht und diefe llicli- 
tüng feines Charakters beraerklich hindurch. 

. 

tu Auf der andern Seite aber war es ihm auch wie- 
derum nur durch diefe Verhältniflein feinem Leben mög- 
lich, alle die Schätze derMenfchenkenntuils und Lebens- 
weisheit zu famraelu, und jene Erfahrungen in der 
Politik zu machen, deren Rcfultate, feine ethifchen 
Schriften, und vorzüglich fein Werk über Politik, allein 
hinreichend fein würden, feines Namens Unfferblich- 
keit zu fiebern. Ich kann mich nicht enthalten, hier die 
inhaltfdhwCren Worte herzufetzen, welche Ruhnken in 
einer Rede; über' diefen Gegenfland ausgesprochen hat. 
„ Arifloteles,“ fagt er, „fi nullum aliud ingenii monu- - 
knentum ') condidiffct, folis aurcis de 

fl I 

T rirr ’ " * i/. 

d i. Jt$ A'-td •~k za *- fri -ih | * M 

1) Rulinkenii Öpuscuta (Leiden , 1807) p. 99. 
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optimae reipublicae inllitutione libris nomen fuum 
ad immortalitatis memoriam confecraflet. Sed cavc- 
te hie vobis doctorcm umbratieüm auimd 
fingätis, abdentem fe litteraru'm l'atebris’, 
et gravi cum fuperciiio regibus principi^ 
busque viris, quos numquäm freqüentarit, 
leg es feribere aufum. Etcnim pol i ti ffirni 
vir ingenii in aulaeluCe et fpl eYidore vixit; 
maxiniis omnis memoriae regibus, Philippe! 
et Alexandco, furama familiaritate conjun- 
ctis, multumque ‘verfatus bum nrihiftris et 
adjutoribus coilfilrorum. Ecquem igitur pule 41 
tis vaferrimas aulicoruni arles areanaSque, quibus bed 
gna adminitlrarenlur, rationes vel indagäffe fagneius’ 
vel tenuiffe rectius , Vel lifleris .ptodidilfe accurati'üs.“ 

Sein Ehrgeiz zeigte lieh unter anderra auchin 
jenem obenerwähnten Rivalifiren mit Ifokrate?. 
Platon felbft bei feinen Lebzeiten überflügeln zq 
wollen, konnte ihm unmöglich in den Sinn kommen. 
Später bei feinem zweiten Aufenthalte' zu Athen kam 
ihm an Ruf und Gelehrfamkeit k erheb' gleich. 

Auch ein gewiffer Grad von Eitelkeit, die lieh 
felbft in, der vielfach gerügten Sorgfalt für fein Aeufsey 
res zeigte, Coli, befonders in Bezug auf die Zeit feines 
erften Aufenthalts zu Athen, nicht gelauguet werden. 
Die Beifpiele anderer grofser Männer heweifen, dafs 
fich dergleichen Schwächen mit einem hohen Geifte 
nicht feiten gepaart Huden. Eine freijich felir un- 
glücklich gerathene Anfpielung auf diefe Eigenlhiim- 
lichkeit findet fich in dem .angeblich von Ariftotele? 
herrührenden, aber zweifelsohne unäcliten Briefe an 
den Alexander, welcher der kleinen Rhetorik voran- 
geftellt ift. Aber von dem Vorwurfe eines ausfehwei- 
fendeti Hanges zur Schwelgerei und Ueppig- 
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Jceit ’) würde fciion die einfache und nüchterne Le- 
hens weife, zu welcher er den Alexander erzog, und 
welche diefer erft fpät verlief* , ihn freizufprechen im 
Stande fein. In feinen Schriften offenbart es fielt , dafs 
er im Betreff -der WW-digung äufsern Wohlbefinden» 
eben fo weit von einem materiellen Epiküraismus, als 
Von einem fpäterenj die menfchliche Natur verleug- 
nenden Stoizisfuüs entfernt wars und mit Recht fagie 
irgend ein Alter, den Pfeudo- Ammonius ausfehrieb 
von ihm: 01 6 oltrög t l S 

^Vas aber vornehmlicli die Höfen Nachreden hiuHdhU 
lieh der Ueppigkeit nhd Schwelgerei Veiünlafsfe war 
wohl der Neid kleiner Seelen über die auch aufserlicM 
glückliche Lage des Ar iffotdea ,' dev fielr durch Alexan- 
der’s lieifpiellofa I-Ycigeliigkeit in- Stand gefetzt fair 
kems der äuftern Dinge, die das Dafein verfchönern’ 
entbehren zu dürfen; und dafs der Slagtrit ilerglcieheri 
mitnichten verfchmäht und als verächtlich angefthft 
habe, lehren ja feine ethifchen Schriften deutlich ce- 
n °g S )* ' : ' ::U 




M 2 


u 




von 
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1) Cael. Rhodigin. p. 466 bemerkt, dar« er deswegen 

leien den Spottnamen Rat tu« erhalten bähe. 

2) Man rergt. die Ton Stobäu« entweder a„« einer verlornen 

Scbrift (lei Anfloteles oder doch aus Theophraft’» Werbe 
ntfl EvTvxias aufhehallene Stelle (Stob. Ecl. Eth. II, 7. P. I, 

' ' T >“- P ,' Sl ° ’ ' 1IeCrC,,} I in »'«■eher fich dis,gc/-amm|e Lebens’ 

; anficht des Stagirilen abrpicgclt, und die ich daher, da nicht 

4 .., alle merne Lerer den Slobäus fogleich zur Hand haben, her- 

‘ t ' '“.l" r,llr erlaube. ßiov 3’ ai^aiQ&a, x6v onovScüov xix 

“ ,,fT l2t ' *V noxi yivoixo , xür xa.owy ad- • 

- X0 S ”e°*y*yoyx .V (!«„,/<; d<fo. ov M ,i to c v 

tlxi ttai vopo».tü v ij iliwt nol.xiita&a,. Toixo.v 3i url 

W*. 7TT rtt T i* V ? 0t ‘* iv ***&'•*" oyv.ua 

V“ <*«&*«*>, nfil'ov na. 3 'vt.mÖv. n.aa.^o.aL. 

V" jap aal nparxi.y aal 9.i,,gx7y Ta näta. »nX,6^y 0 y »i 


180 — 


9 


Indem wir hier des Mannes geringe Scliattenfeite 
verlaßen, um zur Bclraclitung feiner Lichlfeite uber- 
zugelin, bemerken wir, dafe hier, näclifl den lufton- 
febtsn Nachrichten über fein Leben, zum Thcil auch 
feine Schriften als Quellen dienen muffen. Zwar konn- 
te man lagen, dafs, um Werke über die Moral zu 
fchreiben, nicht immer auch ein moralifch- erhabener 
Charakter, und um Tugend zu empfehlen, nicht im- 
mer Reinheit der Sitten nöthig fei, — dafs alfo auch 
in Ariftoteles moralifchen Schriften vieles heuchelnd, 
vieles im Widerfpruche mit dem eignen Leben dar- 
und hingeftellt fein könne; aber, — fo leicht es iß m 
Grundfätzen breit, und ein Lobredner uns fremder 
Tugend zu fein : fo unmöglich iß es doch für einen, 
nicht wirklich felbß edeln Menfchen, die unfehlbare 
Wirkung' tugendhafter edler Gefinuung in Lebensvcr- 
hältniffen ergreifend und überzeugend darzußellen. 
Nur eigne innere Erfahrung vermag diefs zu teilten, 
die keinem zu Theil wird , der Colche Gefinnung mellt 
wirklich felbß erprobte; und nie erreicht der blofs 
veflectirende und, dann narhbildertdo Verfland den 
Stempel und das Gepräge der Wahrheit und rawm 
Ueberzeugung , welches den Scluiftcn des W eifen von 
Stagira aufgedrückt iß )• 


Z(upo> )iyvto&di 3tä taipok &au’p V hmJmo#«*,' trport- 
nwrra pl* rov ßtov , " «omowad* tnl 

cöe nohrixic Spfiü*** jrpnjt«. Ai ««l 
«« i 3 o«orfoeo»<th «tl ua 1 

a co 9 atrov owipporo ipo.ro, not pt&vo» 170*0#«» 
«otö OlfiTtpifoQat, *£v t* M npotjyovfiivuic, «• r. *. 


' i) Eine hSdih geiftvoUe, nur alhukurze Skiue der Ethik da Arifto- 
tele, findet lieh in F. U. Jacobi* Wolden.ar, Th. I, S. 88 

— 93. Th, H, S. Sil — 849. »weite Au»g- 1796. 
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Arilloteles war, wie Johannes von Müller fich 
aasdrückt *), der hellfle Kopf, der je die Welt erleuch- 
tet. Er befafs die Beredfamkeit des fcharfen durch- 4t 

dringenden Versandes, geftiitzt auf unmittelbare an- 
fchauende Erfahrung. Diefe Gabe der überzeugen- 
den Verflandesberedfamkeit (mit welcher fich die 
Angabe, dafs er gern geredet, nur in anderm Sinne 
als fie Aelian nimmt, verbanden , rcclit wohl verei- 
nigt) iftes, welche An tipater, in dem von Plutarch 
erhaltenen Fragmente eines Briefes über den Tod fei- 
nes Freundes, vorzüglich heraushebt s ). — Sein gänz- 
licher Mangel an politifchem Ehrgeize, der ihn jede 
öffentliche Stellung in einem Staate verfchmähen liefs,' 
trug gewifs nicht wenig dazu bei, ihm die Freund- 
lcliaft und das Wohlwollen eines Ilerrfchers wie 
Philipp zu erhalten, der, obgleich felbft entfemt von 
den Eigenfchaften eines fittlich- reinen und erhabenen 
Charakters, dennoch denfelbcn an Arilloteles hoch- 
zuachten fich gedrungen füllten mufste, da er ihm die 
Erziehung feines Sohnes anvertraute. 

Dafs Dankbarkeit einer der fchönften Züge 
in Arilloteles Charakter gewefen, haben wir fchon 
oben zu bemerken Gelegenheit gefunden. Sie er- 
fireckte lieh felbfl auf diejenigen feiner Sklaven, die 


1) In einem Briefe an Gleim. S. Gleim’s Briefe, berausgeg. t. Körle, 

Bd. II, S. 826. ■ | ; t 

2) Mtya yag xal ‘Aftororiltt rü tpiXoootpqp tovro ngottfiag- 

Tigt/oev 'Avrlnargot , ygiqtuv nt fl avtov /utra n]v xtiri- 
Ttjv, öt» ngot tois äXlott 6 oVijp Kal t<5 n t&avüv tljt. 
Plut. Cal. Maj. I , p. 854 A. Kbentlerf. Vit. Coriolani p. 234 
D. ' Avxinazgot (iiv ovv iv imaxoXij eit'* ygäiftuv ntf 1 T^fs 
’ Aftoior t/.oi ,■ tov tptXooütpov rtltvrije' TTgvi tois eUioif, qfj~ 
aiv, 6 ov/Jp jcccl tö nti&tiv t7%tv. 
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fiel» ihm dorcli ihre Dienlle empfohlen hatten, und 
die er, wie wir aus feinem Teltamente feheu, theils 
mit FreilalTung, theils durch Vermäclitniffe an Geld 
belohnte '), uud dennoch hatte er wohl in feinem 
vielbewegten Leben nur zu oft den Undank der Men— 
feilen erfahren , der ihm den bekannten Ausfprueh ab— 
nöthigte, „dafs nichts fclmeller altere als das Dank- 
gefiihl“. Wahrhaft -hochachtungswürdig erfcheint er 
in der dankbaren Liebe zu feinen Eltern uud I’ilegeel- 
tern, und liebenswürdig in feinen häuslichen Vcrhält- 
uiifen als zärtlicher Gälte und Vater, als ti'euer auf- 
opfernder Freund ’); wie er denn überhaupt der Freund- 
fchaft einen hohen Rang unter den Gütern des Glückqg 
und den Mitteln zu wahrer Glückfeligkeit amviesT 
Hier bedarf es blofs der Verweifung auf das, was er 
felbA darüber im achten und neunten Buche feiner 
Ethik an den Nikoinachus aus dem »eichen Schatze eig- 
ner Erfahrung niedergelegt hat, womit mehrere der 
angeblich vou ihm lierrührenden Ausfprüche , welche 
Diogenes Laertius mitllieilt, übereinftiinmen , weil 
fie wahr fcheinl ich aus jenen Büchern felbft ausgezo- 
gen find. 

Das wahre Element -des geiftigen Lebens waren 
ihm Wiffeufcliaft und Forfchung. Er pflegte 
gern zu feinen Schülern zu fagen, dafs, wie die Luft 
der Sehkraft, fo die WilTenfchaft der Seele das Licht 


1) Dieter Zug erläutert beiter als der weitläufigffc Commenlar 

die fcheinb?r • harte Anficht de« Stagiriten ton dem Verbäit- 
niffe des Sklaven zum Herrn, und beweifet, wie er die Worte: 
l ] fiiv ovv SovXoe ov* i'axi tpiXt'a TtQot avt dr, y di av&qamoe, 
i(Ethic. Nicoui. VIII, cp. 11) verbanden wilten wollte. 

2) leb kann nicht umhin, hier. der kurzen, aber trefflichen Charak- 

ieriftik des Ariftoteles zu gedenken , welche der wackere Geg- 
ner des Paracelfus, der Arzt Becnard Delfenius Cro* 
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«rtlieile *). Höchlte Vielfeitigkeit bei lief eindringender 
Schärfe und Genauigkeit der Betrachtung war das Ei- 
genlhtimliche des Ariltoteles und feiner Schule, und 
einer der Koryphäen unterer Zeit, ihm gei fies ver- 
wandt in nicht wenigen Beziehungen, entwirft hierin 
fein Bild mit den wenigen Worten : „ Für den Meifler 
der Gelehrten war das Kriminalrecht in dem oskifch 
gewordenen Kuraa und eine mythifche Sage von der 
Gründung einer Stadt nicht weniger anziehend, als 
Spekulationen über die erllen Urfachen und höchllen 
Zwecke, als Betrachtungen über das auiinalifche Le- 
ben oder die Foefie.“ 

Wahrhaft -unbegreiflich und riefenhaft erfcheint 
uns diefer Geilt, den deshalb felbll der cliriillicli — 
flrenge Hieronymus ein Wunder der Welt 
nannte, in feiner Thätigkeit, und untere 'Bewun- 
derung mufs lieh Reigern, wenn wir bedenken, wie 
bewegt fein Leben, wie mamiichfach fein Wirken 
war, wie er befonders in fpäteren Jahren felbft mit 
einem kränkelnden Körper zu kämpfen hatte *). Al- 
lein feine lilieraiifchc Wirkfamkeit und die unermcL.- 


nenburg (f 1574) in derEpiRoIa dedicaloria vor reiner „De- 
fcnlio medicinae veteris etc.“ entworfen bat. Arifloleti (lagt er) 
\ jucunda fuavisque coinpolitio , non aliter quam mutica liarrno- 

nia , fuia numeria tiguraque abfolula , (fuit enim in dicendo 
facilis, in componendo promptus, in eloculione fplendidus, in 
loquendo affabilis , in victu magnificus , in leltilu ciquißlus, 
ainicis fidus , inimicis infenfus , philofophiae difcipliuac ob- 
fersantifihnu*. 

1) Diog. Laert. V, 17. . _ . 

S) Wie wenig er dielen bei feinen Arbeiten Cchonte, foll wohl 
die Kradlilung bei Diog. Laert. V, 16 andeuten, dafs er lieb, 
wenn ihn der Scblaf übermannt. durch das Geraufch einer 
J aus feinen Händen in ein Bechen fallenden metallenen Kugel 
wieder ermuntert habe. 
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liehe Belefenheit, die fich in feinen Werken offen-* 
hart, iibertrelfen, wenn wir die Zeiten und die äu- 
fsem Umtlände in Erwägung ziehen, vielleiciit alles, 
was vor und nach ihm andere in diefer Hinficht ge- 
leifiet haben. Nur die Beihülfe eifriger Freunde, aber 
mehr noch die unberechenbar - wichtige, materielle 
Unlcrfliitzung, welche dem Arittoteles und andern Al- 
ten bei ihren lilterarifchen Arbeiten durch dieDicnttlei- 
flungen gebildeter, zuweilen gelehrt zu nennender Skla- 
ven zur Hand gewefen fein mufs, können einigerma- 
fsen das foult Unbegreifliche erklären. Uebrigens ver- 
diente diefer Gegeniland wohl einmal eine eigene gründ- 
liche Beliandlung, aus welcher iichcrlich hervorgehti 
würde, dafs ein Arittoteles, ein Cicero ähnliche die- 
nende Geiller befafsen, wie D'Orvillc an dern unglück- 
lichen lteiske hatte. 

Eine Menge von Anekdoten und Ausfprüchen,' 
welche uns Diogenes Laertius unter feinem Namen auf- 
behalten hat, find, wenn gleich Niemand ihre hiftori- 
fche Wahrheit verbürgen möchte, doch wenigftens 
in feinem Geiße erdacht, und fcheinen , fie fämmt- 
lich für die Anficht fprechen , welche der belTere Theil 
des Alterthums von feinem Charakter hatte, aus älte- 
ren Werken feiner Biographen und Apologeten ent- 
nommen zu fein. So bezeichnet feinen mitleidigen 
menfchenfreundlichen Sinn die Antwort, die er auf 
den Vorwurf, dafs er an einen Unwürdigen feine Un- 
terftiitzung verfchwende, gab, die aber wegen des 
Wortfpiels unüberfetzlich ift *); fo feinen Gleichmuth 

r' 

1) Ou xiv TQo-ior <zHa rov av&Qtoizor ellt/o a. Nachgcahint von 
Cicero in feiner an dergleichen Zicrathen reichen Jugendrede 
pro Quiulio , und von andern. Vergl. Calaub. z. Oiog. Lacrt. 
V, 17. 
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gegen Schmähungen die Antwort, die ter einem Hinter- 
bringer von dergleichen gab : „ Mag er mich doch auch 
fchlagen, wenn ich nur nicht dabei bin.“ Docli dief# 
und ähnliche« kann mau beiTer bei Diogenes felbft 
nachlefen. ..... 

Fälfchlich hat man ihm , nach dem Vorgänge .ei- 
nes Alexander Aphrodifieufis und Juftiiiusj Marlyr, 
(felbft neuere 'Ausleger feiner Werke, wie Giphanius ')) 
Schuld gegeben, die Unilerblichkeit der Seele ver- 
worfen zu haben. So- wenig als den höchfteu göttli- 
chen Beruf des Menfchen, die in Erreichung der 
möglich!! höchfteu, fittlichen und geifti- 
gen Vollkommenheit beftehende Glückfe- 
ligkeit, verkannte er die u nilerbliche göttliche Na- 
.tur des denkenden Geiftes in der fierblichen Hülle, 
wie feine Bücher de Anima unwiderfprechlich bewei- 
fen 1 2 3 ). Jene unrichtige Anficht ward befouders ver- 
anlafst durcli mifsverfiandene Aeufserungen des Stagir 
riten über den hohen Werth des Lebens, welches nur 
die Schlechten haffen und verachten, und über das 
Furchtbare des Todes; welche freilich hoch über man- 
chen einfeitigen Anfichten einer modernen Lebensver- 
.achtung flehen, die meiftentheils aus Ueberfättiguug 
und eigner Leerheit herfiammt 3 ). 


1) Ad Ethica Nicom. ID, cp. 2. Vergl. Zell'« Commenlar zu 

der genannten' Stelle, pag. 89. Auch der mebrerwähnte 
Theodore!««, der überhaupt dem Ariltotcles wenig hold ifl, 
befchuldigt ihn , gegen Plato die Unlterblichkeit der Seele ge- 
leugnet au haben. (Ve^gl. Opp. T. IV, p. 832. .) 

2) In dielen giebt er ihm die Prädikate : atdiov , a<pdaQtoy, ajrattj?, 

*al ä&araiov, vergl. d. Anim. I, p. 14. Bckk. ; nur darf man 
den bei Ariftoteles obwaltenden Unterfchied zwilchen Ntv» 
und V'vxi'i nicht au« den Augen rcrlieren. 

3) Uicher gehörige Hauptßcllcn find Elhic. Nie. III, 2, 7; III, 

6, 6; UI, 9, 4; IX, 4. 30. vergl. Stob, Edog. Eth. U, cp. 7, 
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Seine erhabenen Anfichten von dein göttlichen 
Wefcn und dt-ITen £igenfchaften *) erwerben ihm, 
dein Heiden, umviilkiilu'lich unferc Hochachtung 
und Verehrung, und mit Recht mochte ihn Jonfius 
„omnium gentilium maxime pium“ nennen. Ja, gegen 
das Ende des X Viten Jahrhunderts wurde Arißoteles 
fogar in einer anonymen Schrift, für deren VerfafTer 
man die Kölner Theologen hielt , heilig gefprochen, 
wie denn diefer Gegenßand überhaupt mehrere Schrif- 
ten vcronlafste, welche man bei Jonlius genannt fin- 
den kann * 1 2 3 J. i 

Am fchwierigften dürfte es vielleicht fein, über 
Arißoteles als Staatsbürger ein richtiges Urtheil zu fal- 
len; auch follen die jetzt folgenden Worte nur als An- 
regung einer Seite der Betrachtung des Philofophen die- 
nen, welche fpäterhin weiter zu verfolgen die Winke 
Wohlwollender und einfichtsvoller Bcurtheiler mich 
veranlaßen dürften. — Der Philofoph erfcheint uns 
hier nämlich in einer fonderbaren Gedoppeltheit : als 
Makedonier, durch feine genaue Verbindung mit der 
,makedonifchen Herrfcherfamilie; als athenifcher Bür- 
ger, durch feinen mehr als drcifsigjährigen Aufenthalt 
in Athen. Wenn wir nun dabei vorr feiner mehrer- 
wähnten Anliängliclikeit und Liebe für feine Vaterftadt 


p. 292, wo nach der Anficbt des Ariflotcles und der Peripate- 
tilcer die Unfterblicbkeit au de» unverlierbaren 
Gütern gezählt wird. Ausführlich handelt über den ganzen 
Gegenftand W yltenbacli in der Abhandlung: fle immorla- 
litatc animi , iu leinen Opuscul. 1L P- 601 — 609, jvö auch . die 
, Gefchichtc des Streites der fpäleren Philofophen ubgr die Au- 
ficht des Ariltoteles von £, 601 — 604 entwickelt wird. 

1) Vergl. Jonfius I , cp. L, p. 9, und die dort angezogenen Stellen 

aus den AriiiotelilcJico Schriften. 

2) . UL cp. 24. p. i£5. Dorn, vergl. juit 111 , 29. p. 165. 
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Stagira abfehen, fo kann es befremden, dafs fich iu 
feinen Schriften eigentlich nirgends Liebe und Begeifle- 
rung für irgend ein Vaterland , nirgends Vorliebe für 
hellenifche Volkstümlichkeit, infofern fie Geh im 
Republikanismus ausfpricht, findet. Nie entfährt ihm 
aucli nur ein klagendes Wort über den Untergang der 
griechifcheu Freiheit, deren letzten blutigen Tag er 
fcheiden fall; nirgends ein Wort des Unmuthes über 
den eben fo liftigen als glücklichen Bekam pfer und 
Unterdrücker 1 ). liier, dünkt mich, lieht man deut- 
- lieh den mächtigen Einflufs der Perfünlichkeit PJtilipp’s 
und Alex&nder’s auf die pol itifche Denk weife des l’hi- 
lofopheu. Aber es kommt dabei noch ein anderer Um- 
lland in Betracht. Arilloteles kannte aus eigner An- 
fchauuug zu genau die Ausartung, befonders des athe- 
nifchen Volks oder- vielmehr feiner Verfaffung. Wer 
fich die belohnende Mühe geben will, die verfchiedenen 
Einzelnheilen zufammenzuflellen , wird, was wir hier 
nur im Umriffe andeuteu, deutlich erkennen, wieder 
Slagirit bei Abfalfung feiner Politik und bei Scliilde- 



1) Nur Eine Stelle kenne ich, die anf etwas Aehnliches hinzudeu- 
ten fcheint. Der Verf. d. Werlchens: Tilg 1 'Eguijveiae ($.88, 
p. 20. Fifch.) , erwähnt nämlich eines verfehlten Ausdrucks in 
dem Werke des Ariftoteles über die Gerechtigkeit, in welchem 
derjenige, der Uber den Fall Athens klage, (das Buch fcheint 
alfo in dialogifcher Form abgefafst gewefen zu fein) den Ein- 
druck feiner Rede durch ein verfettet, oder vielmehr 'übel 
angebrachtes Wortfpiel fchwäche. Es heifst dort: ‘Ev 

yopv rote ‘/IgtoxoxlXovt mgl itxatoovvTjo 6 xrjv ’ji&rjvaiatv 
7toi.iv iipgiftxvoi , tl fiiv OVTUie eiTTOl ■ OTS, „ff olav Total- 
%-rjv TtiXtv tlXov xtüv ixfrgütv, olav ti}» lila v niXtv änl/Xioav 
ifinaOtot av elgvjxtüt litj xal öivgxtxiüt, tl li nagiftotov 
avxi noitj om, Ttoiav yäg TtiXtv xtüv iy&g wv xotaixt/v IXaßov, 
oTToiar xj)v liiav inißaXov, ov fti xiv Jla nä&os xivi)at s, 
iXXi xiv xaXovftivov xXapotytXtuxa , cet. 
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rung der Demokratie, nach ihren vier gefchichtlich ge- 
fonderten Arten (vcrgl. Polit. IV, cp. 5 und dafelbll Gött- 
ling), den Staat der Athener foganz beftimmt vor Augen 
hatte, und wie er in feinem Unwillen über den ent- 
arteten Zufland feiner VerfalTung (welcher eben kein 
anderer als die von Ariltoteles fogenannte vierte Art 
der Demokratie war ')) hin und wieder fcharfe Hiebe 
austheilt. Diefe Denkweife bewahrte ihn aber auch f 
vor jenem republikanifchen Enthufiasmus, ,der ficli, wie 
St. Croix über Plutarch bemerkt, eines Philofophen 
fo leicht bemeillert und ihn auf Abwege führt 4 ). 

Aus allem diefem erklärt lieh auch feine unbedingte 
Vorliebe für eine gemäfsigte monarchifche VerfalTung, 
welche er überall unverhohlen ausfpricht; und es ift 
fall melir als wahrfcheinlich , dafs diefe feine polili- 
fchen Anlichten zu feiner Verfeindung bei den Athe- 
nern und den athenifchen Demagogen nicht wenig bei- 
getragen haben mögen. Uns aber erfcheint Arillote- 
les auch liier in gewiCTem Betrachte grofsartig, und mit 
gröfserem Rechte, als einil der Cyniker lieh felbft, 
dürfte man den Stagiriten einen Weltbürger nennen. , 


, 1) Vcrgl. Polit. IV, 5. p. 125, 1.21..; cp. 11, p. 141, 1.27..; 
p. 146, 1. 18.. Götlling. 

•" 2) St Croix Exam. critiq. p. 75. 
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Uebcr die verlornen 

Briefe des Ariftoteles. 
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” 7j\i künfllerifcli' gearbeiteten 'firiefen fagt Mäch- 
ler in feiner Gefchichte der Litteiatiir [, S, 119), 

K-d.ud von der Zeit des Platon und Arijkd.-l.-.s, „konn- 
ten die damaligen pilentlichen LeßensverhäuqilTe fall 
gar keine Anregung geben.“ So wahr und richfig 1 die- 
fer Satz an fielt ul, fo ihufs man fielt qehnocli wohl 
biilen, damit zugleich auch über die üeblichkeit des 
Briefwechfels zu jener Zeit iil.erhatipt ein verneinendes 
^ ll ' 1 ' 1 ' begründen zu wollen. Denn für eine folclte 
fprielit fchon die Natu^ cler Sache und aHe Zeag- 

nitTe fetzen Togar das hu feer Zweifel, jdafs Briefe aus- 
^c/eiclmelcr Männer aus jener Zeit erhalten, ^efam- 
melt, und den Späteren bekannt gewefehi lind «). Und 
füllten denn alle, jene, von Diogenes l.aertius und än- 
dern, doch unbeftreitbar aus viel alteren Quellen uttä 
erhaltenen Nachrichten von Briefen eines Platon, Speu- 
fippus, \i kefdaus, Bidn, Karneades, Theophraftus, De- 
nn 1 1 i us 1 halereiis, llerakhdes Pontikus, anderer zu ge— 
fclnveigen, unbegründet oder erdichtet, oder durch 
fpäter untergef. Iiobene xVIaclnverke veranlafst fein? 

Uebcrblickeu wir nun aber die gefammten, fo 
au fecrordenrlipb; raannichfal tigen uud bewegten Lebens- 

;*tl tiuat ms dal Ulshn.i ,/ dsd 3na { 


l|. . . 


• 1 • 

1) Stellen auj den Allen anznluhren tinJrrlalTi’ Ich hier, weil in 
iolchen Fallen nur die groljefle Ausführlichkeit , die ätu eh 
her Belefenheit grhfser um »iehrj als die meinige hcrvoigeht, 
1 son Nutzen fein dürfte. Im Allgemeinen erwähne ick hier 
nur Diogenes Ton Laerle, Plularchus, Athenäum tmd Cicero. 
Man fehe Jonfius I, cp. 13, pag. 80. Ueber die Briefe Ale- 
xander» rcrgl. Sb Croi« Ei. rrltifj. p. 45. 
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verhältnifle des Ariflotcles, fo läfst fich , meine icli , der 
Gedanke nicht abweifen , dafs gerade diefe am meiden 
geeignet gewefen fein miilTeii , die vielfältige Anwen- 
dung brieflicher Mittheilung höchft wahrscheinlich fin- 
den zu lallen , auch felbft wenn es uns darüber an allen 
beftimmlen Nachrichten und ZeugnifTeu gänzlich man- 
gelte. Jetzt aber, da uns folche in genügender Anzalil 
aufbehalten find, können wir die Thalia che um fo we- 
niger in Zweifel ziehen. Zwar bemerkt All *) bei Ge- 
legenheit feiner Uuterfuchung über die Unächtheit der 
Flatonifchen Briefe, dafs damals, wo die Briefe nur 
dem Bedürfniffe gegenfeitiger Mittheilung dienten , ihre 
Form aber keineswegs ein Zweig der fchönen Litteratur 
war, man wohl nicht daran dachte, fie fo aufzufetzen, 
dafs man iie hätte aufbewahren und bekannt machen 
können, und in diefer Abficht fie aufzubewahren und 
zu famraeln. Aber auch diefs ift durchaus kein genü- 
gender Grund, um fofort allen Nachrichten über das 
Voiiiandengewe^enfcin von wirklichen , Briefen ails je- 
ner Zeit, hinfirhtlich der Aeclitheit derfelben, zu wi- 
derfprechen. Vornehmlicji aber fcheihf, wie geragt’, 
gerade bei dem $lagiriten ,.; ne gegründete Ausnahme 
gemacht werden zu können: und giebt man zu, dafs 
.eben ein Manu wie Ardloteles, in einem' fo hochge- 
bildeten Zeitalter, und bei den To engen Beziehungen J 
ip denen er mit den ansgezeichüetflen und bedeiltend- 
flen Männern feiner Zeit Hand , bei Unmöglichkeit der 
lleten mündlichen , fehl * 1 häufig zti fchviftlicher Mitthei- 
lung ficli veranlagt feiten raufste; fo ilt es nur noch die 
Frage, wie folche Briefe, die doch urfpriinglich eben 
keineswregs der OclTeutlichkeit befiimmt fein mochten, 
dennoch aufbehalten, und fpäter gefannnelt herausge- 

• ■ 1 geben 

t 1 1 i »I i* • 

1) Plalon’s Leben und Schriften, S. 504. . 
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geben werden konnten: und diefe, dünkt mich, Lft 
nicht allzu fclnver zu beantworten. Zuvörderft fehlt es 
ja nicht an ganz analogen Beifpielen, aus den neueren 
und neueflen Zeiten, dafs briefliche Mittheilungen, die 
weder nach Form noch Inhalt von den Verfaffern je der 
Oeffentliclikeit, ja wohl öfters eher der ewigen Verbor- 
genheit und Vernichtung benimmt waren , dennoch auf- 
behalten und bekannt gemacht worden fmd : und diefs 
läfst fich auf die alte Welt, ohne fie modernifiren zu 
wollen, gewifs mit gleichem Rechte anwenden. Ferner 
aber darf man gewifs nicht ohne Wahrfcheinlichkeit 
annehmen, dafs, felbft wenn fämmtliche Empfänger 
(was doch nicht glaublich ilt) die vom Arilloteles erhal- 
tenen Briefe nicht des Aufbewahrens gewürdigt hätten, 
doch wohl der in allen Dingen fo Jiöchll genaue und 
forgfältige Stagirit Abfchriften feiner wichtigeren, zu- 
mal an politifch-hoch flehende Perfonen, wie Philipp, 
Antipater, Alexander, u. a., gerichteten Briefe für fich 
behalten habe, welche alsdann dasSchickfal feines übri- 
gen litterarifchen Nachlaßes theilten, und mit diefen 
zugleich fpäter hervorgezogen, gefammelt, und heraus- 
gegeben wurden. Ja, fait möchten wir behaupten, dafs 
man eher Urfache haben könne fich zu verwundern und 
es unerklärlich zu finden, wenn fich von bekannten 
Briefen des Philofophen nicht die geringfte Spur erhal- 
ten hätte, als dafs man eben die Nachrichten über ihre 
Erhaltung für unglaubwürdig anfehen füllte. — • Was 
nun aber Atl’s Bedenken über die Form der Abfaffung 
folcher, vom Verfaffer nicht der Oeffentliclikeit bc- 
ftimmter, Briefe anbetrifl't, fo darf man auf diefelbe 
nicht etwa von der Nachläffigkeit neueller Zeit einen 
Scluufs machen. Wenn Arittoteles überhaupt an jene 
Perfonen dergleichen Briefe richtete , wie diefs mir un- 
zw'eifelbar wahrfcheinlich erfcheint, fo verwandte er 
gewifs, was dio Form behilft, auf ihre Abfaffung nicht 
Arißotelia. I. N 
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weniger Fleifs , als wenn er fie bekannt machen wollte, 
und Form und Inhalt folclier wirklichen ächten liriefe 
waren es ja auch, wie bald gezeigt Werden full, aus 
denen fpätere Rhetoriker ihre Theorien über Epiftolo- 
graphie entnahmen« 

Im Ganzen alfo dürfte fich aus der Sache felhfl 
kein begründeter apriorifcher Schlufs gegen das Vorhan- 
denfeinkönnen und die Aechtheit Ariftotelifcher Briefe 
machen laden. Ob aber die jetzt noch erhaltenen wirk- 
lich acht find, ift eine andere Frage, welche wir fpäter 
genauer zu beantworten verfuchen werden. 


Ich komme jetzt auf die vorhandenen alten Zeug- 
niffe über die Briefe des Stagiriten. Diogenes von Laerte, 
in feinem wahrhaft- räthfclliaftcn Kataloge der Arillo- 
telifchen Schriften, den ich, je öfter ich ihn betrachte, 
immer weniger umhin k&nn für ein Verzeichnis 
der eignen Schriften des Stagiriten, wie fie 
fich in feinem Nachlaffe befanden, und aus 
dem vielbefprochenen Graben herausgezo- 
gen wurden, anzufelin ; eine Anficht, welche, um 
diefs beiläufig Zulagen , manche Sonderbarkeiten in je- 
nem Kataloge zu erklären geeignet fein möchte — 
Diogenes alfo giebt folgendes Verzeichnis der Briefe 
des Ariftoteles : 

1) Briefe an den Philippus, ohne Angabe der Zahl. 

2) Briefe der Selymbrier. 

S) Vier Briefe an den Alexander. 

4) Neun Briefe an den Antipater. 

5) Ein Brie f an den Mentor. 

6) Ein Brief an den Arifton. 

7) Ein Brief an die O lympias. 

8) Ein Brief an den H e p h ä fli o n. 
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9) Ein Brief an den Themiilagoras. -y. ■ 

10) Ein Brief an den Phi loxenns. 

11) Ein Brief an den Demokritus. 

Was nun die unter Nr. 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11 genann- 
ten Briefe betrifft, fo iß, meines Wiffens, darüber 
nirgends etwas weiteres aufbehalten, ja, wir kennen 
zum Tlieil nicht einmal die Perfonen, welche als Em- 
pfänger genannt werden. Titz e, in feinem öfters er- 
wähnten Werke über die Eintheilung und Anordnung 
der Arißotelifchen Schriften '), hält Nr. 2 für den von 
Diogenes angegebenen Haupttitel, unter welchem die 
folgenden von Nr. 3 bis Nr. 11 begriffen gewefen feien. 
Doch lieht man nicht ein , was ihn dazu berechtigt ha- 
ben könne. Es bleibt jener unter Nr. 2 angeführte Ti- 
tel allerdings dunkel, und es iß w ohl liberßüffige Mühe, 
lieh in Vermuthungen über den Inhalt diefer angebli- 
chen Briefe, und über die Bedeutung der (wer weifs 
ob nicht durch Verfchreibung entßandenen) Benennung, 
,, Briefe der Selymbrier“, zu verfuchen, wieTitze diefs 
thut, der am a. O. die Meinung äufsert, dafs in diefen 
Briefen Arißoteles nur die Form, kunßmäfsig, gewählt 
habe, um lieh in der Unterhaltung mit Abgefchiedenen 
mit defto gröfserer Freimiithigkeit über die politifche 
Lage und das Verhaltnifs Griechenlands und Makedo- 
niens ausfpreehen zu können. Meiner Ueberzeugung 
nach waren die Briefe, welche das Alterthum von 
Arißoteles, theils einzeln, tlieils fpäter in förmlichen 
Sammlungen befafs, wirkliche Briefe, vcranlafst durch 
das Bpdürfnifs der. perfönlichen Mittheilung, nicht 
Produkte der Kunß, d. h. Abhandlungen in Briefform; 
und diefe Meinung fiützt lieh auf das entfehiedene 
Zeugnifs des eben fo geleinten als fcharfiiunigen und 
. N 2 

1) De Ariftolelii operam Ea-ie el diliinct. p. 45 vergl. mit p. St. 
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gefchmackvollen Verfaffers des Büchleins: Thpl 
rllas '). 

Zu der Zeit nämlich, als Briefe eine kiinftlerifche 
Form fowohl fiir Publizirung der verfchiedenartigften 
Gegenßände als auch nur Gcgenftand der fchöugeifti- 
gen Litter.atur und rhetorifcher Gebungen wurden, zu- 
folge deren man lieh bemiilite, dergleichen Schreiben 
unter irgend eines berühmten Mannes Namen zu ver- 
faßen, in defien Lage, VerhältnilTe , Geiß, Manier, 
und Sprache man lieh möglichß dabei zu verfetzen be-, 
ftrebt war, fehlte es auch bald nicht au Aeftlietikem, 
welche Theorien einer Solchen Kpiftolographie aufzu- 
ll eilen fich beßrebten ; denn das gelehr te Hellas war 
faß eben fo llieorienfüchtig wie die moderne Welt, für 
die Jean Paul feine „Theorie der Appendixe“ ver- 
fafste. 

Wie man dabei zu Werke ging, lehrt uns der 
Verfaffer des trefflichen Büchleins: JItpl EtjfttptUts 5 ). 
Man nahm die vorhandenen achten, oder mindeßens 
für acht gehaltenen , w irklichen Briefe ausgezeichneter 
Männer zur Hand, und abßrahirte aus diefen die nö- 
thigen Regeln und Grund falze nicht nur für die Form, 
Sondern auch für den Inhalt eines Briefes, den man im 
Geiße eines andern felbß verfaßen oder vielmehr an- 
dern dazu Anleitung geben wollte. Dicfs thut der 
mehrerwähnte Tiber ins, da, wo er über den Briefßil 
(tJuoroXiKos xapaxi>ip) handelt i ). Eben fo begleitete 
wahrscheinlich der bald näher zu behandelnde Gram- 
matiker Art emo n feine Sammlung der Briefe des 
Ariftoteles mit einer Abhandlung über die briefliche 


1) p. 126, §■ 259. Fifch. 

2) Der Kürze halber wollen wir ihn fpüter Tiber! u» nennen. 
8) flepi 'Effujvtims §. 231 — 244 eiU p. 124... Fifch. 
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Kunftform, wie fie zu feiner Zeit geltend war. We- 
nigfiens geht diefs aus dem Umltande iiervor, dafs Ti- 
berius eine feiner Anlicliten, nämlich die der Einheit 
des dialogifchen und des Briefftils , widerlegt *). — 
Andere, die über denfelben Gcgenftand Theorien ent- 
wickelten, nennt Fifcher in einer Bemerkung zu dem 
Werke des Tiberius s ), nämlich Philo flratus (junot 
tmoTollitol) und Gregorius Nazianzenus. 

Dafs man nun dabei die Nachahmung wirklicher 
Briefe, infofern fie aus dem Bedürfniffe gegenfeitiger 
Mittheilung über Gegenlläude des innern wie des äu- 
fsem Lebens entfpringen, vor Augen hatte, zeigen 
deutlich die von Tiberius über den Inhalt eines Brieles 
aufgeflellten Grundfätze ’), bei denen er fich wiederum 
auf die Müller Platon und Arifloteles beruft. Doch 
wir kehren für jetzt zurück zur Aufzählung der Zeug- 
uiffe des Alterlhums über die einzelnen Briefe des Sta- 
giriten. 

Ueber den Briefwechfel mit Philipp von 
Maked onien find aufser denen dos Diogenes Laer- 
tius noch einige Nachrichten erhalten. Nach dem, was 
von uns im Leben des Arillotelcs bei Gelegenheit fei- 
ner Berufung an den Hof von Makedonien über fein 
Verhältnifs zum Philipp gefagt worden iß, mufs es uns 
* walirfcheinlich fein, dafs Arifloteles, fowohl von Athen 
aus, als auch fpäter bei feinem Aufenthalte in Stagira, 
jnit’dem Vater feines Zöglings Briefe gewechfelt habe. 
Die Andeutungen bei Pfeudo- Ammonius und dem lat. 
Biographen (Vet. translat.) laffen an Empfeh- 
lungsbriefe aller Art denken ; denn der erflere fegt 


1) A. a. O. §. 231, 232. 

2) Ad Detnclr. TI. p. 124. 

3) Vcrgl. §. 239.. " - •»** i* 
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ausdrücklich (p. 47. Buhle): A«i ori uir noXXov; tdltf tu 
inohjoty ii,Xt>novat» ui (pigounut error auaxauxal int-, 
aioXui negt ztt’tov jtgos zur ßuatXta : woraus zugleich er- 
hellt, daf8 derjenige, welchem diefe Worte angehören, 
folche Briefe noch vor Augen haben mufste. Später 
gab wohl Alexander’« Erziehung Stoff und Veranlaffung 
in Fülle zu brieflichen Mittheiluugen an den, meid ab- 
wefenden Vater. 

Am reich flen aber und beflimmteflen find die 
Nachrichten über den Briefwechfel des Stagiriten mit 
Antipater und Alexander. 

Mit Antipater mufs der Stagirit in einem ganz 
befonders vertrauten Verhaltniffe gelebt haben. Dafür 
bürgt nicht fo wohl der Umfland des Briefwechfels 
felbfl, als der Inhalt deffelben, nach den wenigen 
Ueberrcflen zu urlheilen, welche wir zum Theil im 
Verlaufe der Darllellung des Lebens des Arifloteles mit- 
getheilt haben. Auch war es ebenderfelbe Anti pa- 
ter, dem vor allen andern Arifloteles in feinem Tefla- 
mente die Sorge für die genaue Vollziehung deffelben 
aufzutragen fich bewogen fühlte. Es fcfieint derfelbe 
im vollen und edelllen Sinne des Wortes Freund des 
Fhilofophen gewefen zu fein, und fclion diefer Umfland 
würde uns über den moralifciien Werth des alten rnake- 
donifchen Feldherrn und Staatsmannes ein giinftiges 
Urtheil fallen iaffen, wenn wir auch fonfl nicht wülsten, 
dafs er felbfl von feinem Könige Philipp in fo hohem 
Grade geachtet wurde, dafs diefe Achtung felbfl dem 
Gefühle ehrerbietiger Scheu nahe kam , wie diefs eine 
von Athenäus aus Antigonus Karyflius mitgetheilte 
Anekdote bezeichnet *). 


1) Athen. Dcipnof. Xll, p.4S5 D. p. 548 E. F. 



Der Briefe des Arifloteles an den Antipater er- 
wähnt der Peripatetiker A r ifto k les '), wie es fcheint 
als nocli zu feiner Zeit vorhanden, mit den Worten: 
Tilgt di tov yäfiou xov IluOiuöog unoyg u>vtoi<; avzos (d. Ii. 
^gtOTOiiXt/s) i* rale Jigot Avrinur pov iiuoTOlais unoll- 
XüytjTai : und zwar feilen wir hieraus, dafs diefe brief- 
lichen Mittheilungen auch die eigenften und nächflen 
Familienangelegenheiten des Stagiriten betrafen. So 
enthielt denn jener Briefwechfel wohl auch die nähe- 
ren Umflände, welche Arifloteles Entfernung vou 
Athen nach Chalkis veranlafsten und begleiteten, fo- 
wie überhaupt eine Schilderung des Betragens der 
Athener gegen ihn nach Alexander 's Tode 1 2 3 ). Eine 
Aeufserung des Arifloteles über den Alexander, wie 
fie wohl nur ein Freund gegen den fichern Freund 
wagen konnte, findet ficli endlich erwähnt aus feinen 
Briefen an den Antipater bei Plutarch an zwei Or- 
ten, einmal in dem Scliri flehen : „über die Ruhe der 
Seele“, und: „über das Wahrnehmen des Fortfcbreitens 
in der Tugend “, nämlich die , dafs derjenige , welcher 
eine richtige Erkenntnifs von der Gottheit habe, eben 
fo gut, wie Alexander, der Eroberer Afiens, ficli der 
Ueberlegenheit und Herrfchaft über Viele rühmen 
dürfe. Derfclbe Plutarch hat uns auch, wie wir oben 
gefehlt haben, ein Fragment aus einem Briefe des 
Arttipater, ungewifs, an wen ’), aufbehalten, in 
welchem derfelbe über den Tod feines Freundes be- 
richtete. 

Noch ein beflimmtes Zeugnifs giebt uns endlich 
über diefen Briefwechfel des Stagiriten mit dem An- 


1) Bei Eulebiiis Pracp. EvaDg. XV, 2. 

2) Vergl. Leben de» Ariftot. S. 149 ff. 

3) Vergl. I.cben des Ariflot. S. 181... Nol. — ▼ielleielil an 

den Xenokrale», oder T Ii c o p b ra tl ? 
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tipater der Grammatiker Tiberius, da, wo er die ge- 
nannte falfclie Anlicht des A r t e m o n , als fei der Brief- 
flil eins mit dem des Dialogs , beltreitet , wobei er zu- 
gleich auch eine Stelle aus einem Briefe an den Antipa- 
ter als ein Beifpiel der gedrungenen kurzen und gedan- 
kenfchweren Sprache in den Briefen des Ariftoteles her- 
aushebt 7'ig yoirv (heifstes dort) outojg ccvdiaXtx&jj npog 
tptlov , iogntp o ‘ApmxoxtXtjg npog 'Arrlnaxpov , vnip tov 
(fvyctdog ypaffoiv tov yipovxog, (ftjalv ' El dl npog änaoag 
oiyixat rag ipvyag a ) ovxog, ägxt ptj xutayiir, d/jXov tag ioig 
ye tig ndov xuctX&liv ßovXopivotg , ovdelg (frOovog } ). 

Ich will liier gleich noch einige andere von dem- 
felben Tiberius aufbehaltene Fragmente des Ariftoteles 
herfetzen, von denen ich meine, dafe er fie etwa aus 
Briefen deffelben an den Antipater entnommen haben 
könnte. «Dahin gehört z. B. die fchon im Leben des 
Ariftoteles erwähnte Stelle, in welcher er felbft über 
die Uriachen , welche ihn nach Makedonien zu gehn, 
und fpäter daffelbe zu verlaßen bewogen hätten , fich fo 
ausdrückt 1 2 * 4 ) : Eyta ix plv ‘A&rjvoiv tig Etüytipu tjX&ov diu 
tov ßaotXia tov Miyav , ix dl Eiayeipuv tig ‘A&rjvag diu 


1) JTepl ’Efprjv. S- 2S1. p. 124. Fifch. — - Vcrgl. Menage zu Ding. 

Laert. T. II, p. 197, der jedoch die Stelle nur rerftünunelt 
mittlicilt. — Jonf. I, cp. 13, p. 80. 

2) Vergl. Vallien, ad Ilerodot. IV, 198. 

8) ’O yäp oittu dtaXtyiptvos (fetzt Tiberius hinzu) litideixwplrip 
ioixe fi.aV.ov , ov XaXovvxt. und Fifcher bemerkt, dafs fich 
auch in diefer Stelle das Ton Simplicius fogenannnte avv- 
lotQauuivov des Ariflotelifchen Stiles vriederlinde. 

4) §■ 29 , pag. 22 ed. Fifch. rer» liehen mit §. 155 , p. 90. An der 
letzteren Stelle find die Worte fo unigeflellt: ix uiv ’A&tfVÜtv 
iytü. Man lieht, die Alten waren in dergleichen weil weni- 
ger ängftlich als wir. 


— 201 — 


toV xitfiü»«, TO* nt'/etv. Wie gefagt fcheinen mir (liefe 
Worte au# einem Briefe des Philofophen entnommen» 
und i(t «liefs der Fall, fo müCste derfelbe gegen das Le- 
bensende des Ariftoteles, als von Athen oder Chalkis 
aus gefcliriebeu anzunelnnen fein. Der Sinn der Worte 
ift übrigens dunkel, das Treffende und Gewichtige, um 
deffen willen er die Stelle anführt, fand Tiberius in 
dem öftoioriXeuK». Das diu xov ßaodt'a zov Miyu * kann 
eben fo gut wie auf den Philipp und Alexander, auch 
auf den Perferkönig gehen, deffen Verrätherei gegen 
den Ilermias den Stagüiten zwang, Atarneus zu ver- 
laffen, und, wie es nach diefen Worten den.Anfchein 
haben dürfte, über Mitylene auf kui-ze Zeit nach Athen 
zurückzugehn. Weiter mag ich mich auf Vermuthun- 
gen nicht eiulaffen. 

Gleichfalls aus einem Briefe (jedoch wage ich 
" hier nicht zu beflimmen, an wen) fcheinen ferner die 
Worte entnommen zu fein, welche Tiberius anführt, 
um zu beweifen, dafs: %ul äno Xil«oq yugizag ylvovrut, 
ijyov* ix fttxafopüs , und zwar fowohl e£ iduuxixov onöfia- 
toff, als auch ix ntrxotxjfiivov. Zum Belege führt er aus 
Ariftoteles die Worte an: " Ooto yuQ fiovtoxtjs dft‘, <fdo- 
HV&ozfQog yiyova : und: " Oaot yaQ avz ix *is xal ftovmrjs 
liftl qiXopv&uztgof yiyova *)• 

Auch diefe Worte fcheinen von Ariftoteles in fei- 
nen letzten Lebensjahren, vielleicht in feinem einfa- 
mcn Aufenthalte zu Chalkis niedergefchrieben zu fein, 
und charakterifiren, wenn fie acht find, trefflich diefe 


1) Movmrifi ift ein Wort, welches Ariflotcles auch in der Ethik 
an den Nikomachus öfters gebraucht; über aizltTjS »ergl. 
Schneider bei Fifchcr in der Variclas leclionis ad Dcmetr. 
libr. II: (>i ' Lqui,v. p. $40. . 
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gemiithlichc Seite iles Stagiriten , und feine früher von 
uns erwähnte Neigung zum -Reden und lehren. 

Als entnommen aus den Briefen des Ariftoteles fuhrt 
ferner Tiberius noch zwei Stellen an: die eine, um zu 
beweifen, dafs gewiffe bcllimmte Grund (atze auch über 
den Inhalt eines Briefes fich aus denen des Ariftoteles 
entwickeln liefsen: Eldivaidi XQÜ , or» oüy i()u>}*tta /totoy, 
«Ala xai nfjuyftaTu xi*a imoroUxu tan*. ,, ‘^qiaiorilr,f 
yovx iiig ftaUazu intrtifuyivui öoxti r oü tvttou inunoXi- 
xoü , Toüxo di oü ygaif o) oot, (fijolx ' oü yuo imoxo- 
A*xo*“ *). 

Die andere, vielleicht aus einem Briefe an Philipps 
oder Alexander entnommene, Stelle foll darthun, dafs 
Ariftoteles in feinen Briefen fich auch der fireng-be wei- 
fenden Form (änoSfij-tte) bedient habe, aber an rechter 
Stelle ’)• » dpioxou'X^i fttnrot xui änodtiSeoi nou yfiijrat 

inunoXixalg. oTot> duSa£ai ßovXifiixo s, öu üfioitas %<>>] eü~ 
ipyiriiv ras (ityaXai noXitf xai rag /uixpü; , (fqoiti , ol yap 
&eol üfiif ox f'pa is iooi. cigx’ t'mi ai Xapixeg 
fhai, taut anoxeiaovxal ooi nuQ Q at{. 

„Hier iß fowohl“, fetzt Tiberius hinzu, „das, was 
bewiefen wird, als die Art, wie es bewiefen wird, 
paffend für die briefliche Form (ro intoioXixo*). ii 

Was endlich den Brief w ec h fei des Phi- 
lofophcn mit feinem Zöglinge Alexander 
betrifft, — wovon das allbekannte Fragment, in wel- 
chem fich der letztere über die Bekanntmachung gewif- 
fer Schriften feines Lehrers befchwert, von Gellius ’), 
und Themißius Euphradcs, (Zcitgcnoffen des Kaifers 


1) Vergt. 1 'Ep/it/nlae 5- 239 , p. 126. 

2) Vergl. Iltgl 'Efffiijv- S- 2‘42, p. 128. 

S) NoclU A. XX, 4.* 
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Julian,) in feinem Comraentare zn des Stagiritcn 
’Axgoaatg ifvaixt] *) erhalten ill — fo ilt es, aucli ohne 
alle direkte ZeugnifTe, wenn man beider Verhält- 
nifs zu einander betrachtet, nur zu wahrfcheinlich, 
dafs zwifchen dem Denker von Stagira und dem Erobe- 
rer Afiens, wenigflcns fiir eine gewiffe Zeit, ein höchll 
inhaltreicher ßriefwechfel Statt gefunden habe. Briefe 
Alexander’s an andere Perfonen, wie z. B. an Anlipa- 
ter, werden von Plutarch und andern mehrfach er- 
wähnt; doch die des Ariftoteles an den Alexander 
aufser den oben genannten nur noch von Tiberius , der 
fie als Müller für Briefe weitläufigeren Umfangs (was 
de allerdings der Natur der Sache nach fein mufsten) 
darflellt; die jedoch, w'ie derfelbe ausdrücklich be- 
merkt, noch weit davon entfernt wären , ganze Bücher 
[avyygäftftaxa) zu fein a ). — Doch ilt von diefem Brief- 
wechfel des Ariftoteles mit feinem Zöglinge, wenn man 
das von Gellius erhaltene Fragment etwa ausnimmt, 
durchaus nichts weiter auf uus gekommen; denn die 
künftig näher zu betrachtenden fünf Briefe des Ariftoteles 
find ein ganz elendes Machw erk, und das in der Biblio- 
thek des Oxfurder Collegii Corporis Chrifti befindliche 
Mauufcript eines Briefe» an Alexander über die Wun- 
der Indiens ift, wie ähnliche andere Produkte, läugft 
für unächt erklärt worden } ). 

: i 

1) Erich. Vened. 1480 und 1500 fol. , mir nicht zu Gefleht ge- 

kommen. 

2 ) ‘Eiril de *ul itifooi noxt xal ßaatXivoi ygitfofiiv, l’axataav 

roiuvrat a! imoxotai , fixxpoy ij-tjfftivut nußt • oxoxaoxiov 
yaq xul xov TTyosojTiov io y^itftxai. (ilvxoi xal u i’x 

iZcxc ovyyyafiua tivat avx' imoxoXi/e , visnifj ai 'Aq ivxoti- 
lovt rrpös ’xHiijavSgoy , xai npüi tovt Jimvot oifeiovt i) 
nXäxutrof. De Elocut. §. 243, p. 128. 

3) Vcrgl. Jonlius I, cp. 13, p. 81. — Urtier die verlornen Briefe 

des Arillotclcs huudclu aufser Joufius noch Calaub. ad Athen. 
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Schichlale der Ariftolelilchcn Briefe. 

i 

Die Briefe des Ariftoteles fcheinen vereinzelt 
von einzelnen Schriftilellern , welche über Leben und 
Schriften, vorzüglich über den Charakter des Philofo- 
plxen, bald nach feinem Tode in eignen Schriften fich 
verbreiteten, foviel ihrer jedem entweder zu Gebote 
Banden , oder für den Zweck und Plan ihrer Schriften 
erforderlich fchienen, bekannt gemacht worden zu 
fein. — Hieraus entltanden die Sammlungen, de- 
ren, wie es fcheint, das Alterthum mehrere kannte. 

Dürfen wir nämlich dem Verfaffer des Vcrzeich- 
niffes Ariftotelifcher Schriften in der Bibliotheca Philo- 
fophorum Arabica, welches Werk als Manufcript in 
der Eskorialbibliothek befindlich, und in Auszügen 
durch M- Gafiri in feinem Catalog. Biblioth. Arab. His- 
pan. (1760’, 2 Fol.) bekannt geworden ifl, Glauben 
Schenken; fo veranftaltele der bekannte An dronikus 
Rhodius zu Ende des elften Jahrhunderts nachChrifli 
Geburt, und nach ihm ein gewiffer Aretas, eine ge- 
ordnete Sammlung der in den hinterlaffenen Iiand- 
fchriften des Stagiriten in grofser Anzahl Vorgefunde- 
nen Briefe *). Ueber die Sammlung des Aretas fowie 
über delTen Perfon überhaupt ift meines Wiffens aufser 
eben diefer Angabe nichts bekannt, und fall könnte 
man auf den Gedanken kommen , dafs er felber viel- 
leicht gar nicht exiflirt habe, fondern der Name nur 
durch eine Verfchreibung aus dem bald zu nennenden 
Artemon entflanden fei. 

Was aber den Andronikus betrifft, fo erhalt, 
diefe Nachricht noch dadurch ein nicht unbedeutendes 


XIV, cp. 22. Fahriciiu Bü>I. Gr. II, cp. 10. Menage zu 
Ding. Laerl. T. II, p. 197.. 

1) Vergl. Buhle in lirlch und Gruber’s Encyclop. Th. V, S. 286. 


Gewicht, dafs Gellius ’),' bei Gelegenheit 3er Anfüh- 
rung jener Briefe ries Arifloteles und Alexander, felbfl 
ausdrücklich bemerkt, dafs er fie aus dem Werke des 
Philofophen Andronikus entnommen habe. Titze, irr 
feiner mehrerwähnlen Schrift Seite 77.., meint 1 2 3 ), dafs 
in jenem Werke Andronikus über Leben und Schrif- 
ten des Arifloteles gehandelt habe, und allerdings ifl es 
nicht unwahrfcheinlich, dafs derfelbe, wenn er eine 
Sammlung der Briefe des Stagiriten veranflaltete, diefe 
mit genaueren, erklärenden Nachrichten über defTen 
Lebcnsumflände begleitet haben werde. Darauf deutet 
denn auch die Angabe hin, welche fielt in der alten 
lateinifchen Biographie vorfinflet, dafs das Teftament 
des Arifloteles von Andronikus aufbewahrt worden fei. 

Die zuverläfligfle Angabe aber über eine Samm- 
lung der Briefe des Arifloteles finden wir, wie fchon 
oben erwähnt wurde, bei dem Vcrfaffer des Schrift- 
chens: TIiq i 'E(/ft>;ni'as *), nach deffen Berichte ein ge- 
wiffer Art ein on eine folche verfafste und mit einer 
Abhandlung über die briefliche Kunflform begleitet 
herausgab. Die fchon von Menage zum Diogenes Laer- 
tius 4 ) mitgetheilte Stelle des Tiberius lautet wörtlich fo: 
yifjituow fiiv avv, o ruf \d(i«ixo ritouff ävaygatfiae inusto- 
Xas, (jtjalv , ort dil in ni aütiö rgonot, dtaXoyov 1 1 yQu- 
(fttn xai ixiatoXag' tlnui yu(> i>]n inioioXqv oiqp zo ü<- 
qup ftf'oos toi diuXuyuv. 


1) N. A. XX, 5. 

2) Vergl. Menage zu Diog. Laerl. T. If, p. 218. 

8) §. 231 , j». 125. Fifchcr. 

4) T. II, p. 198. Derfelbe Menage inifsrcrfland jedoch diefe 
Stelle an einem andern Orte (zu Diog. Lacrt. T. If, p. 157), 
wie fchon Fabriciui in der Diblioth. Gr. II, X, 14 Le- 
merkte. 
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Welcher aber von den fünf bis fechs Männern 
tliefes .Namens, die die Litleraturgefchichte kennt *), 
diefer hier erwähnte Artemon gewefen fei, möchte 
fchwer zu entscheiden fein. Es kommt dabei viel auf 
die Beßimmung der Zeit an , in welcher der Verfaffer 
des Büchleins, dem wir diefe Nachricht verdanken, 
felbft lebte, worüber man, wie es Scheint, noch zu kei- 
nem ganz feilen Kefultate gelangt iß. Vielleicht war es 
derfelbe Artemon, welcher, wieAthenäus *) berichtet, 
ein Werk: IUqi avtaymyris ßtpKiuv, gefciirieben ha- 

ben füll ’). 

Lange ßand diefe Nachricht über den Artemon 
als Sammler der Arißotelifchen Briefe vereinzelt da, 
und einzig und allein auf die Autorität jenes Tiberius 
geftiitzt. Erft in der neueften Zeit iß eine andere dazu- 
gekommen, welche diefelbe beßätigt und zugleich er- 
- weitert. 

Durch die überaus dankenswerthen Bemühungen 
des Herrn Prof. Carl Friedrich Neumann haben wir 
nämlich von einem, früher kaum dem Namen nach 
bekannten armenifchen Schriftßeller David, Ueber- 
felzer und Erklärer der Arißotelifchen Schriften, nähere 
Kunde erhalten *). Diefer gelehrte Armenier, geboren 
zu Nerken, Verwandter und Schüler des armenifchen 
Gefchichtfchreibers Mofe von Khorene, fludierte grie- 
chische Sprache und Pliilofophie zu Athen, unter Sy- 


1) Vergl. Jonfius IV, cp. 9. Dorn. 

2) XII, cp. 3, p. 515 E. 

3) Diefer Meinung ift, wie ich fehe, auch Schöll, Gefch. d. gr. 

I.illerat. Th. II, S. 185 d. deutfeh. Uebcrfetzung. 

4) Memoirrs für la vir el les ouvrages de David, philofophe Ar- 

menien du Vieme fihete, el priocipatemenl für fes traductions 
de quelques ecrils d'Ariflole, par C. F. Neu mann. Paris, 1889. 
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rianus, dem Lehrer des Proklus. Seine Blülhe fallt in 
das Ende des fünften, fein Tod muthmafslich in den 
Anfang des feciisten Jahrhunderts unferer Zeitrech- 
nung. Von zweien feiner, griechifcli gefchriebenen 
Werke, Analyfis der Ifagoge des Porphy- 
rius, und Prolegomena zu den Kategorien 
des Ariftoteles, tlieilt Herr Neumauu in der 
gedachten Schrift intercfTante Eiuzelnlieiten mit, und 
unter diefeu befindet fich, glücklicher Weife für 
uns, auch die Angabe, (p. 54) „dafs des Ariflote- 
les Briefe von einem gewiffen Artemon“ (der 
Recenfent des Neumannifchen Buches, in den Berli- 
ner Jahrbb. für wiffenfchaftliche Kritik, 1,‘ovember- 
lieft 1829 S. 797..., fclireibt freilich Aetemon, viel- 
leicht durch ein Verfehn Neumaun's) „gefammelt, und 
zwar in a c h t B ii c h e r n hcrausgegeben worden feien. 
Nach diefer Nachricht zu urtheilen, mufs die Anzahl 
der Briefe nicht ganz nn beträchtlich gewefen fein. 
Leider habe ich bis auf diefeu Augenblick die Neu- 
mann’fche Schrift felbll nicht erhalteu können, und 
bin daher unvermögend, anzugeben, ob in derfelben 
nähere Mittheilungen des Armeniers über diefen Ge- 
genfland gegeben worden find. 

Vielleicht war es diefe Sammlung, welche Gre- 
gorius, Bifchof von Nazianz, lebend in der letzten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts, feinem Freunde Olym- 
pianus überfchickte. Die fich hierauf beziehenden 
Worte des 1651ten Briefes führt Schon Menage an: 
To mmrlo», heifst es, ömp liXtyyuf nap’ fjpü, , r ag 'Ape- 
OTOTiiovg inioroXag, ituväprjp pi* prj ütaxopioutj&at , äXXa 
nupu ooi, ptvtiv iioai. Xoyltp di iüpov oiutiov, xat tfiXlag 
vnopyypa fo‘io*. Ai*h der gelehrtefle und fcharffin- 
niglle unferer Erklärer des Arifloteles , Simplicius, 
der mit dem genannten David etwa gleichzeitig lebte, 
fcheint eine Sammlung Aiiflotclifcher Briefe (vergh 
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Prolegom. ad Ariflot. Categor. fol. 2) noch gekannt zu 
haben. 

Die jiingfte Nachricht über die Briefe des Ari- 
floteles findet ficli, foviel ich weifs, in einem von 
Menage an der fchon genannten Stelle angeführten 
Briefe des Photius, Patriarchen von Konftantinopel, 
lebend um die Mitte des neunten Jahrhunderts nach 
Chrißo, an den Amphilochus, Metropolitan von Kyzi- 
kus, worin es von denfelben heifst, fie feien zwar 
twv fitv äklai» avroü ygctfiftatup XoyoitSiaxifiat , vtlt/v ovdi 
rtüs nXaTWixuTg i£toä£ovoi*. Gewifs hatte Photius, als 
er diefes Urtlieil niederfchrieb, noch andere Briefe des 
Stagiriten vor Augen, als die, welche heutiges Tages 
(liefen Namen führen; und wahrscheinlich ging die 
vollfiändige Sammlung derfelben mit fo vielem andern 
Herrlichen erlt in den Stürmen unter, in welchen, 
feit dem Anfänge des dreizehnten Jahrhunderts, die 
Stadt Conftantin’s , die feit Photius Zeit Hauptfitz und 
Stütze der claffifchen Litteratur gewefen war, chrift- 
lichcr Barbarei und fanatifcher Glaubenswuth zum 
Raube wurde. 


Berich- 
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Berichtigungen und Zufätze. 


Zwei imnfltfrende Druckfehler, welche (ich trotz aller auf 
die Dichtigkeit des Drucks verwendefcb Sorgfalt dennoch einge- 
f ch liehen haben, wird der geneigte Lefer vor der Lefuug zu Ver- 
teilern gebeten , nämlich : 

Seile 29. Zeile 13. von oben fehlt an, nach Olymp. 99, 1. 

S. 44. Z. S. v. o. lies: Unterricht des Sokrates, flatt: 
Unterricht Alexander’«. 

Zu S. 17 ff. Brücker, Hiftor. crit. PbiloT. I, p. 777, nennt 
noch andere Beiträge für die Biographie des Stagiriten , z. B. Hie- 
ronvmi Gemufaei De vita Ariftotclis ejusque operum cenfura. 

Zu S. 67. Z. 10. v. u. Der eben fo gelehrte als forgfäitige 
Brücker glaubte fo feft an die vermeintliche Feindfchaft und Riva- 
lität des Arifloteles mit Xenokrates, dafs er deshalb fogar be- 
haupten zu müden glaubte, nicht der berühmte Philoloph Xenokra- 
# tes, fondern ein uns Unbekannter gleiches Namens (Xenocratem 
quendam) habe den Stagiriten zum Hcrmias begleitet. S. Hift. crit. 
Philof. I, p. 783, not. m. Ueberhaupt ift diefer Punkt laft der ein- 
zige , der in Brückers Lebensbefchrcibung des Arift. faft aller Kri- 
tik ermangelt. Vergl. befonders a. a. O. p. 787 mit p. 796, not. y. 
und p. 733. 

Zu S. 67. Xenokrates war fowohl der Freund des Ari- 
floteles als er es zu fein verdiente. Alle Nachrichten, welche wir 
über ihn hefitzen, ftellen ihn dar als ein MuAer von Ehthallfamkeit 
und Redlichkeit, mafsig in allem Thun, unzugänglich bis zur Starr- 
heit allen Reizen des Sinnengenuffes , Verächter des Goldes und 
der Fürftengunft ; ein wahrhaft - freier und rechtfchaffener Mann, 
felbfl nach Philipp’« des Male. Urtheile, der an folche EigenfchafteD 
nicht eben leicht glaubte, weil er fie feiten gefunden. ‘Auch Anti- 
pater wufste ihn zu fchatzen. Vergl. Diog. Laert. IV, 9. IV, 11. 

Zu S. 107. Z. 2. v. o. Nach Diog. Laert. (VI, 84) fchrieb 
auch Onefikritus ein Werk: //tu« 'Aki^avä^oi 

Zu S. 105. Z. 6. ▼. u. Die Aufichten anderer Gelehrten , wie 
z. B. des Job. Fr. Gronovius und Heumann, findet inan bei 
Brücker a. a. O. p. 788. 

ArifioicUa. I. ^ 
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Zu S. 112. 2. 13- v. u. Die Ilauptftclle über dje philofophi- 
fchen Gaftmahle den Allen ift die Befchreibung derjenigen, 
welche dasllaupl der -Eretrifdien Schule, Menedemus, einrichtete, 
bei Athenäus X, p £ — p. 420 C (T. IV, p. 33 — 86. 
Schwcigh.) ; wozu Brücker (I, p. 625, nol. d.) noch anfuhrt: Diog. 
Laert. Vit. Menedcmi fect. 139. Jonf. II, 2, p. 124. Efchen- 
Lach: Disfertatio academ. V. de Sympof. Sapient. p. 257 feqq. 

Schließlich füge ich dem Seile 70. Antn. 1. Gefagten hier 
nur in der Kürze noch folgende Bemerkung bei, deren weitere 
Ausführung einer folgenden Zeit Vorbehalten bleiben muf*. Es ift 
allbekannt, dafs der werthvollere Theil der Scholien zum Arifto- 
phanes keineswegs auf dem eignen Grunde und Boden eines 
Thomas M a g i f l e r und Joannes Tzetzes gewacbfcn ift. 
Vielmehr reprafentiren diefe Scholien Excerptc aus den trefflichen, 
für uns verlornen Kommentaren der gelehrteren Alexandrinifchca 
Grammatiker, eines Kallimachus, Eratofthene s, Arifto- 
phanes, Ariftarchus, Apollonius, Didymus, S y m • 
mach us, (vergl. Kufteri praefat. ad Arift. fol. 2.) u. a., die in 
den Scholien namentlich erwähnt werden. Nun aber finden wir in 
diefen den Arifloteles nicht nur überhaupt häufig, ohne Nennung 
des betreffenden Werks, fondern audi feine wiebtigften Werke 
namentlich citirt, und Stellen daraus angeführt. Dahin gehören 
1) die Didaskalien; 2) die Politieen; 3) die Politik; 
4 ) die (N i k o m.) Ethik; 5) die Probleme; 6) d i e Thier- 
gcfchi chte. Ift es nun wohl glaublich, dafs fänmitlicbe Scholien, 
in denen lieh dergleichen Anführungen finden, der Zeit nach Sulla 
und Andronikus Rhodius angeboren ; oder liegt nicht viel- 
mehr die Anficht weit näher, welche in diefem Umftande einen un- 
widerfpreclilichen Beweis dafür findet: dafs die Hauptwerke 
des Stagiriten, lange vorher, eheApellikon dieUr- 
handfehri ften der Ariftotcl i fchen und Theophrafti^ 
leben Bibliothek aus jenem verrufenen ratppos zu 
Tage förderte, in Alexandria vorhanden, uud jenen 
alteu Gelehrten zur Hand gewefen feien? 


^ f 
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